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Erſtes Eapitel. 


— — — 


Der Kurfürſt Friedrich von der Pfalz ging mit feiner 
Gemahlin auf der Terraſſe des heivelberger Schloſſes in 
eifrigem Geſpräch auf und nieder. 

„Ew. Liebden find wirklich zu unſchlüſfig“, ſagte bie 
Kurfürſtin franzöſiſch, und etwas förmlich, wie ſie immer 
pflegte, wenn ſie eifrig wurde, „hier wo des Himmels 
Winke fo klar find! Wie auch in feiner letzten Rede ver 
wärdige Doctor Scultetus fo einleuchtend vargelegt hat!” 

„Er hat fein Wort von dieſer Sache gejagt, meine 
Liebe”, antwortete der Kurfürſt. 

„Mit Namen hat er fie allerdings nicht bezeichnet, aber 
doch fo ſcharf darauf hingedeutet“, erwiberte Die Kurfürftin, 
„daß Niemand ihn misverfiehen konnte! — Sagte er nicht 
zum Beifpiel: «So der allmädhtige Herrgott und einen 
Schatz auf unferm Wege finden Tieße, follten wir ihn nicht 
aufheben? Sollten wir es nicht als einen Wink betrachten, 
daß er unferer Hand vertraut, wir werben ihn gut ver- 
walten, mit dem Pfunde reichlich wuchern ?»’ 

„Ei, ſieh doch, meine Liebe“, erwiderte ber Kurfürft 
laͤchelnd, „wie geläufig du bereits das Deutſche ſprichſt!“ 
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„Ih ſpreche nur nah, was ich gehört!” 

„Allein fo genau und Hurtig”, fcherzte der Kurfürſt, 
„daß ich eine echte Heibelbergerin zu hören glaube!” 

„Ah, Ew. Liebden, mir ift gar nicht fcherzbaft 3 
Sim... ." 

„Ei, meine Liebe‘, unterbrach fie ver Kurfürſt; „wer 
ſagt bir, daß ich ſcherze! Allein ich meinte, bu wolleſt 
herzen mit dieſem feierlichen «Ew. Liebden» wie vor un- 
ſerm Hochzeittage!“ 

„Ew. Liebden weiß”, entgegnete die Kurfürſtin etwas 
empfinblih, „daß ich, wenn ich ernft und von Geſchäften 
rede, die häusliche Vertraulichkeit nicht recht an ihrer Stelle 
finde. Zumal wenn ich franzöſiſch ſpreche. Ih kann in 
dieſer Sprache niht Du fagen!“ 

„Ich weiß, meine Liebe, daß bu etwas förmlich zu mir 
wirft, wenn bu empfindlich biſt“, erwiderte wer Kurfürſt 
freundlich, „ſonſt gelingt die das Du im Franzöſiſchen auch 
zumeilen! Nicht wahr!” Und er Iegte vertraulich den Arm 
um ihren Leib. 

„Ich leugne es nicht, ich empfinde es ſchmerzlich“, ant- 
wortete Elifabetb mit kaum unterbrüdtem Weinen, „daß 
bie der Muth fehlt, die Hand nad einer Königskrone aus- 
zuftveden, ba du ihn doch Hatte, um nad, einer Königs⸗ 
tochter zu greifen! *) 

„Eliſabech! Der Muth fehlte mir?” rief Friedrich ver- 
letzt, „ſoll ich nicht reiflich erwägen, was fo gefahrvoll ift? 

„Und iſt e8 denn nwoch nicht reiflich genug erwogen? 
Seit dem Mai, wo der Kanzler bier war — und jegt 
baben wir Auguſt!“ 

„Liebe Elifabeth, ift es zu viel, drei Monate zu prüfen, 


*) Giſtotiſch. 
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was unfer ganzes Leben entſcheiden ſoll?“ fragte Friedrich 
und ſah fie liebenoll an, da er fühlte, daß er Ihrem Zilr- 
nen wie ihren Thrömen nicht zu wiberftehen vermöchte. 

„Wenn e8 ein Uebel, ein Kampf, eine fchwierige Unter: 
nehmung wäre!” fagte die Kurfürſtin lebhaft. „Allein vu 
befinnft Dich, em Glück ſondergleichen, Macht und Ehre 
als Geſchenk anzunehmen! Nur weil es vielleicht auch einen 
Kampf geben Könnte! — Und wenn auch! Willſt du wer 
niger muthig fein als ich? Ich Bleibe bei Dem, was ich 
dir von Amberg gefhrieben, als ich zuerft Die Kunde von 
ven geheimen Unterhandlungen erhielt. Es war nicht um- 
bevacht, keine bloße Aufwallung; es war mein fefter Ent. 
ſchluß, denn ich fühle königliches Blut in meinen Adern 
mb deshalb will ich Königlich handeln! — Ih habe Gottes 
Wink erkamnt, der Alles auf Erben leitet. — —“ 

„3a, fo ſchriebſt du, liebe, feurige, muthige Eliſabeth“, 
unterbrach fie ber Kurfurſt. 

„Und ich würde nie anders denken, noch ſprechen, noch 
ſchreiben“, autwertete ſie. „Was ich dir damals ſchrieb, 
ufe ich bie auch jetzt zu: «Nimm die Krone an! Ich folge 
wit dir Dem göttlichen Geheiß und leide und trage, was ber 
Himmel ſendet! Alles, was ich vermag und habe, will ich 
für die Erfüllung des hohen Berufs einfehen!v" 

„Eliſabeth!“ rief Friedrich fenrig und umſchlang bie junge, 
teizeude Gemahlin mit der Wärme bes Danls und ber Liebe. 

„D glaube mir, Friedrich“, fagte fie innig und vergaß 
jezt das froftige „Ew. Liebden“, „glaube mir, es ift ein 
hohes Glück, was dir die Gnade Bottes zuwendet. Du 
wirft eine der ſchönſten Kronen tragen, die Deutſchland dar- 
zubieten vermag; das edelſte, tapferfte Voll beherrfchen! 
Dir wird ber hohe Beruf eines Schutzherrn des echten ge- 
winigten Glaubens! Gottes Segen wird über bir und wit 
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bir fein! Die Freiheit des Gewiflens, die Reinheit ver 
Andacht befhirmft du vielen Hunderttaufenden, die feit zwei- 
hundert Iahren dafür gelämpft und vergeblich danach ge- 
rungen Haben, ſich die ungeftörte Uebung biefer heiligen 
Rechte zu gewinnen. „Immer neu fiegend, aber immer neu 
wieder unterdrückt duch Arglift, Misbrauch des Vertrauens 
und ber Gewalt, werben fie endlich frei athmen und glüd- 
lich fein durch dich! Du wirft ber Hort der Kirche fein, 
bie bu befennft, und es wird erfüllt werben, was Scul- 
tetus fagte mit Bezug auf dich: «Heil Denen, die bie 
ewige Krone erwerben können durch eine glanzvolle irdiſche! 
Sie hat Gottes Gnade auserwählt und reichen Segen über 
fie geſchüttet! »“ 

Der Kurfürſt ſtaunte über den Strom ihrer Rede. Nie 
hatte er ſeine junge Gemahlin, die ſich ſtets mit heitern 
Lebensangelegenheiten beſchäftigte und die ernſten gern ver- 
mied, in einem ſolchen Teuer geſehen. Im eriten Augen- 
blick hinderte ihn die Ueberraſchung, zu erkennen, daß biefer 
Aufihwung fein fo ganz umvorbereiteter war, fondern daß 
Seultetus feinen geiftlihen Einfluß jehr ſtark ausgeübt hatte, 
um der Kurfürftin diefe Gedanken, die freilich ihrem Sinn 
und Worten ganz entjpradhen, in fo geläufige Form zu 
bringen. 

Da trat die verwitwete Kurfürftin Luiſe Juliane, 
Friedrich's Mutter, aus der Schloßfiche, wo fie eben ihr 
Gebet verrichtet hatte, auf den Altar. 

„Laß es gut fein, Elifabeth”, fagte daher der Kurfürft 
raſch und. etwas betreten; „port kommt meine Mutter; bu 
weißt, fie ift anderer Anfiht und voller Sorge über dieſe 
Sache.“ 

DD ih weiß, ich weiß“, antwortete Eliſabeth, und ihre 
Züge vrüdten eine Miſchung von Bitterleit und Spott aus. 
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Sie z0g ihren Arm aus dem des Kurfürften zuräd, ging, 
getäufcht über die Wirkung ihrer begeifterten Rebe, un- 
muthig an den Rand des Altans und blidte auf die Ge— 
büſche unter ihr hinab. Unwillfürlich drängte ſich ihr Die 
Erinnerung an den Vorfall vor drei Monaten auf, als fie 
ihren Handſchuh verlor und der wilde Herzog Chrifttan 
von Braunſchweig ihn fo keck heranfholte „Wenn Fried⸗ 
rich fo entjchloffen wäre!” dachte fie und die Thränen 
traten ihr ins Auge, „jo würde ihm die Konigskrone nicht 
entgehen! Seinetwegen habe ich Anfprüchen, wie meine Ge- 
burt fie mir gibt, entfagt, und jet, wo id) fie wieder er- 
werben kann — mo das Glüd vor feinen Füßen niederfällt, 
bat er nicht den Muth es aufzuheben, weil er fürchtet, fein 
Geſchenk gegen den Neid Anderer vertheidigen zu müſſen.“ 

Während fie in diefe und ähnliche Gedanken verjentt, 
achtlos in die Landſchaft hinausblidte, war der junge Kur- 
fürft feiner würdigen Mutter entgegen gegangen und hatte 
ihr ehrfurchtsvoll die Hand gefüft. 

„Heft du emen Zwift mit ihr gehabt?” fragte die 
Kurfürftin leife und Tieß einen Blid auf ihre Schwieger- 
tochter hinübergleiten. 

„Sch denke nicht, theure Mutter. Allein du weißt, wie 
lebhaft fie ift, wenn fie fir etwas fpricht, das ihr am Her- 
zen liegt!” 

„Hm!“ ſummte die Kurfürftin und wiegte das Haupt, 
als wolle fie fagen: „O ich verftehel” Doch fie ſprach 
diefe Worte nicht aus, fondern fagte nur nach einiger Zeit: 
„Haſt vu Nachrichten von Wichtigkeit erhalten, Friedrich?‘ 

„Es Hat fih noch nichts Weiteres entſchieden“, erwi- 
derte er. 

„Entſchieden? Was denn?“ 

„Ih meine in der böhmischen Sache”, erwiberte ber 
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Kurfürft etwas verlegen. „Auch nicht m Frankfurt“, fette 
er raſch Hinzu, um nicht allein an jene Angelegenheit ge- 
dacht zu haben. Und doch ſtanden beide in dem innigften 
Zuſammenhange, denn in Böhmen handelte es fi um bie 
Wahl eines nenen Königs, in Frankfurt um bie eines neuen 
Kaiſers. Dort hatte Ferdinand bereits eine Königs krone 
verloren, hier begte er die Hoffnung, eine Kaiſerkrone 
Dafür zu gewinnen, 

„Du Haft mit mir noch nicht Über die Nachrichten aus 
Prag geſprochen, die dich geitern fo beichäftigten, lieber 
Sohn”, nahm vie Kurfürſtin in einem Zone fanften Bor- 
wurfs wieder das Wort. „Allein ich bekenne bir, ih war 
fseben in ver Kirche, um. mein Gebet zum Himmel zu 
fenden, daß er bir in dieſer wichtigen Angelegenheit bie 
höchſte Gnade verleihen möge, bie man von jeiner Hulb 
empfangen Tann. Die Gabe, um die König Salomo flehte: 
«Ein weifes Herz!» 

Der Kurfürft fand fi) etwas empfindlich berührt durch 
bie Worte feiner Mutter, Ein ſchwankender Charakter wie 
er war, ohne Sicherheit eigenen Entſchluſſes, hielt er ber 
Mutter gegenüber gerade bie Anficht feft, die er feiner Gat⸗ 
tin gegenüber angriff. 

„Um ein weifes Hera”, ſprach er nad einer Paufe, 
„bitte ih den gnädigen Gott alle Tage, Frau Mutter; 
aber ich glaube, ein weifes Herz muß auch ein muthiges 
fein! Ihr verlangt, ich folle zaghaft zurücktreten, wo ſich 
mir der Weg zu Ruhm und Macht öffnet und wo ich be- 
rufen werde, ver Streiter für unfern gereinigten Glauben 
zu fein.‘ 

„Rein, Friedrich“, ſprach die Kurfürftin mit Würde, 
„das verlange ih nicht, daß du ein muthlofes Herz habeſt. 
Es würde einer Tohter Wilhelm’s von Oranien 
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ſchlecht anſtehen, ihrem Sohne Saghaftigkeit zu prebigen. 
Allein dein Großvater präfte mit Vorſicht, bevor er mit 
unerſchütterlicher Entfchloffenheit handelte. Prüfe jo forg- 
fam wie Wilhelm von Dranien, und dann handle jo kühn 
wie er. Der Graf Egmont war ihm an Muth gleich, aber 
niht an Borfiht! Das entfehien fein Schidfal!” 

Es trat eine große Paufe ein. Friedrich, der feine 
Mutter verehrte und feine Gattin liebte, hatte eine harte 
innere Prüfung zu beftehen. Seine ehrgeizigen Wünfche 
griffen nad) der Krone Böhmens, fein Rechtsgefühl, das er 
vergeblich dur Vorwände zu tänfchen fuchte, widerftrebte 
ver Lodung. Gegen das Drängen feiner Gattin erwachte 
biefes in ihm, bei den Abmahnungen feiner Mutter ver: 
färkte fih jene. Doc war, im Ganzen gewogen, der Reiz 
bei ihm größer als das Bedenken, und bie Frage um ben 
Ausſchlag legte noch immer ein ſtarkes Gewicht in die Wag- 
ſchale ver letztern. 

„Was haſt du eigentlich aus Prag erfahren, fieber 
Friedrich“, nahm die Mutter wiederum das Wort; „id 
weiß, du warft mit Rippell lange in Berathung.“ 

„Es ift noch nichts entfchienen, Liebe Mutter”, antwor- 
tete der Kurfürft, in welchem bei ihren wieder milder ge= 
worbenen Zone auch ſogleich wieder bie kindliche Liebe die 
allein herrſchende Empfindung wurde. „Der Landtag ift nur 
darüber einig geworben, daß er ven König Ferdinand ber 
Krone für verluftig erflärt hat.“ 

„Alſo offener Aufruhr! Entfegung des Könige! Der 
äußerfte Act der Empörung gegen ihren angeftammten und 
zugleich erwählten Herrſcher!“ rief die Kurfürſtin in from- 
mer Entrüftung. 

„Eins von beiden, tbeure Frau Mutter“, entgegnete der 


Kurfürft, „ift doch nur möglich; angeſtammt oder er- 
1** 
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wählt. Iſt er das erfte, fo bedurfte er des letztern nicht, 
und ift er erwählt, jo gibt e8 Teinen angeftammten $ö- 
nig für Böhmen.“ 

„O, mein Sohn, fage das nicht”, antwortete bie Kur⸗ 
fürftin, „jeit vielen Gejchlechtern hat das Haus Habsburg 
die böhmifche Krone getragen!’ 

„Und ebenfo viele Könige haben aus andern Gejchled- 
tern in Böhmen regiert. Das Haus Habeburg hat ver- 
geffen und will vergeflen, daß Böhmen ein Wahlreich iſt. 
Und das eben ift die Frage, über melde jet entſchieden 
if. Die böhmifchen Stände, zu benen fie diesmal, weil 
es einem fo wichtigen Gegenftande galt, auch die fchlefifchen 
und mähriſchen gezugen, haben das Wahlrecht Böhmens 
neu feftgeftellt. Und fie erheben gerechten Proteft gegen bie 
Gültigkeit der Wahl des Königs Ferdinand. Aus doppel— 
tem Grunde: weil nicht gefegmäßig dabei verfahren wurde, 
und weil der König bie Bedingungen, an bie feine Wahl 
. genüpft war, gebrochen hat!“ 

„Friedrich! Wenn Ferdinand dir thäte, wie bu ihm, 
bir beine Krone raubte!” 

„Ich raube fie ihm nit! Er befitt fie nicht mehr! 
Darüber bat der böhmifhe Landtag entſchieden! Das war 
bie Nachricht, die ich empfangen. Der Thron ift erledigt; 
e8 handelt fih nur darum, wer ihn befteigen jol. Und 
fol ih) dabei nicht in die Schranken treten?” 

„D, mein Sohn! Belade dein Haupt nicht mit un- 
gerechtem Gut, tafte fremdes Eigenthum nit an!” fagte 
die Kurfärftin in bittendem und warnendem Zone. 

„Nehme ich e8 denn gewaltfam? Dräfge ich nur da⸗ 
nah?” fragte Friedrich. „Es wird mir dargeboten! 

„Darfft du fremdes Gut als Geſchenk annehmen? Hat 
Jemand ein Recht, e8 zu verfchenten ? 
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„Böhmen verfügt, als fein eigener Herr, frei über fi 
jelöft. — Es ſchwankt nur noch zwifchen verfchiebenen Fürften- 
bäufern. Und ift das unfere nicht alt, ebel, fürftlich ge- 
nung, um nad folhem Ziele zu fireben? Der Ahnherr der 
Habsburger war ein einfacher Graf ver Schweiz und ftredte 
bie Hand nad der Kaiferfrone aus, und feine Enfel tragen 
fie noch!“ 

„Und wenn berjenige feiner Enkel, deſſen Königstrone 
bu zu tragen benfft, nun bald ebenfalls die Kaiferfrone 
träge? Würde er nicht als Kaifer, als Oberhaupt‘ des 
Reiche, alle Reichsfürften auffordern, die an Einem von 
ihnen verübte Unbill zu ftrafen? Der deutſche Kaifer wird 
ben entthronten König von Böhmen in Schug nehmen; 
darauf verlaffe dich, Friedrich. Und wenn nidt alle, fo 
wird Doch die Mehrzahl der beutjchen Keichsfürften ihm zur 
Seite ftehen. Denn was fie Einem unter ihnen ungeftraft 
geihehen lafien, das kann auch die Andern treffen!‘ 

Friedrich fühlte die Wahrheit diefer Einwürfe und ſah 
ein, wie nahe und wahrſcheinlich ihre Erfüllung ſei. Den⸗ 
noch entgegnete ec: „Es werben jo viele Reichsfürften 
auf meiner Seite fein wie auf Ferdinand's, falls es ihm 
wirklich gelingt, die Kaiferfrone zu erwerben. Allein id) 
zweifle noch!“ 

„Und wenn dem fo wäre, mein Sohn, denke an ben 
fuchtbaren Kampf, der fi) daraus entzünden würde, an das 
Blutvergießen, deſſen Ende fein Auge abzufehen vermöchte!“ 

„O, Mutter! Ihr wollt finſter in die Zukunft ſehen! 
Ihr wollt nicht ſehen, was ſie Großes und Glänzendes 
bringt! — Hätte Euer Vater fo gedacht, wie Ihr von 
Eurem Sohne fordert, wären dann die Niederlande des 
ſpaniſchen Drudes ledig geworden? “ 

„Mein Sohn!” rief die Kurfürftin und richtete ſich edel 
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empor, „verwechſele beine Sache nicht mit dieſer großen 
eines ganzen Volks! Da galt es Aller Leben und zeitliche 
Güter einzufegen für vie höchften geifligen, für Freiheit und 
Glauben! Da hatten die Edlen und Fürften nur vie Wahl, 
unter eines Alba Henterbeil zu fallen oder ruhmvoll mit 
dem Schwerte in der Hand! Jeder Tropfen Blutes, ver 
in biefem Kampfe gefloffen ift, hat eine Marturfcone er⸗ 
worben. Das war Opferblut auf dem Altar des Herrn! 
Es befledt keine Stirn, laftet auf Teiner Seele! Meines 
Baters Lorber grünte frifcher, genett von diefem Blut, 
und der Denkſtein feines Ruhms erhebt fich reiner aus die 
fer bintgeblingten Erde! — Wähnft du, das von dem 
Rampfe Hoffen zu können, den du zu entzünden im Be- 
griff biſt?“ 

„Iſt Böhmen nicht ein Land, das ſchweren Drud er- 
duldet hat?” antwortete Friedrich aufwallend. „Oft es 
nicht aufgeftanden für feinen Glauben, für ſeine Rechte! 
Hat e8 die eiferne Hanb ber Unterbrüder, bie finftre Herr- 
haft ver Mönche, die argliftige der Jefuiten nicht tragen 
müfjen gleichwie die Nieverlande? Für was hat denn ber 
Böhme das Schwert gezogen als für bie Vertheidigung 
verbriefter Rechte und des von den Vätern überlommenen 
Glaubens? Der Kampf dort ift ein fo heiliger wie ber 
der Niederländer! Ich entzünde ihn nicht, ſchon feit Jahr 
und Tag Iodern die Flammen wieder hell gen Himmel auf 
aus der Glut, die feit Jahrhunderten unter der Aſche glimmt, 
weil mönchiſche Tüde fie unabläffig nährte und anfachte! 
Das Dlut, das jest in Böhmen fließt, wird nit auf 
mein Haupt kommen, fondern auf das Haupt Derer, bie 
durch übermüthigen Druck die Nothwehr der Berzweiflung 
aufgerufen haben.“ 

„Mein lieber Sohn!” begann die Kurfürftin wieder, 
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nachdem fie einen tiefen, innern Kampf gekämpft. „Du 
glaubft dir felbft niht! Es ift wahr, den Böhmen ift viel 
Unbill gefchehen und ich verurtheile fie nicht, daß fie offene 
Gewalt gebraucht Haben, um ihre Rechte. zu bewahren. 
Doch es ift ihnen auch die Hand der Berfühnung geboten 
worden. So weit ift e8 in Böhmen nie gegangen wie in 
meinem Baterlande! Einzelnes Unrecht, ja, ih will es 
fogar Verbrechen nennen, ift, wie e8 überall gejchieht wo 
Leidenfchaften gegeneinander Tämpfen, in Böhmen geübt, 
jogar oft wiederholt worden. Iſt aber das ansreichend, 
um im ganzen Lande die bintige Fahne ver Empörung zu 
ſchwingen? Jede Ehrfurdit, jeven Gehorfam aufzukündigen 
gegen die Majeftät des Königs und des Kaiſers? Alle 
Vorſchläge der Begütigung zurldzumeifen, ven Funken ber 
Zwietraht immer neun anzufachen, ftatt ihn zu löſchen? 
D, mein Sohn, glaube mir, der älteren rau, bie viel 
were und wilpbewegte Zeiten gefehen hat, an foldhen Tha— 
ten haben Ehrgeiz, Herrfchbegier und Habfucht Einzelner 
ebenfo großen und größern Antheil als dig gerechte Noth- 
wehr bes Volles! So rein ift der Böhmen Sache nicht, 
daß du dein Leben und deine Krone dafür einfegen follteft!‘ 

Friedrich wollte antworten; doch ein Diener trat auf 
‚den Altan und meldete ven Rath Camerarius. 

„Schon aus Frankfurt zurück?“ rief ver Kurfürſt freudig 
überrafcht; „ich erwarte ibn; ſogleich, Hier.’ 

„Ih will in den Geſchäften nicht flören“, ſprach die 
Kurfürſtin; „nur die Mutter darf zu ihrem Sohne fpre- 
hen; die Witwe des dahingefchievenen Beherrichers hat nicht 
einzureben in die Thaten und Beichläffe des gegenwärtigen. 
Lebe wohl, mein Sohn!” 

Friedrich küßte ihr ehrerbietig die Hand; — fie ging. 
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Zweites Capitel. 


Der Rath Camerarius erfchien mit einer Mappe voller 
Papiere unter dem Arme. 

Die Kurfürftin Elifabeth, welche fih bis dahin ganz 
auf dem entfernteften Theile des Altans aufgehalten hatte, 
um mit ihrer Schwiegermutter, deren Anficht ihren Wün- 
chen fo entgegen war, nicht zufammenzutxeffen, näherte ſich 
jet gleichfalls. Denn fie hatte es allmälig ſchon dahin zu 
bringen gewußt, daß fie faft an allen Geſchäftsverhand⸗ 
lungen theilnahbm und ihren Einfluß geltend madhte. 

„Run, lieber Rath“, redete Friebrih den ſich ehr- 
furchtsvoll Berbeugenden an, „Ihr feid zurid? Was bringt 
Ihr und aus Frankfurt?“ 

„Darf ich zuhören, lieber Friedrich“, fragte Elifabeth 
mit dem einnehmendften Ton und efen, „ober find es 
Geheimniſſe für mich?“ 

„Gewiß nicht! Nicht wahr, Camerarius? Die Kur: 
fürſtin darf unſere Unterredung hören!“ 

Der Rath verbeugte ſich ſtumm. 

„Aber laßt uns Platz nehmen“, ſprach der Kurfürſt. 
In der einen Ecke des Altans ſtanden mehrere Seſſel um 
einen großen ſchweren Tiſch ans Eichenholz mit vielem 
künſtlichen Schnitzwerk. Dort ſetzte ſich der Kurfürſt; ſeine 
Gemahlin ihm zur Seite, und der Rath nahm dem fi 
lichen Paar gegenüber Plab. 

„Ihr habt zwar, wie ich ſehe, gleich die Mappe, ver- 
muthlich mit den laufenden Gefhäftsfachen, mitgebracht, doch 
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das laſſen wir bis nachher; jett erzählt mir von Frankfurt. 
Wie ift dort die Stimmung über die Wahl.‘ 

„Gnädigſter Herr“, erwiderte Camerarius, „entſchieden 
ift die Wahl noch nicht. Allein ich verharre bei meiner - 
Meinung, fie wirb auf ven König von Ungarn fallen!“ 

„Sollte das doch der Ausgang fein?” fragte Friebrid) 
nachdenklich. 

„Ich kann's nicht denken“, rief Eliſabeth lebhaft aus. 

„Ich habe mich mit vielen einſichtsvollen Herren, un— 
ſern wirklichen Freunden beſprochen. Sowol in Frankfurt 
als in Mainz und auch in Darmſtadt“, erwiderte Came- 
rarius. „Sie alle theilen meine Meinung und glauben mit 
mir, dies ſei das Vortheilhafteſte.“ 

„Wenn aber Herzog Marimilian fi) dennoch bereit 
finden ließe, die Krone anzunehmen?’ fragte der Kurfärft. 

„Möchte mein gnädigfter Herr fih nur recht lebendig 
Deffen erinnern, was wir von München felbft darüber er- 
fahren. Es ift nicht glaublih, daß der Herzog von Baiern 
feine Gefinnung ändert. Und in dieſem Yalle bat fein an- 
derer Fürft als König Ferdinand Ausficht, die Stimme zu 
erhalten. Wir waren vorgeftern Abend noch unferer Meh- 
rere in Frankfurt beifammen, um uns nad Em. kurfürſt⸗ 
lihen Gnaden Wunſch über die Angelegenheit zu befprechen 
und die Meinung und Stimmung fo vieler Länder des 
Reichs zu erfahren als möglih. Doc die allgemeine Mei: 
nung war die, welche ih Euch berichtet.‘ 

„Wen habt Ihr gejprohen, Herr Rath?" fragte die 
Kurfürſtin. 

„In der letzten Verſammlung waren aus unſerer Gegend 
der Graf Erbach, der Herr von Berlichingen ber Ael—⸗ 
tere, der Rammerrath von Öemmingen; dann aus Mainz 
der Prälat von Dürkheim. Ferner aus Baiern der Graf 
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Rothkirch und der Freiherr Hans von Thüngen, ein 
jehr unterrichteter Mann in Staatsfadhen. Aus Köln der 
Domberr Graf Wefterholp, aus Brandenburg der Herr 
von Duigow. Auch noch etlihe Andere, als der Schöff 
von Frankfurt, Herr Effinger, ver Rath von Hanau, 
Nillas Blum, der Graf Rothenburg von Kaffel. Gegen 
Zwanzig, die wir und hier und bort einzeln gefprochen und 
beratbhen hatten.“ 

„E38 waren alfjo Männer aus allen Gegenden Deutjd- 
lands‘, ſprach der Kurfürft beifällig. 

„War aus Böhmen Niemand zugegen?” fragte Elifabeth. 

„Niemand, gnädigſte Fran Kurfürſtin“, ermiberte der 
Rath; „allein ich höre, daß die Böhmen eine Geſandtſchaft 
Ihidlen wollen, um bie Kurftimme duch die dreißig Di- 
rectoren ausüben zu laſſen, vieweil fie behaupten, daß der 
König Ferdinand, den fie des Thrones für verluftig erflärt 
haben, feine Stimme als Wahlfürſt nicht geltend machen 
bürfe 1‘ 

„Und mit vollem Recht, wie ich denke“, fagte Elifabeth; 
„jo weit ich wenigftens jet Deutſchlands Reichsgeſetze Tenne, 
wäre e8 doch nicht möglich, dag ein Fürft eine Wahlftimme 
für ein Land abgeben könne, wo er nicht mehr regiert.‘ 

„Laflen wir das jetzt auf fi) beruhen, Liebe“, bat ver 
Kurfürft. „Was habt ihr in eurer Verſammlung ver- 
handelt?” 

„Wir haben die Lage des gefammten Vaterlandes, Böh- 
mens insbeſondere, viel und gründlich beſprochen. Und das 
Ergebniß war, daß, Alles in Allem erwogen, König Fer— 
binand bie meifte Bürgſchaft für die Ruhe, Sicherheit und 
Teftigfeit des Reiches geben würde!“ 

„Unglaublich!“ rief die Kurfürftin lebhaft aus, . 

„Seftattet, daß ih Ew. Furfürftlihen Gnaden berichte, 
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was bie Meimmg der Herren war. — Es war bie erfte 
enge, ob es rathſam fei, einen proteſtantiſchen Kaiſer 
zu erwählen. Anfangs waren wir aus proteftantifchen Lan⸗ 
ven bafür, boch bie Einwendungen bagegen waren zu er- 
heblich.“ 

„Bun Beiſpiel?“ fragte Friedrich. 

„Das Reich, meinten faſt Alle, werde dann ganz in 
Zwietracht zerfallen. Die katholiſchen Länder, doch an Größe 
und Vollszahl noch Überwiegend, würden jo von Mistrauen 
erfüllt werben, daß felbft, wenn die Fürſten Ruhe und Fries 
ven wollten, es bie Bewohner nicht dazu kommen Taffen 
würben. Gegen einen proteftantiichen Kaiſer würden der 
Bapft, Italien, Spanien ihre Feindſchaft richten, und ſelbſt 
auf Frankreich möchte wenig zu zählen fein!“ 

„Aber anf England“, fagte Eliſabeth ſtolz. 

„Wenn daun da8 Reich in fi in Zwietracht läge, dann 
würden bie fremden Hände fich überall ausſtrecken und zu- 
greifen, u 

„Das freilich wäre zu fürchten“, ſprach Friebrich, „wir 
haben zu wiel ber Art ſchon erfahren!‘ 

„Auch fragte ſich's, wen man wählen folle von ben 
evangelifchen Fürften. Ein Meiner Regent würde fein An- 
fehen haben. Der Kurfürft von Sachſen würde die "Krone 
nicht annehmen.” 

„Er ift and zu erzlutheriſch und immer ben Habs» 
burgern geneigt gewefen”, meinte Friedrich. 

„Der Kurfürft von Brandenburg “ fuhr Camerarius 
fort, „ſei überhaupt nicht der Mann zu ſolchem fchwieri- 
gen Amt.“ 

„Und ih”, fiel Friedrich fchnell ein, „bin dem aud) 
nicht gewachſen. Ihr kennt barliber ſchon längft meine An- 
fiht, Camerarius!“ 
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„Wenn ich in deiner Stelle wäre, Friedrich, ich fchlüge 
bie Kaiferfrone wahrlich nicht aus, erwiderte ebenjo ſchnell 
Elifabeth, und ihr ſchönes Auge funkelte mit erhöhten Glanz. ' 

„Demnächſt war bie Rebe von dem Herzog von Sa⸗ 
voyen!“ 

„Er iſt zu abenteuerlich, ehrgeizig und ränkeſüchtig, der 
würde das Reich in tauſend Berwidelungen bringen”, ſagte 
der Kurfürſt entſchieden. 

„Dieſelbe Anſicht ſprach ſich auch in der Verſammlung 
aus. Graf Rothenburg nannte den König von Däne- 
mark; alem Alle meinten, der würbe gar wenig Anbang 
und Vertrauen gewinnen. Die Dänen hätten es von jeher 
nicht wohl mit den Deutſchen gemeint. Das Land Liege 
zu fern. — Genug, das Ende der Berathung war, es 
fei doch das Beſte, die Kaiferfrone beim Haufe. Habs- 
burg zu belaſſen und ven König Ferdinand zu wäh- 
len. In dieſem Sinne wollte jeder ber Herren feinem 
Landesheren berichten. Ob nun die Herren Kurfürften vie 
Anſicht theilen werben, ift freilich eime andere Frage!” 

„Friedrich“, fagte die Kurfürſtin fehr erregt; „du bift 
in einer Lage, wo bu unmöglich dem Könige von Ungarn 
beine Stimme geben kannſt.“ 

„Dergebt mir, gnädigfte Frau“, wandte Camerarius 
ein, „ich bin anderer Anficht, und die Yreunde, mit denen 
ich mich berathen habe, besgleihen. Da e8 nad) ber gan- 
zen Lage der Dinge, die ich erkundet, nicht wohl zu be— 
zweifeln ift, daß der König von Ungarn gewählt werbe, jo 
dünkt e8 mich auch am angemeflenften, daß unfer gnäbig- 
fter Herr Kurfürſt ihm feine Stimme nicht verfage. 

„Ih glaube, Ihe habt Hecht, Camerarius”, ſprach 
Friedrich. „Laͤßt fi) der Widerſpruch nicht durchſetzen, fo 
ift e8 beffer, man erhebt ihn gar nicht.“ 
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Die Kurfürftin jchien anderer Meinung. Sie ſah ver⸗ 
ſtimmt aus, ſchwieg aber. 

„Ich glaube, meine Liebe“, wandte ſich Friebric zu 
ihr, „der Rath hat uns durch dieſe Erkundigung einen 
großen Dienſt geleiſtet.“ 

Die Kurfürſtin ſah zur Erde und ſpielte mit den Gold⸗ 
franzen an ihrem Oberfleibe. 

„Sie ſchienen mir wenigftens jo wichtig“, bemerfte Ca⸗ 
merarius, „daß ih alle Mühe und Sorgfalt darauf ver- 
wandt habe, Em. kurfürftlichen Gnaden fo genaue Auskunft 
als möglich zu verſchaffen, wie die Meinung in diefer wid) 
tigen Sache fteht. Denn da die Herren Fürften felbft, ober 
durch ihre Stellvertreter, bier zu Heidelberg noch ſich be- 
rathen werben, fo ift es gewiß gut, gleich won Anfang an 
diejenige Meinung feitzuhalten, die ſich durchführen laßt. 
Niemand zwar Kann wiſſen, was geſchieht, die Umftände - 
können ſich ändern, und bie Geſinnung der Menjchen ift 
veränberlih. Allein was hier berathen wird, Tann doch erſt 
in Frankfurt zu feſtem Beſchluß gedeihen!“ 

„Ic kann mir nicht denken“, ſagte die Kurfürſtin auf- 
ftehend, „daß es wohlgethan iſt, Demjenigen zur größten 
Macht zu verhelfen, der unſer Feind fein wird und muß. 
Wir müßten denn Alles aufgeben, was uns Gottes große 
Gnade faft von felbft in den Schoos wirft.” Und mit bie 
fen Worten, in denen fle ihren Unmuth kaum fo zu be 
herrſchen wußte, daß fie die Thränen zurückhielt, ging fie 
ſchnellen Schrittes über den Alten und verſchwand im Schloß. 

„Sie ift zu ehrbegierig‘, ſeufzte Friedrich vor ſich Hin. 

Camerarius fchwieg ehrerbietig und blätterte in den 
Bapieren, weldhe er im der Mappe mitgebracht hatte, als 
achte er nicht auf den Vorfall, fondern fei nur mit feinen 
Acten beichäftigt. 
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„Darf ih Ew. kurfürſtlichen Gnaden noch Bortrag hal- 
ten Über mehrere laufende Geſchäfte?“ fragte er. 

„Verſteht fich; können wir hier bleiben oder müffen wir 
in das Arbeitszimmer gehen?” fragte der Kurfürſt. 

„Es wird fih Alles ohne weitere Acten bier abthun 
Iaffen, nur ber Unterfchriften bedarf es. Es kann aber Em. 
furfürftlihen Gnaden Alles nachher zur gnädigen Zeichnung 
vorgelegt werben.“ 

„Oder ich laſſe Schreibzeug hier herausbringen“, ant- 
wortete der Kurfürft und ergriff eine Handglode, die auf 
dem Tifche fand. Auf fein Schellen erſchien ein Lakai. — 
„Feder und Tinte!” — In wenigen Augenbliden war das 
Verlangte gebracht, und ber Rath hielt feinen Vortrag. 

„Die Stadt Ladenburg iſt eingefommen um Hülfs- 
gelder bei dem neuen Kirchbau. Er ift auf dreißigtauſend 
Gulden veranſchlagt. Wollen Ew. Gnaden etwas bazu 
genehmigen?“ 

„Es ift eine gut calvinifche Einwohnerſchaft“, antwor- 
tete, Friedrich; „ich will fie mit fünftaufend Gulden unter- 
ſtützen.“ 

„Der Pfarrer zu Weinheim hat das Unglück gehabt, 
bei dem Beſuch, den er einem Kranken tief in ven Bergen 
gemacht, um ihm das Abendmahl zu reichen, Nachts auf 
dem Nüdwege 'zu fallen und ein Bein zu brechen. Er ift 
in bedrängter Lage und bittet Ew. Gnaden um eine barm- 
berzige Beiftener zur Tilgung der Curkoſten.“ 

„Es follen ihm funfzig Gulden gezahlt werben. Er ift 
ein gottesfürdtiger Mann, der allem Tatholifhen und luthe⸗ 
riſchen Götenvienft abgefagt Hat. Ex reicht das Mahl des 
Heren an einem einfachen Tiſche, wie unſer Herr felbft 
an ſolchem gejeflen, nicht an einem mit Prunk heidniſch 
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aufgeſchmückten Altar. Ein folder fhlichter, glaubensrechter 
Mann bat flets einen Freund an mir. 

„Der Gaſtwirth Walter zum Goldnen Hirih .. .” 

„Das iſt Der, welcher den Handel mit bem Herzog 
Chriſtian von Braunfhweig gehabt hat”, fiel ver Kurfürft 
ein, „das ift ein ungläubiger, gottlofer Menſch!“ 

„Nicht mehr! Ihro Furfürftlihen Gnaden“, bemerkte Ca⸗ 
merarius ernft.. 

„Hat er fich befehrt? “ 

„Das weiß der gnädige Herrgott allein, denn er- ift 
alfbereit8 vor deſſen Antlig getreten. Bor act Tagen ift 
er verftorben.” 

„In feiner fündigen Berftodtheit?” fragte der Kurfürft 
mit dem Tone bes Eiferers. 

„Iſt mir nicht bekannt“, entgegnete der Rath. „Allein 
feine Witwe und Tochter flehen Em. kurfürftlihen Gnaden 
um Hälfe an in großer Noth.“ 

„Sol man die Frauen und Finder der Gottloſen unter- 
ftügen, wie foll man Mittel behalten für die Witwen und 
Waiſen der Gottesfürdtigen?” fragte der Kurfürft auf 
wallend. „Und wie kommt es, daß Kippell dieſe Sache 
mir nicht vorträgt, da er mir doch Über ben Fall mit dem 
Herzog von Braunschweig berichtet Hat? — Ich weiß ja 
auch, daß er das Mäbdhen, die Zochter des verſtorbenen 
GSottlofen zu fih genommen Bat... .“ 

„Ew. turfürftlihen Gnaden erlauben mie zu berichten, 
daß dieſelbe fchon feit ſechs Wochen nicht mehr im Haufe 
meines Collegen ſich befindet.“ 

„Und wo denn?“ 

„In ihres Vaters Hauſe, um vieſen zu pflegen. Der⸗ 
ſelbe erkrankte ſchon gleich nach dem Vorfall, da das heftige 
Unwetter im Mai, deſſen Em. turfürftlihen Gnaden fich 
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erinnern werben, ihn überfallen und vergeflalt durchnäßt 
hatte, daß er ſchwer erfältet war. Cr achtete des Uebels 
anfangs nit ....“ 

„Er achtete überhaupt nichts!” warf ver Kurfürft um- 
willig bazwifchen. 

„Und fo wurbe aus dem Fieber und Huſten, ven er 
bavongetragen, enbli ein unheilbares Bruftleiven. Die 
Sorge um bie Tochter und um große Einbuße, da' das 
nämliche Ungewitter ihm feinen Weinberg, Garten und Yel- 
ber ganz verwüſtet hatte, drückte ihm ſchwer danieder.“ 

„Er hat fi verfündigt an dem Herrn, der Herr hat 
ihn geſtraft! Er war ein Gögendiener und meinte, es jei 
einerlei, ob er den Tempel Gottes eitel aufpuge und Bilver- 
bienft darin treibe oder ob man im reimen Glauben ver- 
weile. Nun bat er Gottes Hand erfahren!“ 

Sa, fie hat ihn Schwer getroffen”, ſprach der Kath, 
„darum wendet fih die Witme an Ew. kurfürftlichen 
Gnaben ....“ 

„Sie fol fih an Gottes Gnade wenden, an des Got- 
te8 Gnade, dem fie und ihr Mann gedient. Ich unter- 
flüge feine Frevler am Glauben!” 

„Die Witwe, geruhen Ew. Gnaden zu erwägen, war 
eine fromme Yrau. Auch fie ift an Sorgen und Kümmer⸗ 
niß ſchwer krank. Haus und Hof werben ihr über dem 
Kopfe verkauft, weil Alles zu Grunde gerichtet ift und der 
Mann den Grundzins nicht zahlen konnte... .“ 

„Ihr geichieht recht! Wer bas Haus bes Herrn nicht 
ehrt und e8 zum Götzentempel machen will, dem muß fein 
eigenes Haus zerftört werben durch Gottes Gericht. Sch 
werde nicht fürmwigig die ftrafende Hand des Herrn hemmen!“ 

„Die Witwe ......" | 
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„Sie hätte dem gottlofen Manne nicht blind anhängen 
ſollen!“ 

„Die Tochter, bie Tag und Nacht am Sterbebette ge- 
wadt bat ..... “ 

„Sie hätte wohlgethban, den Vater zu belehren, es wäre 
befier und mehr werth, feine kranke Seele zu heilen als 
feinen kranken Leib!” 

„Nur eime Heine Unterftügung ...“ 

„Nichts, nichts, lieber Rath”, ſprach ver Kurfürft auf- 
ſtehend. | 

Samerarius ſchwieg und ſah nur den Kurfürften bit- 
tend an. | 

„Ib muß erft mit Scultetus darüber fprechen, ob ich 
mein Gewiſſen nicht verlegte. Durch ihn weiß ich von ber 
Gottlofigkeit der Familie. Er wird wiffen, ob Frau und 
Tochter ſich reuig befehrt haben.‘ 

Camerarius blieb traurig ftehen. 

„Wer das Euer Leptes, Lieber Kath!” 

„Für jet babe ih nichts mehr!” 

„Guten Morgen denn.” — Er ging, um Elifabeth 
aufzuſuchen. — Camerarius verließ langfam die Terraffe. 


— — — — — 
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Drittes Capitel. 





Pater Lamormain trat aus dem Cabinet König Ferbi- 
nand's mit einem fo heitern Autlig, als ex nur in den 
feltenften Allen zeigte. 

„Ich fange an frei aufzuathmen“, Dachte er bei fi 
ſelbſt, „der Schein der unbebingten Zuverficht, mit nem ich 
bis jet meine ſchweren Sorgen bebeden mußte, kann num 
endlich eine Wahrheit werben. Wir haben Berge abge 
wälzt in dieſen letzten Monden! Geht, ba es gefchehen, 
erftaune ich erft über das Gigantifche ver Arbeit. — An 
biefe Gedanken Tnüpfte ex unmittelbar die Worte zu einem 


der Lafrien im Vorgemach: „Laßt meinen Wagen vor- 


fahren, guter Antonio, doch jo dicht an bie Treppe als 
möglid. Trog der Sommerzeit fpüre ih mein Pobagra 
und muß jede Zugluft fcheuen!“ 

Der Lakai verbeugte fi ehrerbietig und eilte dann bem 
Pater voran die Treppe hinab. — Bald rollte der Wagen 
mit ihm buch das Burgthor. 

In feiner Wohnung warteten bereits zwei Perſonen auf 
ihn; Benedetto Mashino und Pater Thyßka. Auf 
ihre ehrfurchtsvolle Begrüßung nidte Lamormain mehr wohl- 
wollend als herablaffend. „Vergebt, lieber Bruder in Jeſu“, 
wandte er fich zu Thyßka, „wenn ich die Gefchäfte mit die⸗ 
ſem jungen Manne zuerft abthue. Ich bejorge aber, ber 
Graf Khevenhäller erwartet ihn ſchon lange. — Wir haben 
dann deſto gemüthlichere Zeit für uns. — Folgt mir, Lieber 
Benedetto.“ 
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Er trat voran in fein Gemach; Benevetto folgte ihm. 
Sie waren allein. 

Der Pater nahm eine ernſte Diiene an, als der junge 
Menſch, der nicht viel über zwanzig Jahre zählen mochte, 
vor ihm fland. 

„Du bift nicht wahrhaft gegen mich, Benedetto“, redete 
er ihn on. „Du haſt mir in deinem Berichte nichts 
von beiner Zuſammenkunft mit der Gräfin Alpbonfine 
gejagt!“ 

„Ehrwürdigſter Bater!“ rief der Jungling hocherröthend 
und beftärzt. „Ich glaubte — ih...” er flodte. 

„Du ſiehſt, Benedetto, ich kenne deine geheimften 
“ Schritte‘, fuhr Lamormain mit berfelben Strenge des 
Blides fort, „mein Auge ift unabläffig wachſam! Dein 
Berichweigen zeigt einen Mangel an Bertrauen und eine 
Berlegung des Gehorfams. Du haft als Beichtkind gefehlt 
und zugleich did) gegen’ Die Gefege des Ordens vergangen!” 

„Vergebt mir, ehrwürdigſter Vater”, begann Benedetto; 
„ich glaubte nicht ein Vergehen begangen zu haben!“ 

„Dein Erröthen ſchuldet dich der Unwahrheit an, Be— 
nedetto. Biſt du gleich weder Mitglied des Ordens, noch 
in den geiſtlichen Stand getreten, ſo bereiteſt du dich doch 
dazu vor, und haſt als Zögling die Geſetze um fo firen- 
ger zu beachten! Berichte mir jet genau, was zwilchen 
bir und der Gräfin gefchehen iſt.“ 

Der Süngimg Tämpfte einen fchweren Kampf. Die 
Gräfin Alpbonfine war die Tochter feines Herrn und 
Beichügers, des Grafen Khevenhüller. Da das Italie- 
nifche feine Mutterfpradhe war, hatte der Graf ihm den 
Unterricht dieſer flebzehnjährigen Tochter in dieſer Sprache 
wie in der ſpaniſchen anvertraut, indem fie ihn nach Ma— 
briv begleiten ſollte. In beiben jugenblihen Herzen hatte 

Rellſtab, Drei Jahre. III. 1. 2 
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fih die Knospe einer Neigung gebildet, ihnen felbft noch 
unbewußt. Benedetto hatte Heine unfchulbige Zeichen ihrer 
Gunft empfangen; ein Taſchenbuch, auf das bie Gräfin 
Alphonſine ven Anfangsbuchſtaben feines Namens mit Gold 
geftict, eine feine venetianifche Kette mit einem Medaillon, 
die er einmal wegen ihrer Arbeit bewundert hatte. Cr batte 
ihr dafür die ſchönſten Sonette Petrarca's, einige Stellen 
aus Taſſo und Dante mit kunſtreicher Haud, da er ein 
Meifter in der Schönfchreibefunft war, abgejchrieben und 
fie mit ſauber gemalten Initialen und Randbildchen ver- 
ſehen. Nichts Sträfliches hatte ſich in biefe gegenjeitigen 
Zeichen der Neigung gemiſcht, allein nach ver Weile jugend⸗ 
licher Herzen hatten Beide die Weihe ver Berjchwiegenbeit 
darüber gebreitet. Jetzt follte Benedetto, im unbebingten 
Gehorſam gegen Lamormain's Beſtimmungen aufgemachjen, 
durch die Ordenslehren daran gewöhnt, dieſes zarte Heilig- 
thum enthüllen! Er bebte davor zurüd; auf der andern 
Seite hielt ihn ſchene Ehrfurdt in dunklen Banden, und er 
zitterte, ein Geſetz der Religion oder Deflen, was man ihn 
als ſolche gelehrt hatte, zu verlegen. 

Sein Erröthen und Erblaſſen Tieß Lamormain ver- 
mutben, daß viel mehr und Bedenklicheres gejchehen jet. 
Er vermochte nicht mit jo reinem Auge ein Verhältniß auf- 
zufaffen wie ber unfchuldige, in xreligidfer Schwärmerei er- 
zogene Jüngling. 

„Ih erwarte beine Antwort, Benedetto“, begann ber 
Pater wiederum, da der junge Mann fein Schweigen noch 
nicht zu brechen vermochte, Ex ſagte pie Worte aber mit we- 
niger ftrengem Tone, um ihn nicht einzufhlihtern. „Sage 
mir aufrichtig und ganz, denn es ift beine Pflicht, mas ift 
zwifchen dir und ber Gräfin vorgegangen? ” 

Zum erften male trat ein innerftes, heiliges Gefühl in 
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Widerſpruch mit den Grunbfägen, welde Benedetto bisher 
als die firengften Pflichten eingeflößt waren. Er empfand, 


daß er ein Vertrauen verlege, welches um fo heiliger war, 


je zarter und leifer e8 ſich angebeutet Hatte Doc die 
Gewohnheit des Unterwerfens, der Einfluß Lamormain’s 
waren zu mächtig; mit zitternder Stimme begeichnete er 
daher vie Geſchenke, die er gegeben und empfangen. 

Es koſtete Lamormain Mühe das Lächeln zurückzuhal⸗ 
ten, weldes fih auf feine Lippen brängte, da er biefe ım- 
ſchuldigen Geftänpniffe vernahm. Er hatte andere erwar- 
tet, wenn and nicht eben fträflihe, doch ſolche, bie ein 
tieferes Erröthen erzeugen durften. Um fo nothwendiger 
ſchien e8 ihm jedoch, feinen ganzen Ernft zu behaupten, 
damit Benedetto nicht von feiner Seite leicht über das Ver⸗ 
hältniß des Gehorſams zu ihm denken lerne. 

„Du haft ſchwer gefehlt, Benedetto“, ſprach er ernft, 
„nicht nur durch deinen Wandel auf gefahruolfem Wege 
ver Berfuhung und Sünde, fondern auch noch mehr durch 
bein Geheimhalten Deflen, was du, wie Alles mas dich 
treibt und bewegt, zu befennen mir ſchuldig warf. Ich 
muß bir eine Buße auflegen. Du wirſt Drei Wochen 
firenge Faften üben! Ueberdies erwarte ich von Dir, daß 
du durch doppelt firenge Pflihtübung in Tree und Ge— 
horſam dein Unrecht wieder gut machſt.“ — 

Benedetto bückte fi vemäthig über bie zum Kuß bar- 

gereichte Hand Lamormain's. 

„Eben jetzt“, nahm dieſer das Wort wieder, „bietet 
fi) dir die Gelegenheit dazu dar, durch punktliche Ausfüh- 
rung meiner Aufträge und Aufmerlfamfeit in deinen Pflich⸗ 
ten. Du wirft in diefen Tagen die Nelfe nah Spanien 
mit dem Grafen antreten. Das Bertranen des Ordens 
und der Wille des Kaiſers ehren dich dabei mit einem be 
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jondern Auftrag. Du haft mir feierlich bier vor dem 
Crucifix zu geloben, daß du ihn genau vollziehen werbeft, 
ohne irgend Jemandem auf der :Welt, ald mir ganz 
allein, hörft du, einzig mir, Mittbeilungen zu machen. 
Du weißt, unbedingter Gehorfam ift die Prüfung, welche 
allen übrigen voranfteht; haſt du ben Muth fie. zu 
beftehen? | 

„O gewiß, gewiß, thenerfter Vater; vergebt mir nur 
meinen Irrthum!“ 

„Nimm die Buße auf dich, gehe den Weg ber Beflerung, 
fo weißt du, daß bie Vergebung dir gewiß iſt. Jetzt voll- 
führe das Gelübde für dieſen befonvdern Fall. Lege die 
Linke auf das Erucifir und erhebe deine Rechte zum Schwur. “ 

Benedetto gehorchte. 

„Du gelobſt bei dem einigen Gott”, ſprach Lamormain 
feierlich, „der da iſt der Vater, der Sohn und der Heilige 
Geiſt, daß du während deines Aufenthalts zu Madrid 
alle Befehle, welche ich dir hier mündlich ertheile over ſchrift⸗ 
lih fende, oder durch beglaubigte Perſonen dir zukommen 
laffe, auf das pünktlichfte treu, gewiſſenhaft, ohne Zau- 
bern und eitle Selbſtprüfung erfüllen wirft!" 

„Ich gelobe es!“ antwortete Benedetto; doch ein leiſer 
Schauer durchzitterte ihn. 

„Den Eidbruch trifft die Ausſtoßung aus der Gemein- 
ſchaft der Heiligen Kirche, Gefängniß, Marter, Tod ohne 
Sündenvergebung”, fagte Lamormain und fein Auge haftete 
finfter, bohrend auf des Jünglings Antlitz. Diefer er- 
bleichte, feine Knie bebten. 

„Bet höre!” — Lamormain ging an feinen Schreib: 
tiſch und nahm aus einem ber Fächer einige Briefe hervor. 
„Dieſes erfte Schreiben übergibft du, ſobald ihr in Madrid 
angelangt ſeid, ohne daß irgenb wer es erfährt, dem 
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Herzog von Uzeda. Du wirft leicht Gelegenheit haben 
zu ihm zu. gelangen, da du in Aufträgen des Grafen 
Khevenhäller gewiß viel in feinem Palaft oder doch in ber 
Kanzlei zu thun haben. wirft. — Das zweite Schreiben 
bier ift für den Großinquifitor Ludovico Alliage 
beftimmt. Du darfſt dich ihm nicht in auffallender Weife 
nähern. Es iſt befier, daß du einige Zeit mit Abgabe des 
Schreibens zögerſt. Gewiß aber ergibt fih bald ein An- 
laß, der did Außerlih in die Nähe Sr. Eminenz führt. 
Dann flüftre ihm nur verftohlen zu, du habeft einen ge- 
heimen Auftrag von mir an ihn. Der Großinguifitor 
wird dir alsdann felbft den Weg angeben, wie bu, ohne 
unfere Zwede zu gefährben, zu ihm gelangen kannſt. — 
Endlich ift hier ein dritter Brief; er ift an den Grafen 
Balthafar ve Zuniga gerichtet; dieſen bewahrft du auf, bie 
ih dir von hier aus nähere Weifung jende, oder bis ber 
bairiſche Gefchäftsträger, der Rath Leuker in Mabrid, 
eintrifft. Ihn magft du alsdann befragen: ob du ben 
Brief abgeben follft oder nicht; aber feinen Andern.“ — 

Denevetto Maschino hörte in unterwärfiger Ergeben- 
beit zu. 

„Und nun das Hauptſächlichſte Ueber Alles, was 
jih in Madrid zuträgt, Über alle Schritte des Grafen 
Khevenhäller, über die Perfonen die er fieht und fpricht, 
über Das, was er Über den Erfolg feiner Sendung äußert, 
gegen dich oder Andere, führft du ein genaues Tagebuch 
in lateiniſcher Sprache. Ich werde bir bie fihern Per—⸗ 
jonen und Öelegenheiten bezeichnen laſſen, durch welche ich 
e8 erhalten Tann. Niemals aber beförberft du e8 mit den 
Depeichen, die ver Graf an Se. Majeftät ben König Yer- 
binand abfendet. Niemals! Hörft but” 

Denebetto verbeugte fd. 
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„Jetzt Tennft du beine Aufträge, mein Sohn. Xeife 
unter dem Schutze Gottes und ber heiligen Yungfran. 
Bift bu treu und gehorfam, fo fteht bir der höchſte Lohn 
bevor. Den Ungehorfamen, ven freilich trifft die unentrinn- 
bare Strafe!” — 

Der Ton diefer legten Worte und der Blid, mit dem 
Lamormain fie begleitete, liegen Benedetto erblaſſen. De⸗ 
muthvoll beugte er ſich abermals zum Kuß auf die dar- 
gereichte Hand bes furchtbaren Mannes und ging. 

„Noch Eins!“ winkte Yamormam, als er ſchon bie 
Thür berührt „Ich habe nichts dawider, daß du ben 
Unterricht der Gräfin Alphonfine fortfegeft; doch — 
hüte ih!" — 


Diertes Capitel. 





Thyßka trat ein, ſobald Benedetto die Thür hinter fich 
gefchloffen hatte. —. 

„Seben wir uns, lieber Bruder in Jeſu“, redete ihn 
Lamormain herablaffenn, freundlich an. „Ich habe Lange, 
verdrießliche Geſchäfte mit Sr. Majeſtät verhandelt und 
hier mit dieſem jungen Menſchen auch keine ſehr erfreuliche 
Unterredung gehabt. Wahrlich, ich bin müde! Laßt uns 


denn recht behaglich von unſern Angelegenheiten ſchwatzen!“ 


Thyßka, der da wußte, wie hoch Lamormain feine äußere 
Stellung anfchlug, war um fo ehrfurchtsvoller und vor- 
fichtiger, je zwanglofer jener ſich zeigte. ‘Der vertrauliche 
Zon konnte daher ˖ feinen tief ehrfurchtsvollen nicht ändern. 


SEE ⸗— — — — 
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„Es iſt mir in der That unbegreiflich, hochwürdigſter 
Herr, wie Ihr dieſer unermeßlichen Arbeit und Thätigkeit 
nicht unterliegt“, ſagte er mit dem Ton der Bewunderung, 
indem er beſcheiden auf einem Seſſel Platz nahm. 

„An ſich wäre die Arbeit wol nicht ſo groß“, erwiderte 
Lamormain, „wenn fie nur nicht jo unabläſſig die innerſten 
Kräfte in Anfpruch nähme! — Auch das Podagra erſchwert 
fie mir etwas!” Er flreifte dabei mit der linken Hand 
den Linken Fuß hinab und feine Miene verzog ſich ſchmerzlich. 
„Do, Dank fei e8 dem allmächtigen Gott, wir gewinnen 
ja Früchte von unferer harten Arbeit, und das im Schweiß 
bes Angeſichts beftellte Feld reift zur Ernte heran, Erin⸗ 
nert Ihr Euch, theurer Bruder, wie Ihr vor Jahr and 
Tag Meimnüthig ware? Wie Ihr meinte, nie werde ſich 
bie heilige Kirche, werde ſich unſer Heiliger Orden von dem 
ſchweren Schlage erheben? Und nunmehr? Was fagt 
Ihr nm?“ 

„Gottes Gnade hat Wander an uns gethan; Euer 
anerjhütterliher Glaube, hochwürdigſter Vater, bat bie 
Krone errungen!” 

„Freilich verzagte ih nie an dem Schutz des Allmüch- 
tigen für feine heilige Kirche, guter Thyßka; allein auch 
war weltlich betrachtet, erſchien mir die Gefahr niemals fo 
geoß als Andern. Schon im verwidhenen Jahre fagte ich 
Euch: Ihr werdet einen Sommer wo anders wohnen, 
allein wir werden nah Böhmen zurückkehren. Wo ift ber 
Slaubensfeind Thun mit feiner Macht? Er muß fechten 
für den Schuß des eigenen Herbes und Hauptes; aber ich 


dene, ebenfo vergeblich, als er fid zu unferm Ververben 


gewafinet bat!” 
„Das Blatt wandte ſich allerdings urplöglich im Außer 
fien Augenblide der Gefahr“, bemerkte Thyßka, dev im 
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Stillen die Rettung auf das Glüd des außerordentlichſten 
Zufalls ſetzte. 

„Es waren nicht St.-Hilaire's Küraſſiere, lieber Bruder 
in Jeſu“, ſprach Lamormain ernſt, „es war die Fügung 
aller Geſchicke, die hier nur ihren Wendepunkt nahmen; es 
war der feſtgehaltene Wille Derer, die auf die Gnade 
Gottes vertrauten, es war vor allem der unerſchütterliche 
Muth des Königs!“ 

„Den Ew. Hochwürden mit dem Feuer der Beredt⸗ 
ſamkeit und der Macht des Beiſpiels immer wieder neu 
belebten!“ 

„Laſſen wir das, lieber Thyßka! Unſer Heil darf ums 
fein Capua werben. Jetzt erft recht ift die unabläffigfte 
Anftrengung nöthig, um das feftzuhalten und dauernd zu 
begründen, was uns der Augenblid wieder in die Hand 
gegeben hat. Ich darf e8 fagen, Se. Mojeftät geht uns 
mit dem würdigſten Beifpiele voran. Vor zwei Monaten 
war der Boden unter unjern Füßen, wohin wir treten 
mochten, unterhöhlt. est öffnen fi durch des Königs 
weile Maßregeln und beharrliche Thatkraft Auswege nad) 
allen Seiten. Ih will nicht fagen, fichere, aber doch 
jolde, die Hoffnung und Vertrauen einflößen, wenn wir 
unſere eigenen Kräfte und Xhätigleiten nicht einfchlum- 
mern laſſen!“ 

„Da fei Gott vor!“ 

„Sch babe auch einen befonvdern Auftrag für Eu“, 
lieber Bruder Thyßka, fprang Lamormain jet von 
den allgemeinen Betrachtungen auf das Beſondere über. 
„Se. Mojeftät der König bat mit einer Ausdauer. und 
Kraft, welche die [päteften Jahrhunderte anſtaunen werben, 
alle die ſchwierigen und ſchwankenden Verhältniſſe feiner 
Erblande jegt georbnet, ſoweit dies außerhalb ver offenen 
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aufftänbifchen Provinzen möglich ifl. Auf des allmächtigen 
Gottes Schutz vertrauend, geht der König getroft feinem 
noch größern Beruf entgegen; er erhebt die Hand zu ber 
Kaiſerkrone, die in feinem Haufe das rühmliche Exbtheil 
geworben. Es ift fein geringes Wagftüd, aber der König 
will e8 unternehmen, jeßt feine Hauptſtadt und Defterreich 
zu verlafien, um fih nad Frankfurt zur Kaiferwahl zu 
begeben. Zunächſt indeſſen geht Se. Majeftät nah Münden, 
zum Herzog Marimilien von Batern. Dorthin will 
ih auch Euch ſenden, Pater Thyßka!“ 

„Sch befenne”, erwiberte Thyßka, „daß ich mir ſchon 
einige Hoffnung dazu gemacht, , als ich im Frühjahr in 
Ingolſtadt war.” 

„Und nicht mit Unrecht”, antwortete Lamormain; „bag 
Gebiet Eurer Thätigfeit dort wird ein fehr wichtiges fein. 
Ener öffentlicher Auftrag wird Angelegenheiten des Or- 
dens betreffen, die Ihr zu Müucen und and wieber zu 
Ingolſtadt betreiben follt. Ich werde Euch darüber bas 
Einzelne fpäter mittheilen. Der geheime ift ber, für bie 
Wahl Sr. Majeftät des Königs Ferdinand zum beutfchen 
Kaiſer thätig zu fein. Ihr wißt, daß ber Herzog Mari- 
milisn von Baiern felbft Feine geringe Wahrfcheinlichkeit 
für fih hat, erwählt zu werden I“ 

„Ih weiß davon, doch ich halte es für unmöglich, daß 
biefer innigfte Freund und Iugendgenoffe unſers Königs... .” 

„Stil, ftil”, unterbrach ihn Lamormain mit feinem 


eigenthümlichen ſcharfen Lächeln, „eine Kaiſerkrone ift eine 


fo ſchwere Prüfung der Freundſchaftsbande, daß die ftärk- 
fen unter dieſem Gewicht reißen fünnten! Wir müſſen 
vorfichtig fein, Thyßka. Es wird ein gefährlicher Minen- 
hieg gegen und ausgeführt. Ihr wißt, daß ſchon im 
Frühjahr der Kurfürft von der Pfalz in München feinen 
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Better Marimilian bereven wollte, fi) um vie Kaiſerkrone 
zu bewerben. Es gelang uns damals die Sache zu hin- 
tertreiben. Der Herzog felbft lehnte ab. Doc jet ift der 
Plan wieder aufgenommen! Friedrich, dem bei gewifien 
andern. Planen, die er jebt heat, fein deutſcher Kaiſer ge= 
fährlicher wäre als der König von Böhmen, trachtet 
natiklih aus allen Kräften, die Wahl unferes Herrn zu 
unterhöhlen, und ſucht von neuem den Herzog Marimilian 
zur Annahme der Krone zu verloden.” 

„Was Ihr fagt, ehrwärdigfter. Herr”, rief Thyßka 
aus, ber ftetS fo Hug war, fih durch Lamormain's Mit- 
theilungen möglichft überraſcht zu ftellen, felbft wenn fie 
ihm nicht eben unerwartet kamen, wie zum Beifpiel jetzt; 
„es iſt doch unbegreiflih, daß der calviniftifche Fürſt für 
einen katholiſchen Kaiſer arbeitet!“ 

„Viel lieber als er es für einen lutheriſchen thun 
würde“, antwortete Lamormain. „Glaubt mir“, fuhr er 
fort, indem er Thyßka auf die Schulter klopfte und wahr⸗ 
haft daͤmoniſch Tächelte: „Er gäbe fee. Stimme lieber 
bem Sultan als dem Kurfürſten von Sacfen! Ja, es 
Mt fo, der Calviniſt feßt die deutſche Kaiſerkrone lieber 
auf die Hörner des Erbfeindes als auf die Stirn eines 
lutheriſchen Fürſten!“ 

„Ihren Haß gegeneinander kenne ich, allein bis zu 
ſolchem Grade. 

„Und es ift nicht das allein”, unterbrach ihn Ramor- 
main. „Die Herren von der Union wiſſen, das Neid 
fiele auseinander, wenn ein proteftantifcher Fürft die Stim- 
menmehrheit erhielte! Mean Könnte wieder wie vor Zeiten 
einen Gegenkaiſer erleben! Das ſchreckt fie denn doc 
etwas! Darum haben bie proteflantifhen Candibvaten fo 
gut als gar Feine Wahrſcheinlichleit. Der Ehre halber 
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wird man.fie nennen, ben König don Dänemark und ben 
Kurfürften Georg Doch Ernſt wird es mit Keinem, jo 
wenig wie mit dem Erzherzog Albrecht in. ven Nieber- 
landen, noch mit dem Herzog von Savoyen.“ Thyßka 
wollte -etiwg8 erwibern; doch Lamormain, der fih ungern 
unterbrochen ſah und es Liebte fih in flüffiger Darlegung 
ber Verhältniſſe ein gewiſſes Uebergewicht zu geben, hielt 
ihn durch einen Wink zurlid und fuhr fort: „Zwiſchen 
Sr. Majeſtät dem König Ferdinand und. dem Herzog 
Marimilian allein ſchwankt das Zünglein der Wage. 
Yet noch ſehr zu Gunſten unferes Herrn, allein: ein leich⸗ 
ter Anfioß Tann ven Stand ändern. Darım, träte Herzog 
Marimilian eifrig werbend auf, fo wäre er äußerft 
gefährlih! Drei Stimmen hätte er entſchieden fiir fi; 
erftlich natürlich die der Pfalz, dann bie feines eigenen 
Bruders des Kurfürſten von Köln und bie der Kur Bran- 
benburg. Und ob bann nicht Sachſen mit dieſen yro- 
teftantischen Kurfürften fein würde, — 618 if bie: große 
Frage! Geſchähe es, fo trüge Baierns Herzog bie 
Raiferfronet — Ihr gefteht, Thyßka, bei jo großer 
Wahrſcheinlichleit if} die Lodung groß; und mern Ihr ein 
Lenner des menfchlicgen Herzens fein, was Ihr rals Geifl- 
licher und Bruder unſeres Ordens doch fein ſollt, fb werdet 
Ihr auch Schwächen der Herzen genugſam kennen, Im zu 
ſehen, wie leicht ſelbſt Herzog Marimilian ihnen nachgeben 
Bunte, und. daß bei ſolchen: Entſcheidung bie Erinternngen 
an ‚bie gemeinſame Yugenbjeit des Hergogd mit unſerem 
Könige, als unfere Zöglinge in Ingolftabt, nicht ſehr ſchwer 
wiegen dürfte!“ — Thyßka machte wiebernin einen ver⸗ 
geblichen Verſuch zur Gegeunebt; Lamormain fuhr fort: 
„Ließ fie ſich doch, ſchout leicht geung erfinden, zwiſchen 
beiden Fürftenhäusern, Kaiſer Mathias gegenüber, in den 
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Berhältnifien der Liga! — Indeſſen, das führt uns auf 
Abwege! Herzog Marimilian muß alfo auf alle Weife 
babin geftimmt werben, baß er feiner jeßigen günſtigen 
Gefinnung nicht untren wird. Don Seiten des geiftlichen 
Einfluffes müffen die gemeinfame. Erziehung beider Fürſten, 
ihre Freundſchaft und die Pflichten gegen die heilige Kirche . 
beftändig als ſchwere Gewichte in fein Herz geſenkt 
werden. Das ift bereit8 gefchehen, muß aber noch fer- 
ner geſchehen. Ihr, Pater Thyßka, follt gleichfalls darauf 
hinwirken. Ihr müßt Euren Befuh in Ingolftadt bei 
dem Pater Dominicns erneuern; Ihr mwerbet ihn zwar 
noch fo geſinnt finden wie vor drei Monaten; allein ber 
gemeinfame, verehrte Lehrer beider Fürften kann jetzt 
einen fo entfcheidenden Einfluß üben, daß man fich feiner 
nicht genug vergewiffern kann. Bon dort erft follt Ihr 
nah Münden, wofelbft ich Euch durch Briefe an den 
Beichtvater des Herzogs, Pater Eufebius, und an den 
Hofkaplan, den Doctor Johann Klesheim, Kanäle ver- 
ſchaffen werde, wirkſam zu fein. Das ift inveffen nur das 
Nebenfählihe. Ihr ſollt vorzüglich, was Eurer Sinnes- 
art und Eurem Geſchick angemeffener fein wird, auf dem 
weltlihen Gebiet, geravehin auf dem politifhen thä⸗ 
tig fein.” 

„Sch ſchätze es mir zur höchſten Ehre, daß Ew. Hoch⸗ 
würden mich für ein taugliches Werkzeug erachtet“, ent⸗ 
gegnete Thyßka endlich, anſcheinend demüthig, innerlich vol 
Selbſtgefühl. Denn er hatte ſich auf dieſem Felde mehr⸗ 
fach bewährt. | 

„Ich wollte, ich befenne es Euch offen,. ven Geheim- 
ſchreiber Fabricius von Hohenfall näher in mein Vertrauen 
ziehen“, fuhr Lamormain fort. „Allein, reiflicher erwogen, 
halte ich e8 für angemefien, ihn auf dem untern Stanb- 
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punkte, wo er fich befindet, zu erhalten; auch iſt ex mir zu 
vertraut mit Slawata, um nicht mit großer Vorſicht bei 
ihm aufzutreten.” 

„Sollte Slawata's Gefinnung noch jet Beſorgniſſe 
erregen müſſen?“ warf Thyßka fragend ein. 

„Er gehört uns an, es ift wahr”, fuhr Lamormain 
fort, „aber er wird zu mächtig. Seit er das Glüd gehabt 
bat, duch diefen hündiſch ſchmiegſamen, aber gewanbten 
Zaloska, bevor wir Alle irgend etwas davon ahnten, dem 
Könige die erfte Nachricht von Mansfeld's Niederlage, 
die Wien gerettet hat, zu bringen, ift er mir dem Könige 
ju nahe gefommen. — Doch, auf Eure Miffton zurüd- 
gehen. Ihr follt Euch denn, Pater Thyßka, in München 
zunächſt an den Grafen Martiniz wenden. Er ift Euch 
unftreitig perfönlih bekannt?“ 

„Ih babe ihn zu Prag öfters gefehen und geſprochen“, 
erwiderte Thyßka. | 

„Ihr wißt, daß er in Folge ber erften Zuflucht, die 
ee nah feinem Unglüd in Prag zu München gefunden, 
bauernd mit dem bortigen Hofe in Verbindung geblieben 
ft, und mittels wieberhoften und dauernden Aufenthalts 
unfere Angelegenheiten vafelbft als Hauptagent betrieben hat. 
Gegenwärtig tritt nun für feine Thätigkeit ber wichtigfte 
Angenblid ein. Wenn Se, Majeftät der König auf dem 
Bere nach Frankfurt einige Zeit in Münden verweilt, fo 
muß fih Dort entfcheiden, ob Herzog Marimilion wirklich 
tie Kaiſerwürde mit aller Beftimmtheit ablehnt ober ob er 
nur biefen Schein. annimmt, bei günftigem Ausfall ber 
Wahl aber dennoch die Krone nicht zurückweiſen würde. 
Ich hoffe nicht nur fein Herz und Gewiffen, fondern aud) 
eine richtige Pofitif, die Erkenntniß feiner wahren Vortheile 
ſollen ihn zur Ablehnung beftimmen. Weber dieſe letz⸗ 


38 


tern folt Ihr dem Grafen Martiniz einige Mittheilungen 
machen.” 

Thyßka horchte auf. 

„Der Kurfürſt von der Pfalz iſt es, wie geſagt, der 
hauptſächlich Herzog Marimilian’s Wahl betreibt. Kennt 
‚hr aber den wahren Grund, weshalb gerade dieſer cal- 
viniſtiſche Kurfürft fo eifrig für einen katholiſchen Fürften 
thätig ift und für einen, ver bis jetzt von dem höchften 
Eifer für die Heilige Kirche befeelt geweſen iſt?“ 

„Ich vermuthe, daß er für den Dienft, dem Herzog 
Marimilian zur Kaiſerwürde verholfen zu haben, Vortheile 
für die proteftantifhe Union oder auch wol für fein eignes 
fürftlihes Haus als Gegengabe hofft.“ 

„Ihr vermuthet wie ein Mann, ber Welt und Men- 
ſchen kennt, Lieber Thyßka“, fagte Lamormain freundlidy. 
„Es find befonders bie legtern Bortheile, die für fein Fur- 
fürftliches Haus, ja fogar für feine furfürftlihe Berjon, 
die er im Sinn hat. Er möchte gem, — hm, eine flei- 
nigleit, — König von Böhmen dafür werben!” 

„Wie?“ vief Thyßka und rückte verwundert auf feinem 
Seſſel. 

„So iſt es. Ich weiß zuvexrläſffig, daß der Kanzler 
Wenzel von Budowa im Monat Mai ſchon den Kurfürſten 
unter der Hand ausgeforſcht hat, ob er einen derartigen 
Antrag der böhmiſchen Stände annehmen. würde. Gr bat 
anfangs gezaubert; er hatte ein Auge ober eine Ahnung 
für die Gefahren dabei; ſpäter ift man von vielen Seiten 
in ihn gebrungen. Auch der wilde, üibereifrige Rath Pro- 
copins Dworſchetzki von Olbramowitz ift zu Heidelberg ge⸗ 
weien und die Frau Kurfürftin fowie der Herr Doctor 
Abraham Seultetus haben ven jungen leichtfiunigen Herrn 
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mmabläfftg bearbeitet. Jetzt ift er mit dem Gedanken fchon 
ganz vertraut.‘ 

„Er follte e8 wagen, wider Recht und Ehre einen fürft- 
Iihen Bruder vom Thron zu drängen?“ 

„Die fürftlihe Brüderſchaft hat zumeilen eine fehr 
ſtiefbrüderliche Farbe“, bemerkte Lamormain achſelzuckend. 
„Genug, die Sache iſt ſo. Daß der böhmiſche Landtag 
jetzt in Prag ben letzten äußerſten Act der offenen Rebellion 
begehen wird, Se. Majeſtät den König Ferdinand des 
Throns verluſtig und dieſen für erledigt zu erflären, iſt 
wie Ihr wißt, außer Zweifel und wir erwarten mit jeder 
Stunde die Nachricht davon. Die böhmiſchen Herren war⸗ 
ten nur noch auf die ſichere, wenn auch vorläufig geheime 
Zuſage des Kurfürſten Friedrich, damit ſie nach Sr. Ma⸗ 
jeſtät Entſetzung nicht herrenlos ſind, ſondern ſogleich 
auf den Beiſtand eines mächtigen Fürſten zählen können. 
Die Sachlage ift nun einfach die: Se. Majeftät der König 
wird entfeßt, dem Kurfürften der erlenigte Thron Böhmen? 
angetragen; diefer nimmt ihn nach einigen fcheinbaren Zö⸗ 
gerungen an. Wird König Ferdinand Kaifer, fo muß 
fh der Kurfürſt darauf gefaßt machen, daß verjelbe zu 
feiner Etbmacht auch nad Kräften die ganze Macht bes 
Reiches fügen wird, um fich im feinem Net zu behaupten. 
Wird dagegen Herzog Marimilian Kaifer, und verdankt 
er es dem Kurfürften Friedrich, fo hofft dieſer, daß ber 
Kaiſer ihm hinwiederum ebenfo förderlich fein werbe, feinen 
nenen Konigsthron zu befteigen, wenigftens ihn nicht von 
Reihe wegen daran hindere!“ 

„Derzeihen mir Ew. Hochwürden“, wanbte Thyßka ein, 
„indeſſen e8 fcheint mir doch ganz unmöglich, daß des Reiches 
Oberhaupt eine Gewaltthat gegen einen Reichsfürſten jemals 
gutheißen könne!“ 
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„Seht Ihr, Thyßka“, rief Yamormain aus und feine 
Adleraugen funtelten, „ba ftedt e8 eben! Das ift ver 
Punkt, wo man dem Herzog Marimilian zeigen muß, daß 
es fein wahrer Bortheil erfordert, die Kaiſerkrone nicht 
anzunehmen. Wird fie ihm aufgefegt durch Friedrich von 
ber Pfalz, jo fommt er in die fchwierigfte Tage. Entweber 
er muß undankbar gegen biefen fein oder er muß feind- 
felig, treulos, verrätherifch wider feinen älteften Freund 
und wider alle gefunden Gefege der Reichsverwaltung han⸗ 
bein. In beiden Fällen hat er Unruhe, Zwietracht und 
Haß ohne Maß zu erwarten. Denn Friedrich wilde dann 
mit aller Kraft die proteftantifhen Fürften zum Wider⸗ 
flande gegen feine Reichsverwaltung auffordern. ‘Dagegen, 
wird Ge. Mojeftät der König Ferdinand Kaifer.... fo 
erwachfen dem Haufe Wittelsbach die größten Vortheile 
Daraus. Nicht zu gevenfen, daß ber Herzog fein Ge- 
wiſſen rein behält und der beiligen Kirche als 
guter Sohn hochwichtige Dienfte Leiftet, fo wirb 
bie Gunft der kaiſerlichen Macht ihm überall nüß- 
ih fen können. 9a”, bier ergriff Lamormain mit 
einer gewillen Yeierlichleit Thyßka's Hand unb ſprach 
mit leiferer Stimme, wie wenn er fi hüten wollte, ein 
wichtiges Geheimniß zu verrathen, „ja, ich fehe einen 
noch ganz andern fihern Lohn in der Werne für ben 
Herzog, und der muß ihm gezeigt werden. Die Böh- 
men ftürzen jest in ihrer tollen Raſerei blind vor- 
wärts, fie werden bie Abfegung ausſprechen, und wir 
müſſen Alles thun, was in unfern Kräften fteht, um 
Friedrich von der Pfalz zu bewegen, daß er die angetra= 
gene Krone annimmt. 

„Amimmt?“ rief Thyßka mit dem äußerften, diesmal 
wahrbaften Erftaunen. 
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„Amnimmt“, wiederholte Lamormain mit nachdrücklichem 
Ton und ſeinem unbeſchreiblichen Lächeln. 

„Das verſtehe ich nicht“, bekannte Thyßka und ſah 
Lamormain fragend an. 

„Ei, ei, ei! Lieber Pater, vergeßt Ihr denn, daß man 
ein thöricht heftiges Kind gar nicht ſchwerer ſtrafen kann, 
als wenn man ſeinen unverſtändigen Willen erfüllt, ihm 
das Meſſer gibt, wonach es greift?” 

„Freilich wol, allein... .“ 

„Betrachtet die Dinge nur ruhig, wie fie fommen wer: 
den”, ſprach Lamormain mit Falter Sicherheit. „Friedrich 
nimmt die Krone an. Er ift König, gut. Aber es ift ein übler 
Boften! Er hat zu kämpfen mit dem rechtmäßigen Könige von 
Böhmen, mit dem Könige von Ungarn, den Erzherzögen und 
Herzögen von Steiermarl, Defterreich, Mähren, Schleften, — 
und mit dem deutfhen Kaifer! Der beutfche Kaifer bat 
bei einer Gewaltthat wider einen Reichsfürſten vie Reichs⸗ 
fürften ſämmtlich zu Bundesgenoſſen, wenigftens nicht zu 
Gegnern. Halb Böhmen ift auch Friedrich's Gegner und, 
fowie ihm das Glück umfchlägt, liegen brei BViertheile 
des Landes in der Wagfchale wider ihn! Mich bünkt, 
der gute Kurfürſt fett fih eine Dornentrone auf das 
Hanpt und wird fie nicht lange tragen!‘ 

„Slaubt mir, Bater Thyßka“, wies Lamormain aber- 
mals deſſen Verſuch zu fpreden mit der Hand winkend 
zuräd, „Kurfürft Friedrich kommt in ſchwere Bebräng- 
niß, wenn wir nur feinen Tag, keine Stumbe, feine Se- 
ennde verfäumen, Himmel und Erde wider ihn und für 
bie heilige Kirche in Bewegung zu fegen! Dann muß er 
Hein beigeben, dann fchreiben wir Beringungen vor, und 
dann wird Herzog Marimilian eine Entfhäbigung für feine 
aufgegebene Kaiſerkrone erhalten, bie ihrer werth iſt!“ 
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„Er wird darin, fürchte ih, nur einen Bogel auf dem 
Dache ſehen!“ 

„Pah“, lachte Lamormain. „Die Kaiſerkrone iſt auch 
nichts Anderes für ihn! - Und fie iſt nur einer mit gold⸗ 
glänzenden Federn, ben Andern aber einer mit nahr- 
baftem Fleifh! Seht, ich denke jo. Die Oberpfalz 
tiegt fo bequem für Baiern. Amberg gäbe ein hübſches 
zweites Hauptſtädtchen. Der Kurfärft denkt Böhmen mit 
ber Pfalz zu verbinden; ſollten wir nicht denken bürfen, 
ein Städlein der Pfalz mit Batern zu vereinigen? Biel- 
leicht Tieße fi auch ein Wort von den Kurhüten reben, 
nach welchen die bairiſchen Herzöge ſchon Tänger ausſchauen 
als nach der Kaiſerkrone.“ 

„Ein Kurhut gegen eine Kaiſerkrone!“ 

„Der Kurhut bleibt dem Hauſe, die ſaiſerkrone 
entſchlüpft wieder!“ 

„Wird aber der Herzog nicht fragen: « Wenn ihr die 
Kaiſerkrone geringer achtet, weshalb würdet ihr mir nicht 
lieber dieſe gönnen?» 

„O Pater Thyßka“, ſprach Lamormain mit erhobener 
Rede. „Eins iſt nicht daffelbe file Allee Das Oberhanpt 
des Habshurgifchen Haufes hat einen andern Mafftab an 
feine Rechte und an feinen Beruf zu legen als ein Herzog 
von Baiern! Es darf die Kaiferfrone als fein Erbtheil 
betrachten, das nur noch in einzelnen unglücklichen Fällen 
angefochten wird. Für das Haus Habsburg ift bie 
Kaiferwahl nur noh eine Form der Reichsver— 
fafjung, damit die Wahlcapitulation vorgelegt werben 
kann. Wenn irgend ein neues Fürftenhaus in Deutſchland 
das Gewicht in die Wagſchale der Weltgeſchicke legen Könnte, 
welches das Haus Habsburg einlegt, dann erft könnte es 
fein Nebenbuhler fein. Es ift jet nicht mehr möglich, wie 
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vor Jahrhunderten, daß ein Graf und Heiner Fürſt durch 
ben bloßen Wahlact Ehrfurcht und Gehorfam bei den ge- 
faommten Vebrigen gewinne. Was glanbt Ihr, daß das 
Geſchick Des Meiches wäre, wenn man jebt einen Grafen 
Solms oder Hohenlohe, oder fonft einen ver bis dahin 
auf feinem Stammſchloß gefeflen, auf den Kaiſerthron fegen 
wollte, daß er Anſehen und Recht haben folle Über bie 
fett Jahrhunderten hundertfach Reicheren und Mächtigeren? 
Dei diefen Keligionszwift zumal! — Alles fiele ausein- 
ander, verflöge wie Spreu, und wir würden dem Türken, 
dem Ungarn, dem Schweden, bem Franzoſen zum Raub! 
Herzog Marimilien wird das bei ruhigem Urtheil Alles 
ſelbſt ſehen, doch um die Wirkung feiner Betheiligung auf 
zubeben, muß man es ihm Klar, warm, überzeugend dar⸗ 
legen. Und er wird ſich Überzeugen, daß ein vergrößertes 
Beſitzthum, der Kurhut auf fein Haus Übertragen, ein befferer 
Gewinn für ihn if, als ein paar Jahre hindurch der Glanz 
einer Kaiferfeone, der lange nicht veich genug ift, um alle 
die Schatten der Sorgen, Unruhen und Gefahren, vie fie 
für ihn mitbrächte, zu überſtrahlen. Bollends aber flir 
feine Kinder und Enkel, denen ein größeres Erblehn und 
eine höhere Erbwurde doch wol lieber fein muß al& etliche 
vermoberte Pergamente im Archiv, worauf einer ihrer Ahnen 
ben Kaifertitel trug.” — 

Der Gewandtheit jener Rede und bes Eindrucks feiner 
Perfönlichkeit bewußt, wo er ihn ausüben wollte, ſprach 
Lamormain immer rafcher und eindringlicher; denn es war 
ihm darum zu thun, daß Thyßka ihm nicht nur gehorchen 
möge, das verftand fi von felbft, fondern daß er von 
ver Wahrheit feiner Anficht durchdrungen werbe, weil bann 
bie Ausführung um fo glüdlicher geräth. Er faßte Daher 
deſſen beide Hände mit ber feinigen und. fprach feurig: 
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„Bon biefer Seite muß die Tage der Dinge dem Herzog 
Marimilian gezeigt werben! So müßt Ihr fie mit Graf 
Martiniz befprehen! Das habt Ihr dem Pater Eufebius 
und dem Hofkaplan klar zu machen! Auf einer Seite ein 
Bruch heiliger Pflichten gegen bie Kirche, ein VBerrath an 
der Freundſchaft, eine von Ehren und Erfolg zweifelhafte 
Bewerbung um bie Raiferfrone, bie, wenn fie gewonnen 
wird, ein noch zweifelbafteres Glück für den Herzog 
if. Auf der andern Seite die ehrenvollſte Pflichterfiillung, 
fein Wagniß noch Gefahr und die höchſte Wahrſchein— 
fichleit großen Gewinns an bauernder Macht und 
bauerndem Glanz für den Herzog felbft wie für fein Haus! 
Kann der Herzog ſchwanken? Thyßka, kann er, wenn Ihr 
reblih das Eure thut? Eure Hand darauf!“ 

Thyßka, felbft ergriffen von Lamormain's umfpinnender, 
fortreißender Gewalt, beugte fi ehrfurchtsvoll auf Die dar⸗ 
gebotene Hand nieder, brüdte einen frommen Kuß barauf 
und gelobte feierlih: „Was ih an Geiftesfraft und Thä- 
tigfeit aufzubringen vermag, will id an die Erfüllung Eures 
Auftrags fegen, hochwürdigſter Herr, und meine Pflicht 
als getreuefter ‘Diener der Kirche üben!” 

„So ift”, entgegnete Ramormain mit einem frommen 
Blid aufwärts, „Euch der Lohn jenfeits gewiß; und”, fügte 
er, das Haupt bebeutfam und mit ſchlauem Ausprud wie 
gend, hinzu, „Die Kirche vergißt auch nit, daß ihre be= 
fähigten, gehorſamen, pflichteifrigen Söhne auch bies- 
feits Anfprüde auf ihre Dankbarkeit haben.” 

Sie ſchieden. 


— — — — — 


Achtzehntes Bud. 


— — — — 





Sinftes Capitel. 


— — men 


In der Kauffinger Straße zu München ſtanden vor 
dem Thore eines ſtattlichen, alterthümlichen Hauſes drei 
Diener und unterhielten ſich eifrig miteinander, indem ſie 
auf einen kleinen, reich aufgezäumten und ritterlich gejat- 
telten Grauſchimmel blickten und zeigten, den ein Reiters⸗ 
mann, welcher ſeinerſeits auf einem großen, ſchwerfälligen 
Rappen vor dem Hauſe hielt, am Zügel hatte. Das kleine 
Thier machte dem Reitknecht viel zu ſchaffen; bald ſtieg es 
bäumend auf, bald ſuchte es den Kopf zwiſchen die Vorder⸗ 
füße zu klemmen, oder that Sprünge ſeitwärts und ſchlug 
wild aus. Genug, es blieb keinen Augenblick ruhig und 
entwickelte, wie unſcheinbar es war, eine Kraft und eine 
eigenſinnige Ausdauer, deren Bänbigung nur durch einen 
ſo kraftvollen, ſachkundigen Reiter möglich war, als der 
Mann auf dem ſchweren brabanter Pferde zu ſein ſchien. 
Denn bei allen wilden Sprüngen und ſcheuen Bewegungen 
des Schimmels ſaß der Keiter des Rappen in feinem leber- 
nen Koller mit dem gewichtigen Harniſch darüber, wie an« 
geſchmiedet im Sattel und ließ die Zügel nur fo viel nad), 
oder zog fie jo weit an, als es gerade nothwendig war. 
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„Eine Teufelskrabbe, der Heine Schimmel”, rief der 
eine der drei Diener im Thor, „ih möchte ihn nicht 
reiten.“ 

„Es würde bir auch ſchlecht dabei ergehen, du Haar- 
kränsler“, fpottete der Zweite, deſſen Tracht den Reitknecht 
kundgab. „Aber wenn der Oberft daraufſitzt, geht ber 
Schimmel fo ruhig wie ein Lamm!“ 

„Sacht, Johann! Das muß ich erft fehen, ehe ich's 
glaube“, bemerkte der Dritte; „ich denke, ich verſtehe auch 
etwas von Pferden! Das ift ein deſperates Thier!“ 

„Es ift aber doch, wie ich fage, Niklas“, antwortete 
Sohann eifrig. „Ich habe ihn erſt worgeftern reiten jehen, 
als der Herzog das neue Küraffierregiment befichtigte. 
Das Thier ging ordentlich furchtſam unterm Zügel!“ 

„Der Kerl ift freilich ein Eifenfreffer und fieht aus, 
als ob er den Gottfeibeiuns felbft im Leibe habe”, er- 
wiberte Johann, „aber ein Pferd iſt doch nur ein Pferd 
und... .“ 

„Still, Niklas, er kommt!” rief der Reitknecht und 
deutete in das vffene Thor des Hanfes, wohin alle Drei 
jest die Blide wandten. 

„Er ift noh im Gefpräh mit dem Herrn, auf ber 
Treppe‘, fläfterte ver Haarkräusler, wie die Andern fpot- 
tend ihren Gefährten, ven Kammerbiener, nannten. — Sie 
ftellten ſich ehrfurchtsvoll auf die Seite und fchielten 
nur verftohlen feitwärt® nad den bie Treppe Herab- 
fommenden. 

In diefem Augenblid trat von der Gaſſe her ein Mann, 
ver das ſchwarze lange Kleid eines Geiftlihen trug, auf 
bie Diener zu und redete fie an. „Outer Morgen, meine 
- lieben Freunde! Iſt dies das Haus, in weldem ber Herr 
Dberfiburggraf von Martiniz aus Prag wohnt?“ 
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„IA, ebrwürdiger Herr“, antwortete der Kammerbiener, 
„der Herr Obrifiburggraf wohnt hier!“ 

„Iſt er zu Haus”, fragte ber Geiſtliche und war im 
Begriff einzutreten. 

„Ich bitte, ehrwürdiger Herr, verzeiht einen Augen⸗ 
blick. Der gnädigſte Herr hat ſoeben einen Beſuch gehabt, 
dem er das Geleite bis auf die Treppe gibt. Jetzt eben 
kann ich Euch nicht eintreten laſſen. Allein, ‚ wen hätte ich 
nachher die Ehre anzumelden?" 

„Ich bin der Pater Thyßka aus Prag und komme 
aus Wien mit Aufträgen an ben Herrn Obriftburg- 
grafen.” 

Die drei Diener verbengten. fih ehrfurchtsvoll und der 
Haarkräusler ergriff des Vaters Hand mit den Worten: 
„Ehrmwürbiger Herr, laßt mid) Eure Hand küſſen und gebt 
mir Euren Segen! Ich heiße Stephan Harneck und bin 
ſelbſt aus Prag, von der Kleinfeite. Ich erinnere mich jett 


‚ jeher wohl, Em. Ehrwürben. oft gefehen zu haben.“ 


„Es freut mid, daß Ihr mich erkennt, mein Sohn“, 
entgegnete Thyßka. „Die Gnade des Herm fei mit Euch“, 
ſprach er feierlich umd legte die Hände fegnend zuerft auf 
das Haupt Stephan’, dann auf das der andern Diener, 
bie in Ehrfurcht die Knie vor ihm beugten. 

Als fie fi wieder erhoben, hörte man ganz nahe 
klirrenden Sporenflang, doch von Iangfamen ruhigen Schrit- 
ten. Raſch traten die Diener auf die Seite; Thyßka blieb 
ihnen gegenüber, gleichfalls etwas zur Seite zurüdgezogen. 

Ein Meiner Mann in vornehmer Kriegstracht, doch von 
ganz eigenthämlichem Schnitt, fchritt auf das Thor zu; im 
Gehen drückte er ſich den Hohen, fpigigen Hut auf bie 
Stien und rückte ihn zurecht. Diefe Bewegung zog die 
Blicke unwillkürlich zunächſt auf fein Angeſicht. Ein paar 
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finſtre Augen rollten unruhig unter einer breiten, tief 
gerimgelten Stirn. . Ein Ianger verwilderter Zwickelbart 
verdeckte die Oberlippe faft ganz; kurzes graues Barthaar 
ums Kinn und ſpärliches, nachläſſiges Haupthaar von glei⸗ 
cher Farbe gaben dem Geſicht einen wilden Ausdruck, der 
ſich durch eine große gebogene Naſe, ſtarke Backenknochen, 
hohle Wangen und ein ſcharfgeſpitztes Kinn woch verſtärkte. 
Die gefammten Züge hatten, mit Ausnahme ter unſtet 
vollenden Augen, eine fleinerne Unbeweglichleit. Die Heine, 
hagere Geftalt erichien noch Heiner unter dem hohen Spit- 
hut, von dem eine rothe Straußenfeber bis auf ven Rüden 
herabwallte. Ein ſpaniſches Wams von hellgrünen Atlas, 
geſchlitzte Beinkleider von demſelben Stoff und ein kurzer 
Schwarzer Mantel bilveten Die Tracht des Kriegemannes. An 
einer faft hanbbreiten Binde, die er fiber dem Wams trug, 
hing fein Degen, auf den er die linfe Hand nachläſſig 
gelegt hatte, damit ihm die Spite nicht zwiſchen bie breit- 
ftulpigen Reiterſtieſeln ſchlage. Er ging langſam, faft 
ſchleichenden Schrittes, wie Einer, dem jede Eile überflüſſig 
tft; aber trotz bes leiſen Auftretens fo feſt, als ob ihn Nie- 
mand aufhalten könne. Die ſcheu anf die Seite getretenen, 
fi tief verbeugenden Diener ſah er mit feinem Blick an, 
doch als fein Auge zufällig auf Thyßka traf, deſſen Klei⸗ 
dung durch Farbe und Schnitt den Geiftlihen, und zwar 
ben Vünger ber Geſellſchaft Jefu zweifellos bozeichnete, 
nahm er den Gut ab und grüßte, fich tief verbeugend, mit 
einer Ehrerbietung, die an Demuth flreifte Doch ſprach 
er kein Wort, jondern ging ſchweigend auf ven Grau⸗ 
Schimmel zu, der von dem Angenblid an, wo er feinen 
Herm und Reiter Tommen fab, die muthigen, wilden Augen 
feft auf dieſen heftete, ihm ben Kopf zumanbte und durch 
regungsloſes Stillſtehen ihn gleichjam zum Auffitzen einzu- 
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laden ſchien. Der Reitersmaun des Rappen Hatte ſich ab⸗ 
geſchwungen und hielt dem Auffſteigenden Bügel und Bügel. 
Mit derſelben langſamen Sicherheit, wie er ging, ſaß der 
Oberſt auf, und ritt, ohne ſich umgwiehen, im ruhigen 
Shritt davon. Wirklich ging ber Grauſchimmel umter ihm 
wie ein Lamm; es jchien, als wage er nicht mehr, nur das 
Haupt zu ſchütteln. 

„Siehſt ou, Riklas“, vief der. Reitknecht Johann, „es ift 
wie ich fage. Unter ibm rührt fih der Schimmel nicht 
mehr!” 

„Hm!“ murmelte diefer, „es ift wahr, aber ich glaube 
nit, daß das Teufelsthier einen Anden auf feinem Nüd- 
grat duldete!“ | 

Thyßka hatte troß des bemüthigen Grußes, den er von 
bem Krieger empfing, doch ein unheimliches Gefühl mädı- 
tiger Weberlegenheit vefjelben empfunden und fi jelbft 
noch viel bemüthiger verneigt. Er blidte dem Hinweg—⸗ 
reitenden lange nad, und erft als er um die nächſte Ede 
bog, Tragte er wit dem Tone des Staunens. und der Ehr- 
furcht: „Sagt mir, meine Freunde, wer war der Offi- 
jier? u 

Oberſt Tſcherklas, Graf von Tilly. des Herrn Her⸗ 

zogs Maximilian erſter Feldhauptmann“, antwortete der 
Eammerdiener. „Jetzi kann ich Euch; melden, ehrwüurdiger 
Here”, ſetzte er ſogleich hinzu. „Befehlt Ihr?“ 

Thyßla bejahte. Wenig Augenblirte davauf ſtand er 
im Gemach vor Martiniz. 

Es war jetzt über anderthalb Jahre her, daß Thyßka 
denſſelben nicht mehr geſehen hatte. Einige Monate vor 
der Gewnlithat, die ihm zu Prag geſchehen, war er Km 
m ber prager Schloßkirche bei einem feierlichen Hochamt 
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begegntet. Schon damals flößte die Lange, hagere Geftalt 
deſſelben, fein ſchwarzes Haar, die ftarren Züge und das 
finftre Auge eine eigene Scheu ein. Jetzt hatten fi dieſe 
ſchroff herportretenden Eigenthlimlichleiten noch weit erhöht. 
Es war als habe ſich ein Geift der Exbitterung in den 
ihon jo herben Zügen feftgefegt, der jedem Muskel noch 
eine ſchärfere Zeichnung gab. Nimmermehr hätte man: in 
dem verfteinerten Haupte die geſchickte Beweglichleit des 
Geiftes vermuthet, die Doch ihren Wohnfig darin aufge 
ſchlagen hatte, fih aber durch Fein einziges äußeres Zeichen 
verrieth, Nur der Stempel der zähen Beharrlichleit prägte 
fih in diefen ſcharfumgrenzten, feſtgeſchloſſenen Lippen aus, 
drückte ſich auf Die felfige Stirn und fchimmerte aus dem 
tiefbohrenden Blicke. Man würde einen Eid gefhworen 
haben, daß niemals ein Lächeln über dieſes Angeficht Hin- 
geſchwebt ſei. Selbft der Anblid eines Maknes, der jo 
entfchieden feiner Partei zugehörte, völlig die gleichen Be— 
frebungen mit ihm verfolgte, und der da fam, um fein 
eigenes eifrige8 Thun zu unterftüßen, entlodte ihm auch 
nicht die leifefte Andeutung des Wohlwollens bei ber 
Begrüßung. Er winkte dem Pater nur Platz zu nehmen, 
fetste fich ihm gegenüber, nahm den Brief, den ihm Thyßka 
überreichte, ftumm entgegen, murmelte, indem er ihn er- 
Brad, nur die Worte: „Bon Lamormain!“ und las ftarr, 
unbeweglih. Nur einmal wurbe das bleihe Geſicht noch 
bleiher, als ob ein fahler Blig feinen Schein darauf ge= 
worfen hätte; doc e8 war wie ein einziges Zuden, und 
dann lagerte ſich wieder die alte Todtenbläſſe auf Wangen 
und Stirn. 

„Ih freue mid, Eng bier zu fehen, Pater Thyßka“, 
fagte er tonlos, nachdem er den Brief mit ſchärfſter Auf- 
merkſamkeit bis zu Ende gelefen; „wir werben aljo gemem- 
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fhaftlih arbeiten. Ihr Tennt die hiefigen Verhältniſſe 
bereits ? 

Thyßka erwiberte, indem er bie Mittheilungen, welche 
ihm Lamormain mündlich) gemacht hatte, in ber Kürze wie- 
derholte. 

„Pater Euſebius, ein gewichtiger Mann, ein ſehr ge— 
wichtiger Mann“, nahm Martiniz nach einigem Schweigen 
das Wort; „nicht minder der Hofkaplan, Doctor Klesheim. 
Se. Hochwürden haben Euch an die rechte Stelle verwie⸗ 
ſen, Pater Thyßka.“ 

„Ich möchte Euch wol fragen, Herr Obriſtburggraf“, 
begann Thyßka, da Martiniz nach dieſen wenigen Worten 
wiederum ſchwieg, „ob Ihr glaubt, daß dieſe beiden wür—⸗ 
digen Herren unſere Meinung theilen werden.“ 

Martiniz wiegte den Kopf mit einem lang gezogenen 
„Hm! — Wenn ſie unſere Anſicht ſo ohne weiteres theil⸗ 
ten, wäre es nicht nöthig, Pater Thyßka, ſich beſonders 
mit ihnen zu verftändigen. Es kommt nur darauf an, 
ob ....“ 

Er machte eine Paufe. Thyßka fah ihn fragend an. 
Abzulefen war aber- dieſem finſtren verknöcherten Angeſichte 
nichts. 

„Ihr habt ein Bedenken, gnädigſter Herr?“ fragte ber 
Pater nach einigen Augenbliden. 

„Ich glaube, Pater Thyßka, daß die Herren, wenn fie 
auch Eines und Daffelbe mit uns wollen, e8 doch gern 
fehen wärben, wenn wir uns einige Mühe um fie gäben!“ 

„Sewiß, gewiß!" antwortete Thyßka. „Man wird ihnen 
zeigen müffen, daß man das größte Gewicht auf ihre Mei⸗ 
nung legt.” 

„Wie weit habt Ihr Vollmacht zu gehen?“ fragte Mar⸗ 
tiniz trocken. 
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Toußke ſah ihn zweifelhaft an. 

„Mit Einem Wort, wie hoch habt Ihr das Gewicht 
isrer Stimmung abzufchägen ?“ 

„It Wahrheit, ich babe Feine Inſtructionen der Art 
erhalten”, antwortete Thyßka gemeffen. 

„So hätte ſich der ehrwürbige Pater Lamormain diefe 
Wege jelbft vorbehalten? Denn ich kenne fein Geſchick im 
Unterhandeln zu lange, um anzunehmen, daß er bie Pfade, 
bie zulegt doch allein mit Sicherheit zum Ziele führen, nicht 
einſchlagen werde. Ich rathe Euch denn, Pater Thyßka, 
dag Ihr Euch darüber Gewißheit verſchafft.“ 

„Sollte die Klarheit ver Vortheile, welche in der Aus- 
führung unſerer Abſichten liegt, nicht hinreichend ſein, dieſe 
Herren zu beſtimmen?“ fragte Thyßka. 

Martiniz wiegte wiederum den Kopf und ließ jenen 
ſummenden Ton hören, buch den er feine Zweifel auszu- 
brüden pflegte. „Klarheit ver Vortheile?“ hub er endlich an. 
„Wenn fie fo Har find, weshalb fi) foviel Mühe geben, 
die Herren Davon zu Überzengen? Würde fie dann ber 
Herzog Marimilian nicht auch fehen? Für unſere Zwecke 
it die Wahl unferes gnädigſten Heren zum beutjchen Kaiſer 
unbebingt die vortheilhafteſte. Könnten aber nicht dem 
Herzog Marimilian andre Ziele vorſchweben? Oper könnte 
ed nicht in den Bortheilen feiner Rathgeber Kiegen, 
ibm andre als vortheilbafter zu ſchildern? Ich rathe 
Euch, das wohl zw überlegen, Pater Thyßka. Wer am 
höchften bietet, kauft am ficherften. Das ift ein unumftöß- 
licher Sat; Ihr foltet ihn auch kennen, meine ich“ 

„Kennen, aber nicht Jeglichem bekennen“, badıte 
Thyßka und ſchwieg. Da aber auch Martini; ihn nur 
forſchend anſah, ohne weiter zu ſprechen, nahm er das 
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Wort wieder auf: „Ich denke, Herr Obriſtburggraf, in 
gewifler Beziehung muß dieſer Sat auch überall gelten. 
Es kommt nur darauf an, was Jedem als das höchſte Ge⸗ 
bot erſcheint! Freilich, den Einen lodt Ehre, ben Andern 
Gold, ven Dritten irdiſche Macht. ... Biele aber erwär- 
men ſich aud für eine große, heilige Sache, und Diefe, 
benfe ih, werben durch die richtigſte Forberung derſelben 
gewonnen!’ 

Martiniz warf nur fein „Hm!“ dazwiſchen. 

„Was den deren Pater Eufebins und den Herrn Of 
taplan angeht.....”, Bub Thyßka wieber ar. 

„So werbet Ir, wärbiger Bater“, unterbrach ihn 
Martiniz raſch, „ohne Zweifel ſehr ſchnell den Grund und 
Boden zu erkemen wifſen, auf dem fie ſtehen. — Diefe 
werden aber nicht die Einzigen ſein, die wichtig für unſere 
Zwede find und auf bie Ihr Einfluß zu gewinnen ſuchen 
müßtet.” 

„Auf dem weltlichen Gebiet“, antwortete Thyßka, „kann 
unfere Sache in feiner befiern Hand ruhen a iw der Euria 
gen, gnäbigfter Herr.” 

„Ir irrt. Es gibt bier ſo Manden, ver nicht dem 
geiſtlichen Stande angehört, auf den Ihr jeboch wielleicht 
mehr eimmirden Eisınt als ich. ebenfalls verrichten zwei 
Hände mehr Arbeit als eine. . Suchen verließ mich ein 
Mann ....“ 

„Der Graf von Tg ?% fragte Thyßla enwas eilfertig 
dazwiſchen. 

„Ihr kennt ihn?“ 

„Er wurde mir von Euren Leuten genannt, da “ ibm 
an der Hausthür begegnete”, antwortete Thyßlka. 

„Er ift ein Mann, von dem Vieles abhängt, aber auf 
den Ihr viel mehr Einfluß Haben werdet ald ih. In Allen 
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was er als Solvat zu thun hat, fieht und handelt er felbft, 
fragt Niemand. Allein wer: und was in Glaubensſachen 
am förberlichften fein möchte, barüber nimmt er Rath an, 
und mehr von Euch als von mir. Mit Einem Wort: hat 
er eiumal ben Degen ‚gezogen, fo weiß er, wie er ihn 
brauchen foll; aber. es ift mit ihm darüber zu reden, für 
wen und für was er ihn ziehen muß.” 

„Ih habe ihn mit ehrfurchtsuollem Staunen betrachtet; 
ein Mann, der ein Fels der Kirche zu fein verheißt!“ 

„Ein Schwert verfelben: genügt. — Ih will Euch 
näher mit ihm befannt machen, Pater Thyßka.“ 

Thyßka verbeugte ſich dankend. 

„Es wird gerade heut glückliche Gelegenheit dazu fein, 
und zu mancher andern Bekanntſchaft. Für dieſen Abend 
iſt ganz plötzlich, mir ſelbſt höchſt überraſchend, großer Em⸗ 
pfang bei Sr. Hoheit dem Herzog Marximilian angeſagt. 
Sch werde mich fogleich zum Obermarſchall begeben und es 
einleiten, daß Ihr noch heut nach der Vorſchrift des Cere- 
moniells eingeführt werdet und für den Abend die Ein- 
ladung erhaltet. Dort werbet Ihr faſt alle Männer bei- 
fammen treffen, die von Einfluß in umferer Sache find. 
Ih will ſtets an Eurer Seite fein und Euch die Pforten. 
öffnen; wie Ihr Euch dann in ben Irrgängen, zu benen 
fie führen, zurecht findet, ‚pas. ſei Eure Sade, Pater 
Thyßla!“ 

„O“, erwiderte,diefer: ſich verneigend, „durch Eure gräf- 
lichen Gnaden eingeführt und berathen, ‚ boffe ich bie rechten 
Wege zu finden.” 

„Ich will es wünſchen. — Wo ſeid Ihr abgeſtiegen, 
Pater Thyßka?“ 

„Im Sanct⸗ Aegidiuskloſter. “ 

„Dort Hole ih Euch um Mittag ab, zum Obermarſchall. 
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Allein vergeßt nicht die goldene Regel mitzuführen, die 
ih Euch vorhin gab!” 

Thyßka lächelte. „Gewiß. nicht!” 

Martiniz hatte Die ganze Unterredung mit unbeweg- 
lich ſtarren Zügen geführt, bis auf jenes eine, blit- 
ähnliche Zuden, das fie beim Leſen des Briefes überflog. 
- Sonft bewahrten ber ernfte Widerſpruch, die vorfidhtige 
Zurüdhaltung, die freiere Eröffnung, felbft die halb feher- 
zende Hindeutung dieſelben ftarren Linien; nur daß Das 
eintönige Schattendunkel fich zuweilen noch tiefer. Darauf 
Ingerte. Er fchien, da er ſich auf feinem Seſſel nicht bes 
wegte, noch nicht abbredyen, jondern auf einen andern Ge- 
genftand übergehen zu wollen. So entfland eine längere 
Pauſe. Wie zufällig bewegte er die Hand über die Bruft 
in das halb aufgelnöpfte Kleid, wohin er den Brief geftedt 
hatte. Er ſchien ihn. unwillkürlich berührt zu haben und 
dadurch an etwas darin Enthaltenes erinnert zu werben ; 
denn berfelbe unheimliche Anflug von ftärkerem Erblaſſen 
feines bleichen Geſichts wiederholte fich. 

„Ihr feid lange nicht in Böhmen geweſen?“ fragte er, 
und in feinen zufammengezogenen Lippen brüdte ſich eine 
gewaltſam verhaltene Leivenfchaft aus. 

Thyßka erwähnte kurz feiner letzten Anweſenheit bort. 

„Thurn bat Euch feitvem vor Wien beſucht“, warf 
Martiniz mit regungslofer Stirn hin. 

„Allein nicht in Wien!” war Thyßka's Antwort. 

„Ich vente ihm in Prag ben Gegenbefuch zu machen!“ 
Hang es mit dumpfer Schwere von des Grafen Lippe, wie 
Erzſtufen, die mit ſchwerem gebämpften Fall in bie Tiefe 
ſchollern. 

„Der Weg nach Prag führt über Franlfurt, denle ich“, 
entgegnete Thyßka gewandt. 


3** 


58 


„So iſt's!“ antwortete der Graf und ftanb auf. ° 

Thofte empfand, baß er jetzt abbrechen müſſe. Er ver⸗ 
beugte ſich und ging. | 

In dem Augenblide, wo ſich die Thur hinter ihm ſchloß, 
war es, als ob Martiniz durch eine elektriſche Gewalt aus 
feiner eiſigen Erſtarrung emporgerifien werde. Aus einem 
Erzbild wurde er zw einem bintlofen Dämon, dem jeder 
bleihe Muskel, jeder Nerv von krampfhafter Lebenskraft 
zudte. Er riß ben Brief aus dem Bufen, that, darauf hin- 
ftarrend, einige heftige unwillfürliche Schritte, und blieb dann 
plöglic, wieder, wie. mit zum Schwur gehobener Sand ftehen. 
„Und wenn id das Taufenpjährige Reich überlebe”, mur- 
melte er bumpf, „meine Rache ſoll nicht erkalten! Ich will 
dir meine Schuld zurüdzahlen, Thurn, und wäre ber Wechfel 
anf den Yüngften Tag geftelt! Du Haft mich geftürzt und 
bift auf ftolzen Gipfel geftiegen; doch fei auf beiner Hut! 
Bis vor die Mauern Wiens geleitete dich das tädifche 
Glück, nit hinein! Es hat fi von dir gewandt. Jegt 
naht der Tag ber Vergeltung! Wehe dir! Wehe euch Allen, 
wenn wir vor Prag ftehen, wie ihr vor Wien ftanbet. 
Dreiinal Wehe, wenn meint Fuß wieder in die fluchbeladene 
Stadt dringt!” — — Seine Lippe bebte; fein Auge rolite 
unter dem Marmorfels feiner Stirn. Inmer haſtiger ging er 
auf und nieder. „Ihr -habt mich häuptlings aus dem fyen- 
fter geftürzt, wie ben verädhtlichften Miifjethäter! Aber 
ber Engel des Herrn überwachte mein Haupt! Borzita 
von Martiniz bat als Kärcner. auf ber. Yanpftrafße bie 
Beitihe geführt, — mit dem niebrigften Geſindel auf 
ekler Streu gelegen, im Kehricht und Ungeziefer! — Gibt 
euch der Herr in meine Hand, fo foll.... Nur Geduld!“ 
jagte ex leiſe aufathmend, „am Ziel eurer Tage fteht der 
Rabenſtein! — Der Henker zerbreche mein Ritterſchwert, 
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wenn fein Henkerſchwert nicht euer Haupt trifft! Und deines 
vor allem, der du die Saat ber Frevel gejtreut!” 

Es pochte leiſe. 

Mit der gewaltigen Willenskraft, die er beſaß, war 
ſeine düſtre Glut im nämlichen Augenblicke wieder in Eis 
verwandelt. 

„Herein“, tief er im Ton ber völligften Ruhe und 
wandte Der Thür ein Angeficht zu, in welchem bem jchärf- 
fen Beobachter auch nicht eme leife Linie die innere furcht⸗ 
bare Wallung feiner Seele verratben hätte, 

Es .war der Rammerbiener, welcher eintrat. 

„Was gibts, Harned?“ fragte ihn Martiniz im gleid- 
gältigften Zone. 

„Der Hoffchneider mit dem neuen geftidten #ieibe für 
Ew. Gnaden ift da.” 

„Endlich! Es war die höchfte Zeit!” 

„Befehlen Em. Gnaben, daß er eintrete?‘ 

„Folge mir mit ihm in mein Ankleidezimmer. Wir wol⸗ 
ien das Kleid fogleich verfuhen. Es könnte fein, daß noch 
etwas abzuändern wäre für heut Abend.” 

Mit dieſen Worten verließ er das Gemach, und 
Harneck ging, um ibm ben Meifter mit bem neuen gold« 


geſtickten Hofkleide naczufähren. 
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Sechstes Tapitel. 





Zum Abend um acht Uhr war der große Empfang bei 
Hofe im Schloffe zu München angeſagt. Es war dies ein 
ganz außergewöhnliches Ereigniß und erregte allgemeines 
Stammen. Denn einmal fanden um biefe Jahreszeit, im 
Auguft, niemals Hoffefte in der Reſidenz ftatt, weil der 
Herzog Marimilian den Sommer ſtets auf einem feiner 
Schlöffer außerhalb der Stadt zubrachte, und bis vor zwei 
Tagen fogar noch in Oberbaiern gewohnt und ver Gebirgs- 
jagd eifrig obgelegen hatte. . Zweitens fiel die Stunde auf, 
da fonft ſechs Uhr die gewöhnliche für. Abenpfefte bei 
Hofe war. Endlich erregten auch die ſonſtigen Boranftalten 
Berwunderung, denn es waren nicht nur die gebräuchlichen 
Veiträume, fondern das ganze. Schloß. dazu in Anſpruch ge= 
nommen und jo feitlic, hergerichtet als. möglich; auch Hatte 
der Obermarfhall Graf Rechberg, weit Über die eigent- 
the Hofgefellihaft hinaus, Einlabungen ergehen laſſen an 
bie Mitglieder der ſtädtiſchen Verwaltung unb die. Anges 
jehenften der Kaufleute und fonfligen Bürgerſchaft. Alles 
follte, jo hatte der Herzog befohlen, mit ber höchſten Pracht 
eingerichtet werben, fobaß man mit Recht ein Felt erwar- 
tete, wie e8 München feit Jahren nicht gefehen. Doch Nie- 
mand Tannte die Urjache dieſer außerorbentlichen Veranſtal⸗ 
tung, und deshalb waren Spannung und Staunen um fo 
größer und bie vielfachften Vermuthungen wechjelten. 

Um zwölf Uhr fuhr Martiniz mit Thyßka bet dem Ober- 
marſchall vor. Diefer empfing den Gaft mit einer Aus- 
zeihnung, wie fie nur ein Geiftlicher erften Ranges hätte 
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erwarten bürfen. Er bedaure nur, äußerte der Graf Rech⸗ 
berg, daß bie augenblidlichen dringenden Geſchäfte ihn jetzt 
eben hinderten, dem hochwürdigen Herrn, ber mit Aufträgen 
eines jo berühmten und verehrten Mitglieves ver Kirche, 
wie der Beichtuater Sr. Majeftät des Königs von Ungarn 
und Böhmen, in München erjcheine, felbft feine Zeit und 
Dienfte zu widmen. Thyßka hatte invefien von dieſen Auf- 
teägen nur biejenigen berührt, bie er bereits in Ingolſtadt 
auszuführen begonnen hatte Sem Geſchick für weltliche 
. Händel fam ibm dabei vorzüglich zu Statten, denn er wußte 
fih fo geläufig und mit fo Harer Sachkenntniß darüber aus- 
zulafien, daß der Obermarfhall ihm die Artigkeit fagte: 
er wärbe ihn für einen berühmten Nechtsgelehrten gehalten 
baben, wenn bie geiftlide Tracht ihn nicht eines Anbern 
belehrt hätte. — Der Beſuch währte Übrigens nur ganz 
furze Zeit, da der. Graf zu bedrängt mit Gefchäften war. 
Martiniz war. durch ven Empfang, ben der Pater er- 
fahren, und durch die Gefchidlichkeit, womit er demſelben 
entfprochen, gewiffermaßen ftolz auf ihn geworben. Er fühlte 
ſich dadurch verpflichtet, fich feiner eifriger anzunehmen, als 
er e3 dieſen Morgen im Sinne hatte, und erbot fidh ſogleich 
ihn auch ſelbſt beim Pater Eufebius und Doctor Klesheim 
einzuführen. Zugleich nüpfte er daran. eine Einladung zu 
dem heutigen Mittag. Das erfte nahm Thyßka mit Dank 
an; in Betreff. der Einladung aber entſchuldigte er. fih. Er 
fei durch die lange Reiſe Schon allzu häufig in feinen geift« 
lichen Pflichten und Obfervanzen unterbrochen worben, und 
fühle fich daher gebrungen, ſowol den Andachtsübungen in 
em Kloſter, mo er Gaſtfreundſchaft empfangen, beizumohnen, 
als auch das. brüberlihe Mahl ver Klofterbewohner zu theilen. 
Neben: vielen geiftlichen Pflichten, welche Thyßka anführte, 
waltete aber noch ein anberer Grund ob, weshalb er des 
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Grafen Einladung ablehnte Er fühlte ſich durch deſſen 
Nähe wie gelühmt, das Eis feines Weſens ließ auch ihn 
innerlich gefrieren. Anfangs war er fih beffen nicht fogleidy 
bewußt geworben; wie aber eine erfältenbe Temperatur all» 
mälig ihre Herrſchaft übt, fo Hatte jett das längere Bei⸗ 
fanmenfein mit Martiniz biefe Folge für Thyßka gehabt. 
Er war beharrlih, zäh, arbeitete unabläfftg feinem Ziele 
entgegen, aber er that es mit einer innen Regſamkeit; es 
war ihm Bedürfniß, vielfeitige Thätigkeiten dabei in raſchen 
Gang zu ſetzen. Daher fchmiegte er ſich . Leicht der muer- 
Ihöpflihen Gewanbtheit Lamormain's an, und folgte ben 
tauſend Krümmungen feiner labyrinthiſchen Wege, wenn er 
auch, gleichfalls mit einem hohen Grabe lifliger Gewandt⸗ 
heit begabt, auf der äuferften Gut dabei war. Allein mit 
Martiniz Tonnte er wol das nämliche Ziel, aber nicht den 
gleichen Weg haben. Thyßka hatte bie Weile, ſich wie ein 
umſpinnendes, leicht biegfames Schlingkrant dem Gipfel zu 
nähern, jeden Augenblid mit neuen Ranken aufzuflinnmen, 
jede Schärfe wie jede Glätte geſchickt zu umgehen, immer 
aber. mit neuer lebenbiger Kraft anfzuftreben. Martiniz da⸗ 
gegen drang feinen Zmwede zu wie ein nagendes Gift, das 
fih in bie feinften Yafern des Stoffs einfaugt, umb fill 
ſchleichend, ſchauerlich, in unaufhaltfamer Zerſtoͤrung weiter 
frißt, bis es das inmerfte Herz des Lebens erreiht bat. Er 
glich einem Falten Schwammgewächs, das, eine träge, tabte 
Maſſe, täglich unverrückbar Daffelbe zu fein fcheint, und Doch 
im jever Secunbe weiter und weiter greift, bis es ben mädı- 
tigen Stamm in feiner beklemmenden Umarmung erflidt bat: 
Wer ihn als Gegner erfannte, mußte die Wirkung feiner 
verſteinernden Natur mit verboppeltem Grauen empfinben; 
unberührt davon blieb aber Niemand, felbk wicht feine 
Freunde. So Thyßka; deshalb fuchte er aus Martiniz 
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Sphäre zu kommen, und er hätte. auch feiner Begleitung zu 
Eufebius und Klesheim Lieber entfagt, doch war fte nicht 
abzulehnen. . 

Sie fuhren zunächft bei dem Pater Eufebius, bes 
Herzogs Beichtoater, vor, der ganz in ber Nähe in dem 
zur Theatinerkirche gehörigen geiftlichen Gebäube wohnte. 
Er war nicht zu Haus. Thyßka war nicht unzufrieden 
damit. 

Der Softapfan Doctor Klesheim hatte eigentlich feine 
Wohnung im Schloffe felbft. Doch in der Sommerzeit bewohnte 
er ein Fleines Landhaus, das an dem Saum bes zum Schloffe 
gehörigen, damals weit ansgebehnten Parts, von welchem 
fpäter ein Theil zum Hofgarten umgeftaltet wurbe, lag. 
Die Entfernung betrug eine Heine halbe Stunde von ber 
Stadt. 

„Ihr werbet in bem Hofkaplan einen freundlichen, aber 
fehr ſchlauen Mann finden, wöürdiger ‚Pater Thyßka“, be= 
gann Meartiniz während der Fahrt durch ven Park; „er 
wird Euch zu jevem Wort Ia fagen, in jeber Anficht bei- 
fimmen. Doch hütet Euch, bie Worte fchon für Thaten 
zu nehmen.” 

„sch danke Euch, gnädigſter Herr, für diefe Warnung“, 
erwiderte Thyßka; „ich werde des Wahlſpruchs meines alten 
Lehrers wohleingeben! fein: Verbum ventus, factum rupes — 
Wort ft Wind, That ift Fels!“ 

„Der Kaplan hat Liebhabereien”, fuhr Martini; ans 
einer ganz andern Richtung fort, als ‚Habe er Pater Thyß⸗ 
ka's Entgegnung, der nicht ganz unzufrieden mit feiner Ant- 
wort war, fondern fih auf bie treffende Nutzanwendung bes 
lateiniſchen Wortes etwas zu Gute that, gar nicht gehört. 
„Er ift ein Bücherſammler.“ 

„Das gibt wielleiht emen glücklichen Ankaitpfungepuntt, 
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um feine Gunſt zu gewinnen”, antwortete Thyßka ver- 
ſtehend. 

„Gewiß“, erwiderte der Graf, „Laßt ihn nicht un⸗ 
benutzt.“ 

„Ich bin nicht ganz ohne Kenntniß in dieſem Fach“, “ 
bemerkte Thyßka, „das wird mir zu Statten kommen.“ 

„In andern Dingen iſt der Kaplan ſehr einfach. Ich 
glaube nicht, daß ihn irgend etwas ſo leicht locken würde“, 
fuhr Martiniz belzhrend fort, wiederum ohne auf des Pa- 
ters Antwort einzugehen. „Es thut auch nichts, es reicht 
hin, wenn Jemand an einem Seile zu führen: ift.” 

„Zumal wenn man ihn dahin führen möchte, wohin er 
felbft gern geht ober gehen follte”, war die Antwort 
Thyßka's. 

Martiniz machte eine geringſchätzige Bewegung des 
Mundes, als wolle er ſagen: „Darauf kommt nichts an“, 
erwiderte aber nichts. 

Der Pater ſah ſich durch dieſes Schweigen veranlaßt 
zu ſagen: „Meint Ihr nicht auch, gnädigſter Herr, daß 
der Herr Hofkaplan mit uns das gleiche Ziel haben 
muß?“ 

„Wer da merkt, daß Ihr ihn einen Weg ſchicken wollt, 
bringt ihn Euch in Rechnung, wenn er ihn auch von freien 
Stücken gegangen wäre!“ erwiderte der Graf. 

„So ſeid Ihr der Anſicht, gnädigſter Herr, daß ich 
unſere Wünſche nicht zu klar andeuten bürfe?” fragte Thyßka 
mit befcheidenem Zon. 

Mortiniz jchüttelte das Haupt. „Sie wiſſen bier Alle, 
was wir wollen müſſen!“ 

„Allerdings“, pflichtete Thyßka bei, „wir können ja 
gar nicht anders wollen; fie aber, dächte ich, auch nicht!‘ 

„Ihr irrt! Es iſt gar nicht fo fiher, daß fie den Vor⸗ 
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theil erkennen follten, ver für den Herzog barin Liegt, fi 
mit der zweiten Stellung zu genügen und bie erfte unferm 
Herin einzuräumen. Es ift aljo nothwendig, daß Jeder, 
ver uns hülfreich fein fol, eigenen Vortheil finde bei Dem, 
was wir wollen.” 

„Gewiß, gewiß”, beftätigte Thyßka. „Ich werde Beides 
im Auge halten, das Heil des Ganzen darthun, und zeigen, 
wie Jedem, der uns zum Ziele hilft, ein ‚Eigenes erwünſch⸗ 
tes Ziel gewiß iſt!“ 

„Wofür Ihr Bürgſchaften geben müßt, denn Worte.. 
wie war Euer Spruch?“ 

„Worte Wind, Thaten Fels“, wiederholte Thyßla 
lächeln. 

„So iſt's!“ befräftigte. Martiniz und nidte mit regungs⸗ 
lofem Antlik. 

Gie hielten au der Wohnung des Hoflaplans. Es war 
in ber Mittagsftiunde. Die Sonne fchien. bel. anf bie Bor 
berfeite des Meinen Haufes, deſſen Fenſter ſämmtlich durch 
gegitterte Sommerladen geſchloſſen waren. 

Es war Alles fo ſtill umher, als fei das Haus ganz 
mbewohnt. Die Angelommenen fliegen aus dem Wagen 
md gingen durch ben Fleinen Vorgarten bis zur Hausthür, 
ohne daß ihnen Jemand entgegengetreten wäre. So mußten 
fie ih durch den Hausklopfer, ven Martiniz faßte, anmel- 
ben. Der Klang tönte fchallend durchs Haus, ſchien aber 
body nicht bemerkt zu werben. | 

„It Das Haus außgeftorben ? fragte Martini. 

„Unficyer muß fi) der Herr Kaplan in dieſer Wohnung 
nicht fühlen”, bemerkte Thyßka lächelnd, „denn er überläßt 
das Haus siemlich ſich ſelbſt. — Doch ba höre ich ein. 
Geräuſch! mu 

Er lauſchte. 
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Es näherten ſich bequeme Schritte auf weicher Sohlen 
vor innen ber Hausthür. Sie öffnete fid; und der Kaplan 
ſelbſt ſtand, im weiten braunen Hausgewanbe, mit ſchwar⸗ 
zem Käppchen bedeckt, im der Pforte Eine Weber ſteckte 
hinter ſeinem Ohr. Er ſah den Beſuch verwundert, aber 
nicht unfreundlich an; den Grafen ſchien er wicht zu keunen 
oder zu erkennen; doch da er an Thyßka die geiſtliche Tracht, 
alſo einen Amtsbruder in ihm ſah, ging er diefem emi- 
gegen und redete ihn mit den Worten an: „Sei willkom⸗ 
men, mein Bruder in Chriſto; was führt Euch im meine 
ländliche Einſamkeit? — Uno wer begrüße ih in Euch?“ 
wandte er ſich zu Martiniz. 

„Ew. Hochwürden erfennt mid) nicht, wie es ſcheint“, 
nahm dieſer das Wort: „Obriſtburggraf von Martiniz.“ 

„Ei, Herr Obriſtburggraf!“ rief der Kaplan überraſcht aus 
und bot ihm die Hand, „Euer Beſuch iſt mir fo unver⸗ 
muthet, daß ib Euch in der That nicht erkannte. Meine 
‚Kurzfichtigkeit. ift ſchuld. Ich habe Eu nur am Hofe bei 
Kerzenſchein gejeher, und ba haften mir bie Eindrücke zu 
unbeftimmmt. Ich Hitte, tretet näher, — Eutſchuldigt nur, 
ih bin ganz allem im Haufe und mußte daher mein eigener 
Pörtner fein!‘ 

Martini; stellte nach einigen höflichen Gegenworten ben 
Pater Thyßkla ver, und bezeichnete ihm als einen von Ras 
mormain Beauftragten. 

Bei diefem Namen ging in ben Zügen bes Kaplans 
eine unverfeunbare Beränberung vor; fie drückte Erftaunen 
und Ehrfurcht aus. „Doppelt mwilllommen denn, tbeurer 
Bruder, wenn Ihr von bem hochwürdigen Pater Lamor⸗ 
main, von biefem gelehrten, geiftvollen Haupt im unſerer 
Kirche, gefandt fein! Wie ift fein Befinden? Bietet fein 
unermäbeter und unerjchöpflicher Geift, bie nie exlahmende 
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Kraft feines Willens noch immer bem kränklichen Körper 
fiegreich Trog? — D ich bitte, erzählt mie von ihm! Wir - 
uäfen ums recht aus ber Seele über ihn beſprechen!“ 

Martimiz war wicht geſtimmt, auf eine, wie er jetzt ver⸗ 
mutheie, ausgedehnte und wenigſtens mortreiche, muͤßig ge» 
jellige Unterhaltung einzugeben. Alle Keize eines harmloſen 
Verkehrs glitten an dem Stahlpamer feiner Gefumung ab. 
Schr zu Thyßlars Zufriebenheit fagte er daher: „Mid 
bitte ich zu entſchuldigen, Herr Kaplan. ® Dieine Pflicht, 
den Herrn Pater bei. Ew. Hochwürden einzuführen, babe ich _ 
eafült. Zetzt nüthigem mich anbere wichtige Obltegenheiten 
me Stadt zurückzukehren. Mein Wagen fell aber fogleich 
wieder zu Euren Dienften ftehen, Pater Thyßka, um Euch 
mehrlguführen !* 

Trotz der höflich bedauernden Worte bes Rapland blieb 
Martiniz bei ſeinem Entſchluſſe, nahm Abſchied und fuhr 
zerück. | 

Der Hoflaplan führte Thyßka in ſein Arbeitszimmer. 

„She habt hier’, begann dieſer .mit einem Bid anf 
das Geftell mit Büchern, welches rings um bie Wände lief, 
„ee ſchöne Bibliokhel, verehrter Bruder in Chriſto. Auch 
ih Bin ein großer VBücherfreund und befige manchen jelte- 
nm Shag. Oder vielmehr, id; befaß ihn!“ feste er mit 
einem Seufzer hinzu. 

„Wie bad, weriher Bruder?“ 

„IH war unjerer Brüderſchaft im Brag angefehloffen, 
als dort ver unglädjelige Aufſtand ausbrach. Außer ber 
Vibliothek des Collegiums, bie mir zu Gebote. and und 
die ich Iange Zeit verwaltet habe, befaß ich bert auch vieles 
Eigene an Büchern und feltenen Manuſcripten. Das ift 
ne in bie Hand ber Aufrührer gefallen!‘ | 

Der Kaplau drückte ſein Bebauern amd. „Und find 
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Euch diefe Gegenftände für immer verloren?” fragte. er. 
„Sub fie vernichtet?‘ 

„Das will ich nicht hoffen, nicht fürchten vielmehr‘, 
verſetzte Thyßka. — „Es mag Euch befremden“, fuhr er 
nad) einer kurzen Pauſe fort, „baß ich von meinem eigenen 
Beſitz ſpreche, da wir Mitglieder. ver Gefellichaft Jeſu Tei- 
nen Privatbefit haben, allein .... „” 

„O ich verftehe”, fiel der Kapları ihm ins Wort. „Gelb 
und Gut freilich Wbeſitzt der Einzelne nidyt. Aber Jeder hat 
irgenb etwas und barf e8 haben, was ihm perfönlich ange» 
hört; fonft wäre ja auch ein Andenken von einem Yreunde 
etwas. Berbotenes! Bücher, Schriften find ein Eigen- 
tum ....“ 

„Das ih nur fir mich fammelte, und das democh 
immer bereinft bem Orden zugefallen wäre”, fiel Thyßka 
ein, „ſo wie es fchon jetzt als Beſitzthum beflelben von un⸗ 
fern Feinden betrachtet worden und mir fo verloren gegan- 
gen ift! — — Wer aber wollte nicht fein einzelnes Unglüd 
leicht verfchmerzen, wenn nur das Heil bes Ganzen nicht 
fo erjchüttert würde! Gewiß, theurer Bruder. in Chrifto, 
nagen biefe Zuftände unferer heiligen Kirche auch Euch am. 
Herzen!“ 

„Wie könnte e8 anders fein!” antwortete der Kaplan. 
„Gott befire es!” 

„Ich denke”, Hub Thyßla vertranlih an, „Gott wird 
uns feinen Beiftand nicht verfagen, wenn wir Menſchen nur 
felbft mit. unferer. ſchwachen Kraft beginnen und. auf feine: 
Hülfe vertrauen!‘ 

„Wohl, wohl, befter Bruder!‘ 

„Nun jeht, mein theurer Bruber, zu dieſem Zweck 
hauptfächlih bin ich Hierher gekommen. Ich bin freilich 
nur ein geringes Werkzeug, ein ſchwacher Arm; allein bie 
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Beisheit des Herrn bebient ſich ja oft der. unjcheinbaren 
Hand, um Großes zu vollführen. Vollführen zu helfen, 
will ich jagen”, feste ex raſch hinzu. „In Euch aber, wärs 
bigftee Bruder, hätte die Kirche einen mächtigen Helfer, 
wenn Ihr berjelben Eure Kräfte leihen wollte! 

„She ſcherzt, theurer Bruder; mein Arm ift wol ſchwa 
cher als der Eure!“ 

„O mit nichten!“ ſagte Thyßla. Er begann jetzt mit 
Geſchick und ſteigendem Eifer dem Kaplaͤn bie Lage: ver 
Bahlverhältnifie nach der Anſicht Tamormain’d darzu⸗ 
ſtellen. 

Klesheim hörte, je länger und feuriger der Pater ſprach, 
um fo aufmerkſamer zu. Sein heiter gemüthliches Geſicht 
wurde immer ernſter. 

Thyßka hielt es jedoch nicht für gut, ſchon jetzt mit 
perfönlichen Vortheilen und Verſprechungen dem Kaplan 
die Sache hervorzuheben, ſondern wollte erſt abwarten, wie 
fie durch ſich ſelbſt auf ihn wirken würde. Nachdem er 
Alles, was dafür ſprach, vollſtändig entwickelt zu haben 
glaubte und der Kaplan ihn mit keiner Sylbe unterbrochen 
hatte, aber immer ernſter und beſtimmter geworden zu ſein 
ſchien, ſagte er zu demſelben: 

„Rum, theurer Bruder, ich habe Euch offen mein gan- 
zes Herz ausgefchäittet. Eröffnet mir num, ich bitte Euch, 
ebenſo ohne Rüdhalt. Eure Meinung.” 

„Das will ih“, antwortete der Kaplan mit einer Ent- 
ſchiedenheit, die ein ganz anderes Weſen in ihm erfcheinen . 
ließ als das der gefelligen Freunvlichleit, welches er bis 
dahin gehabt. „Im jedem wichtigen Geſchäft, und es ſcheint 
wir haben hier eines zufammen, muß Alles Mar bingeftellt 
fein. Denn es handelt fich dabei nicht um Worte, ſondern 
um Thaten und Dinge.” 
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Thyßka mußte inwerlich lächeln bei dieſem Eingange, 
und feines lateiniſchen Sprichworts gedenlken. 

„Beer“, fuhr der Kaplan fort, „muß beſtimmt wiſſen, 
was er dabei gibt und empfängt. Alſo mit Harem Wort: 
Was wollt Ihr von mir, und was babe. ich von Euch 
zu erwacien? — — Der Kbnig Yerbinaub wirbt um bie 
Kaiſerkrone; ex hat nur einen gefährlichen Rebenbuhler, 
das ift unſer Herzog. Er wünfht, daß biefer nicht mit 
ihm in bie Schranken trete. Ihr habt mir entwidelt, daß 
darin große Vortheile für meinen Yürften Tiegen ſollen.“ 

„Die Kaiſerkrone ift eine fchwere, forgenvolle Laft!” 

„Unbebentlih. Aber ift fie das für den einig Berbi- 
nand etwa nicht?‘ 

„Nicht in dem Grabe; denn ... .” 

„Berzeiht“, unterbrach Klesheim, „in dem nümlichen, 
wen mein Herzog fo ber Gegner bes Könige ſein will, 
wie dieſer der Gegner meines Herzogs zu fein broht, falle 
dem die Kaiſerkrone zufiele.” 

„Rein, beim Himmel, er droht nicht; wir meinen 
mr...“ 

„Daß es vortheilhafter für König Ferdinand if, wenn 
man ihm das Feld allein läßt“, antwortete Kleshenn fcharf 
lächelnv. 

Thyßka ſchwieg etwas empfindlich. 

„Ich habe Euch ausiprechen lafſſen, theurer Bruder”, 
nahm Klesheim dns Wert wieder auf, „geſtattet mir das 
nun auch. — Wenn ich als Diener ber Kirche rede, fo 
glaube ich, daß mein Herzog ebenfo zifrig das Heil der⸗ 
gelben fördern würde als König Ferdinand. Wenn ich 
fagen jollte, wer von Beiden in jonfligen Dingen dem 
Reich müslicher fein würde, fo möchte ich das wicht ent 
ſcheiden, glaube aber doch, daß an Einſicht und Thatkraft 
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awfer Herzog einem nachſteht. Miele alfo bie Wahl ber 
Fürſten auf ihn, jo würde das Reich wohl heratben fein, 
falls Enig Ferdinand ſich ihm To fügſam unterordnete, als 
dieſer es von unſerm Herzog hofft, wenn ihm ſelbſt, Eurem 
Herrn, bie Kaiferfrone zu Thed wird. Aber — verzeiht 
wenn ich ganz aufrichtig bin — ich zweifle, daß der König 
Herbinand geneigt ift, bem Herzog Marimilian non Baiern 
fo zu gehorfamen, wie ex es von ihm verlangen würde. 
Das würde dann freilich große Spaltungen, Käufe, Sor⸗ 
gen geben!“ | | 

„Das Hand Habsburg ....“, unterbrach Thyßka. 

„Laßt mic ausreden, theurer Bruder, wie ih Euch zu 
Ende reden ließ“, fuhr Klesheim Tebhaft fort. „Ih weiß 
was Ihr fagen wollt. Das Haus Habsburg iſt von alters her 
gewohnt, die Kaiferfrone zu tragen; und weil es fo oft 
diefen Vorzug genofien hat, möchte es ihn für immer be 
balten und in ein mnangreifbares Recht verwandeln.” 

Thyßka biß ſich auf bie Lippe. 

„Ihr feht, theurer Bruder, wir find nicht blind über 
die Lage der Dinge. Wenn wir end alſo entgegen- 
fommen, gefhieht ed nicht, weil wir nicht wüßten, was 
ench treibt und drängt, ſondern weil wie zu Rus und 
Frommen des ganzen Reichs handeln wollen, falle man 
unfere Opfer auch als ſolche anerkennt. — Ihr habt 
Bortheile, bie dem herzoglichen Hanfe erwachlen Könnten, 
angedeutet. Gebt Gewähr dafür, mb ih will, was 
mir an Einfluß auf meinen Herrn zu Gebote fteht, in dem 
Sinne verwenden, wie e8 Eures Herrn Wunſch if. Ich 
forbere nichts; bietet Ihr, mb — gebt Bürgſchaft!“ 
Der Kaplan madıte dabei eine jchlau lächelnde Miene, 

„So weit geht meine Vollmacht nicht‘, antwortete Thyßka 
halb verlegen. 
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„Das weiß ich, theurer Bruder; Eure Vollmacht reiht 
nit fo weit als des hochwürdigen Paters Lamormain 
Macht. Berichtet ihm alſo in dieſem Sinne.“ — Klesheim 
behielt ſein Lächeln bei. 

Thyßka ſchwieg und überlegte. 

Der Kaplan ſchien ſich an ſeiner Unſicherheit zu weiden, 
und fuhr, ſeiner Sache völlig gewiß, faſt ſatiriſch fort: 
„Ich rathe Euch, theurer Bruder, verzögert die Sache 
nicht durch unnöthige Bedenklichleiten und irrige Hoffe 
nungen. Wir willen lange ſchon durch des Grafen Mar- 
tiniz' Thätigfeit, wohin ihr aus Wien wollt. Wir haben 
alfo unfern feften Entſchluß gefaßt. Die Bemühungen des 
Kurfürften von der Pfalz, unfern Herrn für feinen Plan 
zu gewinnen und bafür feine Stimme zur Kaiferwahl zu 
erhalten, find freilich abgelehnt; allein da fie immmer erneuert 
werben, bleibt und noch vollflänbig freie Hand. Dagegen, 
im Herzen, ich befenne e8 Euch, ift mein gnädigfter Herr 
immer auf Seiten des Eurigen. Nur muß er, wo es fei- 
nes Haufes und Landes Zukunft gilt, nicht blos Hoffnun- 
gen, fondern Sicherheiten haben. Iir’s euch Ernft, fo könnt 
ihr diefe unbedenklich geben. Daß es unſerm TFürften 
völlig Ernft ift mit feiner brüderlichen Gefinnung für ven 
König Ferdinand, davon werdet Ihr noch beut ..... 
wenigſtens ſehr balb‘‘, Ienfte er ein, „Beweiſe fehen.“ 

„Ihr. zweifelt doch nicht, theurer Bruder, daß unfer 
Herr und König aufrichtig gegen ben Herzog gefinnt iſt? 
daß er ihn mit gleicher brüderlicher Liebe umfaßt wie ber⸗ 
zog Mar ihn?“ fragte Thyßka. | 

„Gewiß nicht. Und fo zweifle ich auch nicht, daß Ener 
König thun wird, was ih Euch als unerläßliche Bedingung 
genannt habe. Erwartet aber nichts Anderes. Wollt Ihr 
noch zum Pater Eufebius .... gut, doch könnt Ihr bie 
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Unterrebung fparen. Wir Beide, Pater Eufebius und ich, 
find völlig einverftanden.” Das Lächeln verſchwand 
nicht von Klesheim's Lippen. 

„Run, würbiger Bruder, fo ſprecht doch Eure Bebin- 
gungen aus“, bat Thyßka, der unruhig zu werben begamı. 

„Rein; bietet Ihr nur, was Ihr geben Könnt! Ber 
ſchenkt aber nicht, was Ihr nicht habt!“ antwortete Kles- 
beim, fcheinbar gutmüthig ſcherzend. 

Thyßka entgegnete: „Was dem Herzog Marimilian 
für Glanz und Bortheile zuwachſen können, babe ich Euch 
angedeutet.‘ 

„Mit mandhem Wenn und Aber, das fih an Ereigniffe 
knüpft, die vielleicht eintreten, aber noch nicht eingetreten 
find. Was aber, wenn das Lebtere nicht gefhieht? Was, 
wenn Kurfürft Friedrich fih nicht auf die Plane ber Böh- 
men einläßt?“ 

Thyßka's Verlegenheit ſtieg. Klesheim weidete ſich 
offenbar daran. 

„Nun gut!“ begann dieſer nach einiger Zeit wieder 
und plötzlich ſehr ernſt: „Ih will Euch ſagen, was id 
für mein Theil vente, obgleich ich gar feine Macht habe 
zu verfügen oder zu verjprechen. Böhmen ift im Aufſtande; 
eure öſterreichiſchen Erbländer zur Hälfte aud. Ungarn 
bearbeitet Jeſſenius von Jeſſen, und Bethlen Gabor ift fein 
Bundesgenofſſe. — Ihr feht, ich bin unterrichtet. König 
Ferdinand ift in großer Bebrängniß, und unfere Hülfe 
kann ihn retten.“ 

„Spanien... .”, wollte Thyßka einwerfen. 

„Spanien ift weit, unzuverläffig und hat die Nieber- 
fänber auf dem Halſe.“ 

„Sie werben ihren Waffenſtillſtand halten.” 

„Möglich, doch ungewiß! Spanien muß feine Heere 
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immer Front gegen fie machen lafien, und kann Eurem 
König nicht wirkſam helfen, felbft wenn es den guten Wil- 
len hätte, Genug, ihre bebürft unferer Hülfe und ber 
aller Fürſten ber Tathofifchen Liga, deren Dberhaupt 
mein Herr if. Wenn König Ferdinand einen Vertrag 
unterzeichnet, daß für bie Vortheile, denen unfer Herr 
entfagt, und für vie Laften der Kriegsrüftung, Böhmen 
und diejenigen ber öſterreichiſchen Erbländer, die wir in 
euren Gehorſam zurüdbringen und befegen, verpfändet 
bleiben, jo kann ih meinem Herrn mit gutem Gewiſſen 
anrathen, das, was Ihr wünſcht, zu erfüllen.‘ 

„Die kann ih mich Dafür verpflichten... .“ 

„Ihr freilich nicht, fo wenig wie ih; aber Ihr follt 
dazu rather, und zunächſt dem Grafen Martini. Denn 
er dürfte vielleicht bald in den Kal kommen“ — und bier 
begann die liſtige Miene des Kaplans wieder — „einen 
folhen Bertrag ganz ausgefertigt vor ſich zu fehen!“ 

„Und die anderweitige Entſchädigung, theurer 
Bruber, non der Ihr ſpracht?“ 

„Das follte Die fein, die Ihr felbft angebeutet habt. 
Da die Bacanz eines Kurhutes jehr ungewiß ift, fo wird 
uns ber böhmiſche verpfänbet für den pfälzi- 
ſchen!“ | 

„Der böhmifhe Kurhut!“ rief Thyßka erſchreckt. 

„Run, wenn das Lanb verpfändet ift, dann find doch 
auch feine Gerechtſame verpfändet! — Behielte denn etwa 
der König Ferdinand die böhmiſche Kur, wenn ihm das 
Königreich verloren bliebe? Oder wäre die Vereinigung 
der beiden Kurſtimmen auf Pfalz und Böhmen vielleicht 
vortheilhafter? — Nein, Pater Thyßka, die Sache liegt ſo 
und nicht anders. Wer die Kaiſerkrone aufgibt, muß 
doch einen Kurhut ſicher dafür haben, Wendet Euren 
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ganzen Einfluß auf den Grafen Martiniz an und Ihr werbet 
vielleicht noch heut Abend .... Ihr werdet mit nüchftem, 
wollte id) jagen, ein Schaufpiel erleben, das End, in freu- 
diges Staunen feßen wird. Dies ift mein letztes Wort. 
Wir fehen uns dieſen Abend Doc bei Bofe?« | 

Thyßka verneigte ſich. 

„So erlaubt mir, daß ich jetzt von Euch Abſchied nehme, 
denn ich habe bis dahin noch wichtige Geſchäfte bei meinem 
Herrn ſelbſt!“ 

Eben rollte auch Martiniz' Wagen wieder vor das Haus. 
Thyßka wagte nicht, nach dieſem entſchiedenen Tone des 
Kaplans, der da ſprach, als ob er ſelbſt ſchon alle Ver⸗ 
träge abgeſchloſſen habe, ihm irgend ein Wort über die für 
ihn perſönlich in Ausſicht zu ſtellenden Vortheile zu äußern. 
Er fühlte, daß er dies der Zukunft vorbehalten müſſe. Er 
reichte ihm daher nur zum Abſchied die Hand dar, und die 
beiden geiſtlichen Herren umarmten ſich als Brüder in Chriſto. 

Thyßka fuhr tief nachdenkend zurück. — „Er hatte doch 
Recht dieſer Lamormain!“ dachte er bei ſich. „Die Kaiſer⸗ 
krone wiegt ſchwerer als bie JIugenderinnerungen und bie 
Freundſchaft! Bei alledem, was der Hofkaplan ſagt, iſt 
nicht ohne Wahrheit. Er ſpricht auch fo ſicher, fo, wie foll 
ich ſagen, ſpöttiſch, als habe er ſich nur zum Scherz über 
eine ganz abgethane Sache mit mir unterhalten. König 
Ferdinand an ber Stelle des Herzogs — er würde, glaube 
ih, ebenſo handeln. — Thun kann ich freilich nichts in Der 
Sehe, aurathen aber will ih dem Grafen, daß er auf 
dieſe Beringungen eingeht. Die andern find doch nur Sper⸗ 
linge auf dem Dache!“ 

Unter dieſen Betrachtungen war Töne vor feinem Klo⸗ 
ſter angelangt. Da bie frommen Brüder ſchon im ber Kirche 
waren, begab er, fi ebenfalls dahin. Es wollie ihm aber 
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nicht ganz gelingen, in den Andachtsübungen ber weltlichen 
Sorgen 108 zu werden. 

Mit Ungeduld erwartete er die Stunde, wo Martiniz 
ihn abholen ſollte. Schon um fieben Uhr war er völlig 
bereit in feiner Zelle. Und er hatte Urjache ſich darüber 
zu freuen. Denn gleich darauf fuhr. Martiniz vor, ba er 
plöglich eine dringende Aufforderung von dem Obermarſchall 
erhalten hatte, fich eine halbe Stunde früher im Schloß 
einzufinden. Die Urſache war ihm nicht angegeben. 
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Siebentes Capitel. 


Als der Graf und Thyßka im Schloßportal vor der 
geoßen Treppe vorführen, trat ihnen ein Kammerjunker ent⸗ 
gegen, der Martiniz aufforberte, ſich ſogleich unter feiner 
Führung in die Wohngemächer des Herzogs zu begeben, 
weil diefer den Grafen noch in Gefchäftsangelegenheiten zu 
fpredhen babe. Martiniz folgte. Ein anderer Kammerjunker 
hatte ven Auftrag, den Pater Thyßka in den Galafaal zu 
führen und dort bei ihm zu verweilen, bis. der Graf wieder 
von der Unterrebung mit dem Herzoge zurückkomme. Wäh- 
rend Martiniz feinen. Weg fogleih burd einen GSeiten- 
corridor genommen hatte, wurde Thyßka von feinem ihm 
zugegebenen Begleiter die Haupttreppe zum Cingang ber 
Feſtgemächer hinaufgeführt. Mit Stammen ftieg ver Pater, 
der bis dahin in einer jo zurüdgezogenen Stellung gewefen 
war, daß er niemals einem Hoffeft beigemohnt, die breiten 





77 


Marmorſtufen durch die gewölbten mit ſchönen Malereien 
und Bildſäulen geſchmückten Corridors hinan. Mit noch 
größerm trat er in die Reihe der Gemächer, die ſich von 
Hunderten von Kerzen blendend erleuchtet bis zu dem größ- 
ten Saale ausdehnten. Da Martiniz fo lange vor ber Zeit 
bes Empfanges zu Hofe gefahren war, fanden die Ein- 
tretenden erft eine geringe Zahl von Eingeladenen ver- 
ſammelt. Doc nur kurze Zeit verging, fo begann mit ber 
eintretenven Dunkelheit das Zuftrömen derſelben, und durch 
einen Dlid aus dem Fenſter konnte Thyßka, von dem Kammer: 
junker aufmerkſam gemacht, überfeben, wie fie im ſchwer⸗ 
fälligen Carroſſen, von Dienern begleitet, welche Fackeln voran⸗ 
trugen, ober. in Sänften, denen gleichfalls Wadelträger vor- 
gingen oder bie mit Laternen verſehen waren, ſich durch bie 
Straße, die zum Schloß führte, annäherten und ben Bor: 
plag erfüllten, welcher jest gleichfalls mit großen, im Halb- 
rund aufgeftellten Feuerbecken beleuchtet war. 

„Laßt uns, ehrwürdiger Herr Pater”, wandte fi 
der Kammerjunker zu ihm, „in ben großen Saal treten. 
Es ift Befehl von Obermarſchall gegeben, Euch dert, 
wo fih die. Vornehmſten verfammeln, Euren Play zu 
bewahren... Ihr könnt Dort auch zugleih das erſte Er- 
ſcheinen unjeres allergnäbigften Herzogs wahrnehmen. Wenn 
die .Geiftlichleitt und die hohen Grafen und Barone ver- 
ſammelt find, tritt Hochberfelbe. von der andern Seite in 
den Saal.” 

Thyßka folgte der Weifung feines Führers, und dieſer 
geleitete ihn durch manche prachtvolle Gemächer, wo ſchon 
anf beiden Seiten Gäfte je nach ihrem Rang und ben ihnen 
ertheilten Anweifungen verjammelt waren, nad dem lebten 
Saale Hier ftanden zwölf Zrabanten in den. bairifchen 
Varben, Blau und Silber, prächtig gefleivet mit hoben 
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Hellebarden am Eingang. Sie ließen nur Diejenigen in 
ben großen Saal, weldhen das durch ihren Rang mb ihre 
Stellung zukam. Sie waren entweder perfänlich von ihnen 
gelaunt oder durch ihre Kleidung, Uniformen, goldene Ehren- 
fetten und andere Zeichen als Berechtigte erfennbar. And 
bie vornehmſten rauen hatten ihre Plätze in diefem Saale 
und ſaßen auf Bänfen mit rothem Sammet gepolftert, welche 
bie den Fenſtern gegenäberliegende Wand des Saales in 
amphithentralifcher Auffteigung einnahmen. Thyßka wurde 
auf ein Wort jeines Begleiter ſogleich mit biefem einge: 
laſſen und erhielt feinen Platz — bod alle Mimer ftanven 
— in der Nähe eines: Yenfters, ſodaß er bie glänzenden 
Reihen ber Damen fich gerade gegenüber hatte. Es war 
bie Abtheilung der. Geiftlichen, der er fi zunächſt anfchloß. 
Nach einigen Minuten erſchien auch der Hoflaplan, Doctor 
Klesheim, im Saale, der ihm, als er ihn erblicte, freundlich 
zunidte.e Der Kaplan erhob ven Finger beventfam und 
winkte mit den Augen nah der großen Cingangsthär der 
andern Seite hin, aus der ber Herzog in den Saal treten 
ſollte; denmächſt wandte er fich den Fenſtern zu und machte 
eine Bewegung des gehobenen Fingers dahin, als wolle er 
Thyßka andenten, er möge feine Blicke auch dahin richten. 
Diefer folgte dem Wink und nahm zu feinem Erftaunen 
‚ wahr, baß eben mehrere Geſchütze auffuhren und ſich bort 
aufftellten. „Was bedeutet pas, Herr Kammerjunter ?" fragte 
er feinen Begleiter. 

Diefer jah hinaus und war ſelbſt höchſt erftaunt. „So 
pflegen die Gefchüge bei feierlichen Gelegenheiten aufgeftellt 
zu werben, um eime Ehrenjalve zu geben. — ber ich bes - 
greife gar nicht, wen bas Alles heute gilt; es iſt auch eine 
von den plöglihen, ganz außerordentlichen Beranftaltungen, 
die überhaupt zu dem heutigen Feſte getroffen find und über 
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beren Urfache ein Geheimniß fchwebt, das nur der Ober- 
marſchall zu kennen ſcheint.“ 

Thyßka mußte ſich damit begnügen, aber feine Er—⸗ 
wartung wurde immer höher und höher aufgeregt. Der 
Saal war jetzt bald gefüllt. Manche der eintretenden 
Geſtalten fielen ihm beſonders auf, zumal bie Felboberſten. 
Er fragte ſeinen Begleiter nach ihnen, der ihm über Alle 
bie vollſte Auskunft geben konnte und ſie oft noch vervoll⸗ 
fländigte über viele Perſonen, nach denen Thyßla nicht ge⸗ 
fragt hatte. | | 

dest war der Saal ganz gefüllt. Die achte Stunde 
wor vorüber. Da öffneten fich beide Flügel ver Thür, auf 
welche Aller Blicke gerichtet waren. Der Obermarſchall trat 
in höchſter Staatskleidung, den Degen an der Seite, den 
Hut in der Hand, ein. Hinter ihm folgten zwölf Pagen, 
gleichfalls unbevedten Hauptes, indem fie bie Heinen Ba⸗ 
retis mit weißen Federn in ber Hand trugen. Sie waren 
in fpanifher Tracht; heifblane Seidenmäntel mit Silber 
geſtickt wallten ihnen von der rechten Schulter; das Wams 
und bie Beinkleider waren gleichfalls von blauem Atlas, an 
den Oberärmeln und Schenteln geſchlitzt und mit weißer 
Seide bauſchig gefällt. Hinter den Pagen folgten ſechs 
Kommerjunter. Der Bug beider, der Pagen und Kammer⸗ 
junker, theilte fih, als er in den Saal trat, zur Rechten 
und Linken; fie flellten fich im Halbkreiſe auf. Ein Augen- 
blick der tiefften Stille trat ein; man erwartete jet den 
Herzog. Der Obermarſchall ſtand mit dem Geflcht gegen bie 
offene Thür gewendet mitten im Saal. Plöglih gab er ein 
Zehen durch die Schwenkung feines Hutes, und im nam⸗ 
lichen Augenblick erſcholl von einer Galerie, die am oben 
Gefins des Saales hinlief, eine Fanfare von Hörmern und 
Trompeten. Thyßka, der diefe Aufftellung ver Kunſttrompeter 


v 


80 


in ihren ganz mit Gold geſtickten Prachtröden über dem Ein- 
gang, durch den er felbit eingetreten war, bis dahin nicht 
bemerkt hatte, jab erftaunt hinauf, ja er erfchredte faft bei 
bem unvermutheten, ihm jo nahe and Ohr ſchmetternden 
Klang. Allein noch höher flieg fein Staunen, ſodaß er wie 
erftarrt, den Blick unverwanbt auf die Thür geheftet ſtaud, 
als er dur dieſe an der Seite des Herzogs Marimilian 
feinen eignen Herrn, den König Ferdinand eintreten 
fah. Jedermann im ganzen Saale war ebenfo überrafcht 
von dem hohen Beſuch, ven die Meiften gar nicht kannten, 
ale Thyßka. Das Staunen ſchlug aber in einen Ausbruch 
der höchften Begeifterung um, als der Herzog Marimilian, 
nachdem auf einen neuen Wink des Obermarſchalls bie Trom- 
petenflänge plöglich verftummt waren, gegen ben Kreis ber 
Berfammelten gewendet, das Wort nahm: „Ich bin heut 
auf das Höchfte geehrt und erfreut worben durch den über- 
raſchenden Beſuch meines Jugendgenoſſen und innigften 
. Freundes, St. Majeftät des Königs von Ungarn und 
Böhmen. Ihm, dem eifrigften Beſchirmer unferer heiligen 
Kirche zur Begrüßung ein Lebehoch! YVivat Ferdinandus!’ 
Einem Vullanausbruch gleich erſcholl aus der tiefften Stille, 
bie im Saale geherrjcht hatte, mit mächtigem Klang diefes 
Hoch; die Kanonen auf dem Vorplat des Schloſſes wurden 
dazu gelöſt. 

Thyßka wußte nicht, ob er träume oder wache! Das 
Hoch entfloh ihm unwillkürlich, faft bewußtlos. Da traf 
fein ſtreifender Blid auf den des Hoffaplans, der ſich nach 
ihm umfah und ihm mit triumphbirendem Lächeln zunickte. 
„Er hat darum gewußt, pas ift Fein Zweifel”, bachte 
Thyßka; die Hindeutungen Klesheim’s über ven heutigen 
Abend, die er biefen Morgen wenig beachtet hatte, fielen 
ihm wieder ein. Jetzt verftand er fie! Dennoch blieb ihm 
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Alles ein Geheimniß! Seine Sendung kam ihm in biefem 
Augenblide lächerlich, wie eine Berfpottung vor, Bon bie- 
fen Gedanken bewegt, flarrte er immer wieder auf die bei- 
ven Fürſten bin. Da gewahrte er auch Martiniz hinter 
benfelben im Saale; er mußte nad ihnen eingetreten fein. 
Wie ein finfterer Schatten fland er im Hintergrumbe an bie 
Wand gelehnt. Seine Züge waren auch jetzt bie unver- 
änderten, in Erz gegofienen. „Hat er davon gewußt?” 
fragte ſich Thyßka. Er konnte ſich weder Ja nod Nein dar- 
auf antworten. Bis zu dem Augenblid, wo er mit ihm das 
Schloß betrat, ſchien der Obriftburggraf nicht die minbefte 
Kunde von der Ankunft feines Monarchen gehabt zu haben, 
allein feine Berufung zum Herzoge bewies, daß er von ba ab 


ins Geheimniß gezogen war. Ob aber fein Betragen zuvor 


Berftellung geweſen? Thyßka war durch bie Bermuthungen 
darüber, wie ſich ber Vorgang geftaltet hatte, fo in Un⸗ 
ruhe geſetzt, daß das Ereigniß felbft ihn kaum bewegte. 
Da Hopfte von hinten ber eine Hand auf feine Schulter. 
Er wandte fih um und flänb wie verfteinert. 

Es war Lamormain. 

„Wir haben Euch etwas überholt, Lieber Pater Thußfa” 
ſprach dieſer leife mit feinem in allen Farben der Ironie 
wechfelnnen Lächeln, „in der Reife wie in ven Gejchäften; 
es ift Alles, abgethan! Ja, wir find .rafch gewejen! Ihr 
babt Euch etlihe Tage zu lange in Ingolftabt verweilt!‘ 

Lamormain bewegte wohlgefällig nidend den Kopf, als 
zolle er fich felbft Beifall. Thyßka fand feine Worte; La⸗ 
mormain verftand auch ohne dieſe und fuhr leiſe fort: 
„Beunruhigt Euch nicht deshalb. Die Ereigniſſe Tamen 
anders, e8 mußte anders gehandelt werben. So waren wir 
am Ziel, ehe wir es felbft dachten. Unſer Vortheil foll 
Euch keinen Nachtheil bringen. Auch ver Wille bleibt des 
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Lohnes werth, und wir werben noch Pieles zu thun haben. 
Wir fprehen ung morgen.” Er nidte nochmals, drehte fich 
rafh um und drängte ſich durch die Umſtehenden nad) ber 
Seite bin, wo der König jtand. 

Thyßka blieb wie im Traume ſtehen. 


Achtes Capitel. 


— — — 


In einem Gemach der Burggrafenwohnung auf der alten 
hochberühmten Veſte Karlsſtein ſaßen an einem alterthüm⸗ 
lichen Tiſche Thurn und Mansfeld einander gegenüber. 
Wer fie noch vor wenigen Monden geſehen, hätte fie kaum 
wiedererkannt. Sonnengebräunt, tiefe Narben auf den Wan- 
gen, noch tiefere Furchen in der finfter gerunzelten Stirn. 
So Hatten die ungeheuren Anftreigungen des Geiftes und Des 
Körpers, die furdhtbaren Stürme im Gemüth, die beiden Hel- 
ben in kurzem gealtert. Sorgenvoll jah Thurn feinen Waffen- 
gefährten an; unwillig beftete biefer" die Blide zur Erbe, 
indem er mit der eifernen Degenfcheive müßige Figuren auf 
dem Eſtrich zeichnete. Die vor Beiden ftehenden gefüllten 
Becher waren unberührt. | 

„Beſinnt Euch eines Beſſern, Mansfelo”, fprah Thurn 
enbli bittend. „Denkt nicht an Euch, nur an die Sache! 
Denkt an unfere Freundſchaft, und thut mir etwas zu Liebe.” 

Mansfeld ftieß den Degen fammt der Scheine finfter 
auf den Boden und fıhüttelte den Kopf. 

„Denkt do“, Hub Thurn wieder an, „daß es mir 
ebenfo ergangen ift, wie Eu, daß ...“ 
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„Halt Thurn!“ fiel ihm Mansfeb ind Wort. „Das 
bärft Ihe nicht jagen! Ihr habt Eure Hoffnungen auf- 
geben müffen, nicht bie Ehre in die Schanze geichlagen 
wie ih! Ihr fein in freier Willliir von Wien abgezogen, 
be die Macht noh in Euren Händen war. Ich bin mit 
Schimpf und Schande aus dem Felde geſchlagen!“ 

„Mansfeld! Mit Schimpf und Schande? Mit Rubur- 
und Ehre!“ rief Thurn aus. „Tretet dort vor den Spiegel 
und ſeht Euer Antlig! Seit wann bringen folde Narben 
auf offner Stirn Schande!” 

„Ja jo!” lachte Graf Mansfeld bitter, „ich könnte Euch 
auch meinen Nacken und Rüden zeigen! Sie ſehen auch 
aus wie Sturzäcker! — Ich mußte ja Feld geben! Zum 
Teufel!“ 

„Mansfeld“, ſprach Thurn mit Wärme, indem er auf⸗ 
fland und bem Erbitterten die Hand auf bie Schulter legte, 
„wenn einer von Euren Leuten fo zu Euch kaͤme aus ber 
Schlacht, was würbet Ihr thun? Ihn mit Schimpf Davon- 
jagen ober ihm Eure goldne Kette bier umhängen?“ 

„Ein Anderes iſt's mit einem Reiter, ein Anderes mit 
einem Feldherrn! Als Reitersmann hätte ich bie Kette ver- 
bient, als Feldherr bin ich beſchimpft!“ 

„Die Directoren haben Euch ja vie höchſte, ehrende An- 
erlennung zulommen laflen!” 

„Hol' fie der Teufel! Sie find nicht die Welt und nicht 
vie Kriegsgeſchichte! In der wird's beißen: «Bei Groß⸗ 
Lasten wurde der hochnaſige Mansfeld von bem groß- 
mänligen Boucquoi nah allen vier Winden in bie Flucht 
geſchlagen und gab Ferſengeld fo weit ihn feine Füße tragen 
wollten!» Anerkennung! Warum haben fie ven Hohenlohe 
nicht vor ein Kriegsgericht geftellt? Warum haben fie ihn 
nicht zu allen Tenfeln gejagt? Das hätte meinen Schand- 
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fleck wenigftens halb abgewafhen? Ganz — das bleibt 
unmöglih! Denn wer den Schaden hat, barf für ben 
Spott nicht jorgen! Jeder Scribent kann's verbrehen, und 
in heutigen fchreibfüichtigen Zeiten, wo fie jeven Wiſch drucken 
laſſen und Schandfchrift über Schandſchrift in die Welt fchiden, 
fann ich es erleben, daß mein Name und meine Ehre von 
Lumpen auf Lumpen zerdroſchen werden, bis Fein guter 
Feten mehr daran if. Gift und Hölle! Wenn ich ihn 
nur vor die Klinge haben könnte.“ Er faßte ingrimmig fei- 
nen Degen und ballte die Hand am Griffe feit. 

„Mansfeld“, ſprach Thurn mit ernit eindringlichem Zone, 
„ein Feldherr wie Ihr wollte öffentliche Angelegenheiten 
auf ſolche Art ausgleihen? Nimmermehr!” - 

„Es ift freilich ein ſchlechter Ruhm, zum Raufbolb und 
Klopffechter zu werden”, antwortete Mansfelb und rollte bie 
Augen wild, „wer mid aber dahin gebrängt hat, daß ich 
mich wie ein verfprengter Reitknecht vom Schlachtfelde habe 
durchhauen und wie ein verlaufener Troßbube durch Nacht 
und Nebel fchleihen müſſen, um nicht etwa am nädhften 
Baume aufgelnüpft zu werben, der kann mich auch fo weit 
bringen, daß ih ... .” 

„Rimmermehr!” fiel ihm Thurn ins Wort; „Ihr feid 
jo toller Streihe nicht fähig, nur die Zunge geht mit Euch 
buch. Ihr wißt zu gut, baß alle Orbnung und Zudt, 
aller Reſpect vorbei wäre, und daß felbft die Directoren 
Euch nicht im Commando halten könnten, wenn Ihr mit 
ſolchem Beifpiel voranginget, daß ein Obercommandeur 
das Schwert gegen den andern zöge — Ihr habt ja Eure 
Genugthuung ....“ 

„Den Teufel habe ich!“ rief Mansfeld und ſprang auf, 
„den Wiſch der Directoren werfe ich ihnen vor die Füße! 
Thurn, ich begreife Euch nicht! Den ganzen Krieg haben 
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fie verhunzt — wie wären heut Meifter und Sieger. überall, 
gäben in Wien und Prag Gefete, wenn ber nichtswürdige 
Streih nicht paffirt wäre! Unb Ihr wollt das Commando 
beibehalten? Wollt unter ben breißig Perücken fliehen und 
Euch um Ruhm und Ehre von ihnen bringen lafien? Es 
barauf ankommen laflen, daß Ihr nochmals angefihts des 
Sieges umkehren und dem Feind ben Rüden weifen müßt?‘ 

„Slaubt Ihr denn nicht, Mansfeld, daß mir’s nicht 
bis ins innerfte Mark gegangen ift, vor den Thoren Wiens, 
das ſchon Halb in meiner Hand war, umkehren zu müfjen? 
Ih hätte vor Ingrimm und Schmerz Blut weinen mögen! 
Aber ich gehorchte, denn es mußte fein. . Nicht bie Männer 
jind ſchlecht, die Berhältniffe find unglücklich!“ 

„Hol's der Teufel! Der Dann macht fi die Berhält- 
niſſel“ fuhr Mansfeld auf. „Federfuchſer find fie, Schul- 
meifter, Zungendrefher! Die paar orbentlichen Leute unter 
ihnen haben fi) in den Sattel geſetzt und baher regieren 
Die, die auf den Großvaterſtühlen figen, allein! Warum 
babt Ihr umkehren müflen? Weil fie die Hofen voll. hatten! 
Ih hätte ihnen Prag gevedt und ven Magen warm ge 
halten! Den......!” Er fpudte aus. „Uber ich verlangte, 
fie follten die Bauern bewaffnen, die Edelleute follten jelbft 
vom Leder ziehen, jeder breißig Reiſige ftelen — bamit 
hätte ich Boucquoi drei Monate die Hölle heiß gemacht, ihn 
vielleicht wieder über Budweis hinausgeworfen, fo gut wie 
er jetzt Kehrt macht. Aber va fledte es! Die Einen waren 
zu feig, ihre Eſelshaut zu Markte zu tragen, und bie An- 
bern wollten den Sädel nicht aufmachen! Kann der Soldat 
Erde frefien? Wächft ihm wie dem Bären ein Pelz über’s 
del? Kamm er fih Helm und Harnifch aus feinem Schleim 
machen wie die Aufter? Regnet es Pulver und Blei?. 
Muß nicht jeder Quark gelauft werden? — Und wenn ich 
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branbfchage, weil meine Leute hungern und frieren und nicht 
mebr drei Patronen haben, fo fehreien ſie Feuer und Mord 
und wollen mid als Marodeur aufhängen! Das find Eure 
Directoren, Eure Stände, Eure böhmifchen Herren und 
Epelleute! Krieg wollen fie führen! Dem Kaiſer über bie 
Nafe fahren, als wäre er ihr Stallknecht! König und Herrn 
zum Land hinauswerfen — aber Geld ſoll's nicht Koften, 
und wenn man ihnen zehn Batzen abfordert, fo jchreien fie 
als würbe ihnen das Fell vom Leibe gezogen! — Nein, 
Thurn! Ich kann unter foldem Regiment nicht mit Ehren 
dienen! Ich wollte nur Euch nicht im Stiche Iaffen, fonft 
hätte ich ihnen ſchon wor zwei Monaten ven Stuhl vor die 
Thür gejegt! — Nun aber wird mir's zu arg! ‘Dem Hohen- 
lohe, der aus Tüde gegen mid, oder weil er fich nicht aus 
bem warmen Nefte rühren wollte, die ganze Euppe einges 
brot hat, dem geben fie ſchöne Worte und geben ibm um 
den Bart — und uns machen fie das Leben fauer, um 
jeven böhmischen Groſchen, ven wir brauchen? — Nichts 
bat — Jetzt ſeid Ihr ba, bie Leute find beifammen — 
Boucquoi zieht die Pfote facht vom Feuer — Prag iſt vor- 
läufig fiher..... nun marfchire ih ab. Ich wollte nicht 
als Hundsfott gehen, da ihnen das Mefjer an ver Kehle 
faß, ih mag aber aud nicht als Hundsfott bleiben! — 
Gebt mir Eure Hand und — lebt wohl!“ 

Thurn nahm Die, Hand nicht, fondern legte feine beiden 
auf des wilden Kriegsgefährten Schultern und ſprach, in- 
bem er ihm unverwanbt in die troßigen Augen fah, mit 
innigftem Zone: 

„Mansfeld! Geht nicht! Nur noch acht Tage! — Die 
viellöpfige Herrſchaft ber Dreißig ift ein Uebelſtand. — aber 
fie Tieß fich nicht vermeiden! Nur noch etliche Wochen, und 
fie hat ein Ende! Binnen heut und drei Wochen ift bie 
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Wahl getroffen — und Böhmen hat einen König, ein 
Haupt und ein Herz, dem es vertrauen kann, und bas 
Haupt der Hydra flirbt Hin!“ 

„Ihr redet ſchön, Thurn — aber ich glaub's noch nicht! 
Sie werden and Über die Wahl nicht einig werden! Der 
Pfuhl ift auch voll fauler Fiſche! Ich weiß Manden, ber 
noch immer hofft, felbft den ſchönen Broden wegzufchnappen. 
Darum machen fie die Andern verwirrt. Leiten fie auf 
Fürften bin, mit denen es nimmermehr Ernſt werben Tann. 
Auf ven Söffel, den ſächſiſchen Jörgen, ber halb unter einer 
Dede mit Defterreich ftedt, und aus Iutherifhem Haß gegen 
Calviniſten und Utraquiften Euch allefammt lieber bem 
Papſt oder meinethalben dem Antichriften ſelbſt überlieferte, 
ebe er Euch glauben ließe, was Ihr glaubt, und betete, 
was Ihr betet!“ 

„Es ift fein Gedanke an ven Kurfürften von Sachſen“, 
antwortete Thurn ernft, „das betheure ih Euch, Mansfeld.“ 

„Das weiß ih! Und ebendeswegen ift es eine faule 
Finte, daß fle immer noch auf ihn zurückkommen! Ebenſo 
auf den König von Dänemark. Als ob er von ber Oft 
und Norbfee ber eine Brüde nah Böhmen bauen könnte.“ 

„Ihr ſelbſt habt doch, verzeiht mir, daß ih Euch das 
einwerfe”, entgegnete Thurn, „ven Herzog von Savoyen 
in Vorſchlag gebracht und warn empfohlen, und Ga- 
voyen ift noch weiter als Dänemark .... ." 

„Schon recht! Aber ich weiß, -baß der Herzog ange- 
nommen hätte, weil ihm Böhmen wichtiger war; nicht fo 
ver König Friebrih, dem Dänemark mehr gelten muß. 
Ich babe Euch den Herzog angerathen, weil ich ihn Tenne, 
weil er ein Mann ift, auf ven man bauen kann!“ 

„Er ift ein Katholik!“ 

„er er läßt Jedem feinen Glauben umb hätte ſich zu 
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Allem verpflichtet und feine Verpflichtung treu gehalten. 
Das weiß ih, darum habe ich ihn empfohlen, und würde 
ihn noch empfehlen — wenn’s mid) noch weiter kümmerte!“ 

„Mansfeld! Ergebt Euh! Es fell Euch noch weiter 
kümmern, wer Böhmens Krone trägt. Es wird bald ent- 
ſchieden fein! Kurfürft Srievrih ... .” 

„Und weiß ich”, fiel Mansfeld heftig ein, „was id 
von dem denken fol? Wird e8 Ernft mit ihm werben? 
Drei Monate fchleichen die Unterhandlungen bin und Keiner 
weiß, ob er Fa oder Nein fagt! Wird er am Narrenfeil 
‚geführt over führt er Euh? Will er ober will er nicht, 
wollt Ihr ihn oder wollt Ihr ihn nicht! Der Satan mag 
baraus Flug werben!” 

„Wir wollen ihn und er will! Mein Wort darauf!” 
rief Thurn zuverſichtlich. „Zwiſchen hier und brei Wochen 
ift er gewählt! Dann fchimmert Böhmens Glück und 
Friedensftern aufs neue!“ 

„Don feiner Krone? Hm! Memt Ihr — möglich! 
Will's wünſchen! Sch kenne ihn nicht ſelbſt. Mber ber 
Bart fol ihm noch wachen, und nad) Allem, was man fo 
hört, ift ex Fein Eifenfreffer!‘ 

„Das braucht er auch nicht zu fein, Mansfeld“, er- 
wiberte Then ruhig auf den geringfchägigen Ton bes le- 
tern, ber mürriſch mit verjchränften Armen daſtand, aber 
body wie Jemand, der überlegt. 

Thurn fhöpfte Hoffnung. Er wollte ihn eben wieder 
herzlich anreden, als Mansfeld, der noch mit den Gedanken 
bei feinen legten Worten verweilte, herausfuhr: 

„Ja, das müßte er fein! Ein Mann, der Eifen bridt. 
Der Euren Waſchlappen und Winpfahnen den Garaus 
macht und die Widerhanrigen zu Paaren treibt! Ein Eifen- 
freiler befjer doch als ein Milhbart! Ein Weiberſcherwenzel!“ 
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„Mansfeld, Ihr verfpottet ihn und kennt ihn nicht“, 
fagte Thurn mit mildem Vorwurf. „Wenn er fanft und 
wohlmwollend ift, jo wird er Böhmens Wohlthäter fein! Wo 
es gilt Eifen zu brechen, da haben wir andere Männer! 
Ihr bleibt, Mansfeld!“ 

Diefer ließ Thurn jet die Hand, welche berfelbe bei 
diefen Worten jest herzlicd ergriffen Hatte, doch fuhr er, 
obwol Thurn's Rebe ihm fchmeichelte, mürrifch fort. 

„Ja, er wird Euch die Fronten aus dem Lande lächeln, 
und die Spanier und Italiener und Ungarn, und was Eud) 
Euer liebreiher König Ferdinand ....“ 

„Er iſt's nicht mehr‘, warf Thurn aufgeregt pazwifchen ; 
doch Mansfelo fuhr fort: 

„Und was Euch Euer liebreiher König Ferdinand fonft 
für liebe Leute ind Land führt! Er Hopft fie mit dem Fächer 
feiner Grau auf die Singer und — weg find fiel Und 
wenn fi die Parteien im Lande mit den Zähnen anflet- 
[hen und einander zerreißen wollen, wird er mit dem Fin- 
ger drohen und rufen: «Still, Kinderhen!» Und dann ift 
Alles gut! Sie vertragen fi wie die Lämmer unter dem 
neuen Hirten!” 

„Und wir fallen wie die Wölfe in den Feind ein, ber 
unfern Frieden flört!” rief Than. „Dafür gerade feib 
Ihr notbwendig, Mansfelo, dafür find wir da! Ihr bleibt, 
Alter! Ich ſeh's Euch an! Erſt jebt gibt's Arbeit für ung, 
Arbeit mit Lohn, bis jett ohne Lohn!“ 

„Das weiß der Teufel!“ rief Mansfeld aus und ftampfte 
mit dem Fuße. 

„Run, Ihr bleibt! Bleibt mit mir!“ 

Mansfeld ſtand unfchlüffig. 

Es hatte ſchon zwei mal an die Thür gepocht. Thurn 
drang immer noch in ihn. „Man ftört uns! Aber id; 
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habt; Euren Hanpfchlag darauf!“ 

„Meinethalben denn! Drei Wochen will ih noch zum 
Fenſter hinauswerfen Euch zu Liebe, Thurn. Wenn Ihr 
aber dann nicht einig feib, fo hält mich ver Teufel nicht 
eme Stunde bier. Und ſeid Ihr's — fo will ich abwarten 
wie ber neue Befen kehrt! — Nun ruft ins Teufels Namen 
«Herein!»‘ 

„Er ſprach das Wort aber felbft fo laut, daß die Thür 
fih öffnete; doch Thurn hatte ihn in feiner Freude fo feft 
umarmt und drüdte ihn ans Herz, daß Keiner von Beiden 
fah wer eintrat. 

„Run, laß mid am Leben, wenn ich bleiben ſoll, und 
erwürge mich nicht, alter Kerl, es iſt ja num abgemacht“, 
fagte Mansfelo mit rauher Stimme, in der er feine Be- 
wegung verbergen wollte, und wand fid, aus feinem Arme. 
As er ſich abwandte, ſtand Zaver im Zimmer! 

„Junge!“ xief er, „bei allen Heiligen! Du biſt's! 
Komm her! Dabei faßte er ihn mit beiden Händen an den 
Schultern, ſchüttelte und rüttelte ihn, zog ihn an ſich und 
küßte ihn kräftig. 

„Grüß dich Gott! Da biſt du ja! Ganz und lebendig! 
Leider zuſammengeflickt wie ich ſelber! Der Wind wehte 
ſcharf, als wir Abſchied voneinander nahmen oder vielmehr 
nicht nahmen, denn der Sturm jagte uns auseinander!“ 

„Mein General!” brachte Xaver endlich, ganz überwäl- 
tigt von erhebender Freude und Ehrfurcht, über die Lippen. 

„Da, trink einmal mit mie!” rief Mansfeld. „Unfer 
Willkommen!“ Er ergriff feinen eigenen Becher, reichte ihn 
Xaver und faßte ven Thurn's. 

„Derzeiht, Thurn”, wandte er ſich zu diefem, indem er 
mit Xaver anftief. „ Aber der Junge bat fi brav an mich 
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gehalten, und wir fehen uns zum erften male feit dem ver- 
fluchten Tage von Groß⸗Lasken!“ 

„Ich Tonnte ihn Euch noch nicht ſchicken, Mansfeld“, 
antwortete Thurn, „ich brauchte ihn zu nöthig, und wir 
ſtanden bisher auc noch zu weit auseinander, um ſichere 
Verbindung zu haben.‘ 

„Glaub's fhont Man kann ihn brauden! Das Herz 
lacht mir alle mal im Leibe‘, fuhr er fort, nachdem er noch⸗ 
mals Xaver von Kopf bis zu Fuß angefehen und mit ſpä⸗ 
benden Blicken befonders auf feinen Narben vermeilt hatte, 
„wenn ich einen braven Kerl, von dem ich dachte, ber 
Teufel hätte ihn geholt im Pulverbampf, geſund und frifch 
wieberfehe! Ihr ſeid's doch, Rechodom?“ 

„Dank ſei es dem Schutz des Himmels, ich bin wohl⸗ 
anf und bei Kräften, mein General‘, antwortete Xaver mit 
leuchtenden Augen. 

„Du mußt mir erzählen, wie dir's gegangen tft, feit 
uns Boucquoi's Dragsner fo teufelmäßig in die Flanke 
fuhren! — Du baft dich wol hart durchſchlagen müſſen 
wie ih auh? Ih weiß von Thurn nur fo im Ganzen 
von deinen Abenteuern! Aber ic muß Alles genau er⸗ 
fahren!” 

„Wir wollen nachher wie gute Zeltkameraden beim Be- 
her miteinander plaudern‘, fagte Thurn. „Legt berichte, 
was du Neues bringft aus Prag!” 

„Die Herren laffen Euch Alle beftens grüßen —“ 

Mansfeld warf den Kopf empor und machte eine ge- 
ringſchätzige Miene. 

„Es fteht gut! Längftens übermorgen müffe die Wahl 
entfchieden fein!” 

„Warſt bu beim alten Caplicz?“ fragte Thurn, 
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„Gewiß! Der ehrwirbige Herr ift rüftig für feine Jahre 
und unabläffig thätig.“ 

„Das iſt ein braves altes Haus!" ſprach Mangfeld 
berzlich, „wenn fie Alle wären wie ber, ver hat's Sprich⸗ 
wort nicht verlernt: «Ehrlich währt am längften!»o — 
Aber die Andern!“ . 

„Diefen Brief bringe ih Euch von Olbramowitz!“ 
Xaver überreichte Thurn ein Schreiben, das viele Papiere 
in ſich zu ſchließen ſchien. Während der Graf las, z0g 
Mansfeld Xaver auf ben Seflel am Tiſch nieder und ließ 
fih feine Begegniffe genau erzählen, von denen er nur all 
gemeine Kenntniß hatte, 

Thurn las indeſſen aufmerfam, was ihm Olbramowig 
gejenbet hatte. Es waren außer ben wichtigften Nachrichten 
über die legten Vorgänge auch mehrere Actenftüde. 

„Nun, Mansfelo“, begann er, nachdem er gelefen, „die 
Berichte Inuten ja gut und ich hoffe, Ihr werbet zufrieden 
fein.‘ 

„Wenn's nur mehr als Worte wären! Gie mögen 
ſchön Flingen, aber Thaten wären mir lieber. Indeß laßt 
hören!” 

Thurn las aus Olbramowitz' Brief: 

„Bott ſei Dank, wir rüden vorwärts!” 

„Es ift auch Hohe Zeit”, fagte Mansfeld vor fih hin. 

„Endlich haben wir fie dahin, daß am Donnerstag den 
27. Auguft die Schlußwahl vorgenommen wird. Gebe 
Gott, daß fie mit großer Mehrzahl auf den Kurfürften 
fällt, denn nur in biefem Falle nimmt er fie an, wie 
Camerarins an Wenzel von Budowa vertraulich ge- 
fohrieben hat. Das bleibt aber auch unter ung!‘ 

„Habt Ihr gehört, Mansfeld?“ 
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„Sa, ja, ih habe”, antwortete dieſer und ein fpötti- 
ſches Lächeln zog fih um feinen Mund; „ich habe daraus 
gehört, daß die Sache noch einen Halen hat! Nur weiter!“ 

„Bearbeitet find fie genug, und ich denfe, wir werben 

mit Glanz durchdringen. So weit haben Harrant, Bu⸗ 
dowecz, Schlid und unfere andern Freunde es num auch 
gebracht, daß unfer Dlanifeft gegen Ferdinand in alle Welt 
gefandt wird. Eben bat der Drud begonnen, und id 
ſchicke Euch das Probeblatt, das mir der Stabtjchreiber 
Diewiß mitgetheilt hat!“ 

„Liegt es dabei? Zeigt doch“, unterbrah Mansfeld. 

„Sogleich! Hört erſt den Brief zu Ende, es iſt noch 
viel Wichtiges darin“, antwortete Thurn und las weiter: 

„König Ferdinand iſt von Wien abgereiſt. Er geht 

nah München. Der Entihluß ift ganz plötzlich gefaßt 
worden. Er will fi dort ver Stimme des Herzogs Ma⸗ 
rimilian zur Kaiferwahl ganz feft verfihern, und dann 
nad) Frankfurt felbft abgehen. Nach den Berichten, die 
ih von dem Haushofmeilter .:... .” hier flodte Thurn 
einen Augenblid und las dann weiter, „.... habe, muß 
man in Münden felbft noch nichts Feſtes willen. Es 
geht dort das Gerädt ..... “ 

„Erlaubt, Thurn“, unterbrach ihn Mansfeld aber- 
mals. „Bon wen ift das aus München berichtet? Bon 
wefjen Haushofmeifter ? 

„Ih hütte es eigentlich verſchweigen ſollen“, antwor⸗ 
tete Thurn, „aber ich habe es in der Uebereilung ſo heraus⸗ 
geleſen. Olbramowitz, der überall Ohren und Augen hat, 
bie für ihn lauſchen und fpähen, hat and in München feine 
Berbindungen. Ihr wißt, daß Martiniz dort, feit er nad) 
dem Fenfterfprumg dahin flüchtete, der Hauptbetreiber aller 
Angelegenheiten des Königs Ferdinand if. Er ift auch jetzt 
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wieder feit mehren Monaten dort, und fein Haushofmeiſter, 
ein alter Piccarve, ft Olbramowitz' guter Treund, und hat 
ihm ſchon manche wichtige Nachricht mitgetheilt.‘ 
„Ich verſtünde ſolche Waffen nicht zu führen. Das 
ift die Jeſnitenkriegskunſt!“ fagte Mansfeld und ſchüttelte 
ven Kopf. „ber freilich man muß mol! Treibt der Feind 
Deinen, fo muß man Kontremimen haben — ich meines- 
theils verftehe mich nicht allzu gut auf ſolchen Maulwurfs- 
krieg. Ueber ver Erde und unterm Simmel, da flehe ich 
meinen Mann. Aber left weiter Thurn, was gibt's noch 
mehr?“ 
„Es geht aljo dort in München‘, Inüpfte Thurn wieder 
an, „das Gerücht, es jet zreifchen Dem Herzog von Baiern 
und dem König von Ungarn ein Tractat heimlich abge- 
ſchloſſen. Weß Inhalts weiß noch Niemand. Aber muth- 
maplih zur Durchſetzung der Wahl König derdinard's 
zum Kaiſer!“ 
„Ich kann mir denken“, nief Mansfeld lachend aus, 

„daß Herzog Marimilian ſich keinen ſchlechten Kuppelpelz 
ausbedungen hat für dieſe neue Habsburgiſche Heirath mit 
dem Heiligen Römiſchen Reiche! Auch aus weſſen Fell er 
gegerbt werden und wer die Haare dafür laſſen ſoll, kann 
ich ſo ungefähr vermuthen! — Wir wollen's aber abwarten!“ 
Er ſchlug bei den letzten Worten mit der linken Hand auf 
ſeinen Degen, daß es klirrte. 

„Unſere drei Abgeſandte nah Frankfurt“, lautete Ol⸗ 
bramowitz' Brief weiter, „haben von Marburg aus an 
ven Kurfürflen von Mainz gefchrieben und Einlaß in 
die Wahlſtadt Frankfurt begehrt. Er hat fie an Das 
gefammte Kurfürfteneollegium gewiefen, weil ihre In⸗ 
Me 4 an dieſes Tautet, doch das het nicht geant- 
wertet ..:.” 
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„Hübſch, hübſch!“ murmelte Mansfeln. 

„Vielmehr durch Die That geantwortet, da es den Kö⸗ 
nig von Ungarn zur Wahlausübung zuzulaffen bejchloffen 
hat, für Böhmen, das ihm nicht mehr gehört! Wäre unfer 
Manifeſt, das aus jo unwiderlegbaren Gründen Ferdinand 
des Throns verluftig erklärt, vier Wochen früher erlaffen 
worben, es ſtünde wel anders! Doch das find Ge 
fpenfter; wenn wir nur fonft die Augen offen halten. 
Im Folge der Zurückweiſung haben unfere Legaten zu 
Hanau durch einen Advocaten einen Proteft gegen bie 
Gültigkeit der Theilnabme Ferdinand's an ber Kaiſerwahl 
aufnehmen laſſen!“ 

„Proteſt eines Federfuchſers“, warf Mansfeld verächt⸗ 
lich hin, „das wird etwas helfen! Mit der eiſernen Feder 
proteſtiren wirkt beſſer!“ 

„Das iſt darum nicht ausgeſchloſſen“, ſagte Thurn 
und las weiter: 

„Aus Siebenbürgen lauten die Nachrichten beſſer. 
Jeſſenius ſchreibt uns, daß Bethlen Gabor ſich endlich 
entſchloſſen hat, es ganz mit uns zu halten. Er will 
mit 60000 Mann in Ungarn einrücken, Presburg nehmen, 
und dann nach Wien ſelbſt vorgehen. Allein er verlangt, 
daß auch aus Böhmen ein Herr dahin rücke!“ 

„Run Thurn!“ rief Mansfeld laut und ſprang mit 
leuchtenden Augen auf. „Jetzt laßt Euch die Kirchen nicht 
zum zweiten male vorm Maule wegſchießen. Wenn nur ba 
brinnen — er beutete nach ber Gegend von Prag — erft 
Ordnung und Einheit if! — Wir halten zufemmen, 
Ihmeißen Bpucquosi aus Budweis hinaus, daß ihm Hören 
und Sehen vergeht! Ich ride auf Binz und Ihr auf Wien! 
Bor Sommers Ende müfen wir da fein! Wenn Ihr mit 
Bethlen Gabor zufammentrefft und nicht eine Breſche in 
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Die Wälle legt, daß der Stephansthurm burchmarfchiren 
Tann, jo müßte e8 mit dem Teufel zugeben. — Es geht 
eine neue Sonne auf! — Topp! Nochmals! Ich bleibe! 
Aber laßt uns bald an bie Arbeit! — — Was jchreibt 
Olbramowitz fonft noch?“ 

„Nichts Erhebliches. Nur daß er uns Dringend auf- 
fordert, am fehsundzwanzigften und flebenundzwanzigften ſpä⸗ 
teftens jelbft nah Prag zu kommen, und freunde für bie 
Wahl zu werben, fo viel wir vermögen!” 

„3% komme!“ 

„Ih gewiß”, erwiderte Thurn. „Im Lager iſt vor- 
läufig nichts zu beforgen. Boucguoi bat genug mit fich 
ſelbſt zu thun, und auf meine Oberften kann ich mich verlaſſen!“ 

„Ih aud, das will ich meinen!“ antwortete Mans- 
feld. „Wir gehen alfo zufammen nah Prag. Den fedhs- 
ugdzwanzigften? Das wäre heut über at Tage!” 

„Sa. Über beffer wäre es, wir gingen ſchon mor- 
gen!‘ — 

„Ich bin dabei. Ich bin kein Freund vom Zaudern! 
Wer nicht will, wenn er kann, kann nicht, wenn 
er will, iſt mein alter Satz, und ich habe oft genug die 
Wahrheit Davon zu meinem und Anderer Schaden er- 
fahren. — Hier, meine Hand darauf!” 

„So habe ih Euch denn wieder!” rief Thurn mit 
Wärme und fchüttelte ihm die Hand herzlich. „Mansfeld! 
bleibt unferer Sache getreu! Wenn auch finftre Wollen 
darüber binziehen! — Alfo wir reiten morgen! Nun aber 
laßt ung aud heut leben! — Ihr bleibt über Nacht 
bier! — Kommt herüber zu den Frauen. Sie werben Alle 
froh fein, nach dieſen langen Zeiten voll Getümmel, Angft 
und Sorge einmal einen glüdlichen Abend mit uns zuzu- 
bringen.‘ 
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„But! So fol und denn auch einmal ein froher Tag 
erquiden!‘ rief Mansfeld freudig aus. 
„Kommt, Gefel!” wandte er ſich zu Xaver, ber big 
dahin beſcheiden bei Seite geftanden Hatte, und zog ihn am 
Arme fort; „ih kann mir denken, daß Eure brave Frau 
Liebfte auch hier it! — Ich habe feine — dafür habe 
ih fie alle!“ ſetzte er lachend Hinzu, und alle Drei 
gingen mit neu erfrifchten hoffenden Herzen hiniber zu ben 
Frauen. — 


Neuntes Capitel. 





Diefe hatten jegt ihre Wohnung in einem der Haupt- 
gebäube ber Befte, im Kaiferthum, in ven hoben Gemächern 
jelbft, welche einſt der Erbauer der Burg, Kaifer Karl 
bewohnt hatte. Sie würden biefe mit Ehrfurcht betrach⸗ 
teten, ja gewiſſermaßen heilig gehaltenen Räume nicht 
zu ihrem Aufenthalte gewählt haben, wenn bie Burg andere 
dargeboten hätte. Allein ba wegen der kriegsunruhigen 
Zeiten die Beſatzung ber Veſte hatte verſtärkt werben 
müfjen, da Otto von Loß, der Unterburggraf, jest jelbft ' 
bauernd bort wohnte, waren bie inneren Räume ſehr be- 
ſchränkt, und Thurn hatte es bei den Statthaltern leicht 
erwirkt, daß man ihm, welder eigentlich mit ‚vollen Recht 
Dbriftburggraf der Veſte war, für die. Seinigen jene 
kaiſerlichen Gemächer eingeräumt hatte, die ohnehin feit 
langer, langer Zeit nicht mehr bewohnt wurden. Der 
Sturm ver Zeiten hatte auch diefen mächtigen Bau, und 
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feine tiefgewurzelten Einrichtungen ſchon geindert, ſodaß 
bie alte Strenge in.ber SHeilsghaltung der Gebräüuche, bie 
von bem Erbauer eingeführt war, ſchon feit undenklicher 
Zeit nicht mehr geübt wurde. — 

Heil Dem, welchem im fo ſturmvollen Seiten bei fo 
wetterfchwerem Himmel and einmal ein lichter Tag ſich 
über dem Haupt wölbt, wo eim reines Yrievensblau auf bie. 
Erbe niederſchaut und das Bewußtſein neu erwedt, Das 
jenfeit der ſchwarzen Sturmgewölfe, body über ihnen, ber 
ewig reine Aether lächelt! Und doppelt Heil Dem, ver noch 
bie friſche Kraft der Seele befitt, an foldhen Gnadentagen 
frei aufzuathmen, und das forgenvolle Geftern wie das drohende 
Morgen zu vergefien! 

Nicht Alle, die jet in dem Heinen Burgbezixk ver Vefte 
Karlsſtein fich des befeligenden Friedensſtages erfreuten, be- 
faßen biefe Kraft. Nur der ſturmgehärtete Mansfeld, 
Xaver's Fülle der Kraft und Jugend, und Thekla's ahnungs⸗ 
loſe Knospe, die fih bis jetzt wur in dem milden Strahl 
frievlihen Glanbens und Bertrauens geöffnet Hatte. 

Der Sturm rauſchte machtlos an ihr voräber, wie er 
mit dem zarten Blatt num fpielt, feine Gewalt nur aus ber 
Macht des Widerſtandes gewinnt, das Rohr wiegt, bie 
Eiche bricht. 

In Eliſabeth von Thurn's forgenfhweres Herz war 
fett jenen erſten Tagen offenen Kampfes ber reine Licht⸗ 
fteahl des Friedens und der Hoffnung nie wiebergelehrt; 
felbft auf den Gipfehr des Glüdes und Erfolges fah fie 
ſtets die ſchreckende Tiefe des möglichen jähen Wechſels vor ſich. 

Dach Thereſens ahnungsvolle Bruft zogen fort- 
dauernd Gewölke. Sie fah fonnenhelle Lebensftreifen und - 
finſtre Wollenſchatten auf den Pfade ver Zuhmft wechſeln; 
bob am äußerſten Gorizont Iagerte es fih ihrem Blid 
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nächtlich und blutig geftreif. Dennoch nahm fie in ihrem 
feften Sinne jede Wohlthat des Augenblids dankbar bin, 
und ihre Hoffnungen richteten ſich über das Irdiſche hinans. 
Sah fie am Rande der Erde Dunkel und biutiges Örauen, 
fo wußte fie das umvergängliche Jenſeit vom ewig Haren 
Sternenhimmel Überwölbt, und dorthin legte fie Das letzte 
mutbanfrichtende Ziel ihres Hoffens und Glaubens. Die 
Kraft, weldde ihr von bort ber in die Bruft firdmte, gab 
ihr die des Genuſſes heiterer, wenn auch flüchtiger Gegen- 
wart, und bie ruhige Feſtigkeit in ben wilveflen Er- 
ſchütterungen. 

Thurn endlich, der Letzte in dem trauten Kreiſe, welcher 
ſich hier verſammelt fand, zeigte eine helle, muthig aufge⸗ 
richtete Stirn; allein in der Tiefe der Bruſt war ihm die 
Sorge ſchwerer erwacht, als er wahrnehmen ließ. Das 
dunkle Bewußtſein der Reue über den leichten Sinn, mit 
dem er, ſich über Vieles ſelbſt täuſchend, das wagnißvolle 
Spiel begonnen, war es hauptlählih, das ſeine felſige 
Kraft untergrub. Hätte er ſich mit vollem Vertrauen ſagen 
können, du mußteſt handeln wie du gehandelt haſt, ſo 
würde er auch mit vollem Vertrauen dem Ausgang ſeines 
Thuns entgegengeblickt haben. Er hätte das Schwerſte als 
eine Schickung hingenommen, deren verworrenes Räthfel er 
vielleicht nicht zu löſen vermocdt hätte, wobei aber ſeine 
Bruſt völlig frei von dem feld der Verantwortung ge 
blieben wäre, ber auf ihr laſtete. So aber empfand er es 
täglich ſchwerer, wie fehr er fi auch darüber zu täuſchen 
juchte, daß Ruhe und Maß von feiner Seite feiner Sache 
bie größere Würde unantafibarer Gerechtigkeit gegeben 
hätten, während fein Vorwärtöprängen dieſen ficherfien 
Grundpfeiler durch die Wogen felbftfüchtiger Leidenſchaft, 
die ſich mit in bie Bahnen der Berechtigung drängten, tief 
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unterhöhlt hatte. Er mußte fi, wenn er ſich ernft prüfte 
— und in drobender Stunde, wo die Gefchide ſchwankten, 
entging er dieſer unbeftehlihen Prüfung nicht — er mußte 
ih Tagen: Du haft dich des Unrechts deiner Gegner er- 
freut, um das beinige, bein ehrgeiziged Wollen, dadurch zu 
rechtfertigen. Du haft nicht Die Testen Mittel erſchöpft, 
um auf rubig gefetlihen Wegen das Recht zu gewinnen, 
fondern du haft dem Gegner felbft die Brüde ver Erfenntniß 
und Berföhnung abbrechen helfen, um bie Bahn der Ge- 
walt zur unvermeiblihen zu machen. Du würbeft, als bie 
Dinge auf der Spite fanden, die Schlihtung auf den 
Wegen des Friedens ungern geſehen haben, weil fie bein 
eigenes ehrgeizige8 Vorbringen gehemmt hätte! Du haft 
die Zwietradht gewählt, wie fehr du aud den Schein 
herbeizuführen bemüht warft, daß du gewaltjam hineinge- 
drängt werdeſt! — Diefe Klarheit über fich felbft, vie 
Then gewonnen, oder die fih ihm unerbittlich aufgebrängt 
hatte, Tieß ihn auch die Lage ber Dinge klarer überbliden, 
als er e8 Anderen zugeben wollte. Er batte Hoffnungen, 
ja, daß Alles fih zum glüdlihen Ausgang geftalten werde, 
wenn diejenigen, denen die Thaten dafür oblagen, ihren 
Pflichten entſprachen. Allen er hatte wenig Hoffnung, daß 
dies gefchehen werde. Er fah vielleicht noch ſchärfer als 
Mansfeld das Unheil der Verworrenheit in der Führung 
ver Angelegenheiten des Landes. Den loderen, äußeren, 
ſcheinbaren Zufammenhang innerlih wahrhaft zeripaltener 
Parteien, , die gegenfeitige Misgunft, bie eigenfüchtigen 
Triebfedern, wodurch Vieles gelähmt wurde. Er hatte ge= 
heime Scheu, noch mehr als Mansfeld, vor der Unſchlüſſig⸗ 
feit und dem leichten Sinn des Fürſten, dem Böhmen fein 
Geſchick anvertrauen follte. Er erkannte ſogar das ſchwere 
und gefahruolle Unrecht, das verfelbe auf fi nahm, wenn 
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er als Fürft des Reichs den Thron eines anderen Yürften 
als willkommenes Erbe der Verhältniffe in Anſpruch nähme! 
Er fühlte wie die Schwere und Gefahr dieſes Unrechts ſich 
verbopple, wenn Ferdinand das Ziel, wonach er mit unab- 
leugbar Tühner Beharrlichleit mitten in den Berwirrungen 
und Erfchütterungen feiner eigenen Lande ftrebte, vie dentſche 
Kaiſerkrone, wirklich erreiche. Er erlannte aber auch zugleich, 
daß der ganze Kampf Böhmens ein vergeblicher, verlorner 
fei, daß die furchtbarſte Nemeſis die Entzlinder deſſelben 
heimfuchen werde, wenn dem großen, kühnen, politifchen 
Schritte Ferdinand's nicht ein verwegener entgegengefett 
werde. Darum drängte er mit allen feinen Kräften bahin, 
daß es enbli dazu komme, Einem die Gewalt der Herr- 
haft zuzumenden, went auch viefer Eine nicht in dem 
Make das Bertrauen in Anfpruch nehmen Tonnte, wie es 
die Rage Böhmens forberte. Die zufammenbrängende Kraft 
eines Willens, dem fich Alle beugten, war jebenfalls befier 
als Die zerjplitternde des viellöpfigen Willens. Aus biefer 
gerettet zu werben, aus dem DBerberben zerfpaltender Rich⸗ 
hingen, aufreibender Zwifte, auseinander fallender Kräfte ver- 
worrener Anorbnungen, war jet das Nothwenbigfte für 
Böhmen. Ob es gelingen werbe, durch die Wahl Frieb- 
rich's von der Pfalz und feine Annahme ver Krone, darüber 
begte freilich auch Thurn noch feine Zweifel, allein er ver⸗ 
berg fie Anderen, und fuchte fie ſich felbft zu verbergen, fie 
zu vergeffen, foviel als möglich, um nur vorerſt den tiefen 
Unterhöhlungen und Gefahren der gegenwärtigen Zuſtände 
zu entgehen. Deshalb war er auch fo eifrig in Mansfelb 
gedrungen, die Sache Böhmens nicht zu verlaflen, obwol 
er bie Urfachen feines Zornes nur allgu gegründet fand; denn 
mit dieſer mächtigen Sriegesftäge brach ein neuer Pfeiler 
bes ſchwanken Baues zuſammen und der neue König Böhmens 
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fand den Boden, auf dem er feinen Thron errichten follte, 
noch ımterhöhlter, als ex ſchon jest war. Ob fpäter bie 
gute Zeit eintreten werde, bie er Mansfeln weiflagte und 
die dieſer mit freubiger Hoffnung im Bewußtſein jener 
eignen Näftigfeit ergriff, darüber flieg freilich manches be- 
unruhigende Gewölk in Thurn's Bruft auf. Indeß and) er 
ermannte fich, es heut zu verfcheuchen, und ven einen Tag 
des Glüds nnd der Freude, der ihm in dem Beiſammenſein 
fo vieler einander und ihm felbft innig Angehörenden zu 
Theil wurde, als ein Gnadengeſchenk des Himmels dankbar 
zu empfangen, und es fo warn und innig zu umfaſſen, als 
es ihm irgend möglich ſei. 

Er ging daher auf Mansfeld's Scherz über die Frauen, 
daß er Feine, und dafür alle habe, munter ein, und fagte 
‚im SHinibergehen zu den Wohngemähern ver Frauen: 
„Die unfrigen wollen wir aber doch ausnehmen und für 
uns behalten Mansfelo, fonjt möchte es zu den leivigen 
Welthändeln no andere unter uns hier fegen; denn, was 
den Punkt der Eiferfucht anlangt, fo glaube ich, daß unſer 
Hauptmann hier fo empfindlich ift wie irgend Einer!“ 

„Da wäre er ein großer Narr”, erwiderte Mansfelo 
lachend, „denn ih bin gewiß, er hat in biefem Punkt 
weniger zu beforgen als Einer auf der Welt. Schon im 
vorigen Jahr, — ja es wirb ziemlich jährig fein, als id 
feine Ehehälfte bei Euch kennen Iernte und neben ihr faß, 
da Eure Frau, Thurn, nichts file ungut, mir nicht jo viel 
Bertrauen ſchenkte, um mich neben Eure Tochter zu jegen, 
Ihon damals mußte ih mir fagen: Das ift eine Feftung, 
bie fich ſelbſt vertheidigt. Die kann man in vie Luft 
Iprengen, aber nicht erobern.” " 

„Und er bat fie doch erobert” antwortete Thurn lachend, 
und flug Xaver leicht auf die Achſel. — — 
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— — Die drei Frauen, Elifabeth und Thekla, nebft 
Therefe, jagen in dem hohen geräumigen Gemach, wel 
des der Vorfaal Kaiſer Karl's geweien, mit weiblichen 
Handarbeiten befchäftigt, einer Thür mit Glasſcheiben ge⸗ 
gewäber, bie nach einem Balcon hinausging, von welchen 
man ben reizenden lieherblid des Waldthals genoß, im 
deſſen Mitte bie Burg auf einem Tegelförmigen Berge lag, 
ringe von flolgen, grünbewaldeten Höhen umgeben, beren 
Gipfel fie ſelbſt meift überragten, bie inbeflen doch durch 
vie Einſenkungen und Thalfpaltımgen auch manche malexifche 
Fernſicht geſtatteten. Eliſabeth empfing Mansfeb mit 
ber ihre igenen feinen, freundlichen Sitte, welche ſelbſt dieſem 
wilden Zögling des Kriegslagers einen unwellfiiclichen 
Zügel anlegte, ſodaß er die rauhe Aufßenfeite nach Mög⸗ 
lichkeit glättete. 

„Die haben unfere Friebenstractate abgeichloffen und 
alle Gefchäfte für heut abgethan“, redete er vie Gräfin mit 
berzlicher Freundlichkeit an, indem ex ihr die Hand Tüßte; 
„nun möchten wir gern der Muße froh werden. Werbet 
Ir uns wilne Gefellen aber in Euren Gemädern dulden, 
dran Gräfin?‘ u 

„Graf DMansfeld weiß die Wildheit abzulegen wie bie 
Waffen“, antwertete fie Lüchelnd und fügte die Bitte hinzu, 
daß er Degen. und Hut weglege. — Er that beides. — 
Xaver und Thereſe, vie einanber ſchon begrüßt hatten, bevor 
er zu Thurn hinüberging, reichten fih nur mit freundlichem 
Blick die Hände. 

„Is, wir haben die Arbeit hinter ung, auf einen Tag 
wenigſtens“, begann Thurn. „Morgen wirb fie uns ſchon 
wieder zu. finden wiſſen. Aber in fo arbeituollen Zeiten 
wie die umfrigen muß man ven Angenblid der Muße feſt⸗ 
halten und ihn ſoviel als möglich genießen. Der Solbat 
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anf dem Marih hat auch nur Furze Ruheſtätten, aber er 
weiß fie zu ſchätzen.“ — 

Mansfeld hatte den Degen in die Ede geftellt und 
feinen Generalshut darüber aufgehängt. Cr kehrte zu den 
rauen zurück und ſah fowol Therefen als Thekla mit 
aufmerkjamen Bliden an: „Ein ganzes Jahr und bar- 
über ift e8 her, daß ich die jungen Frauen nicht gefehen 
habe; dennoch ift mir's wie geftern, fo gut habe ich fie im 
Gedächtniß behalten”, fagte er in heiterem Ton. „Ich Hätte 
fie mitten im Walde erfannt. Und doch, Gräfin Thekla“, 
wandte er fih zu biefer, „Ihr fein Euh zum Erſtaunen 
gleichgeblieben, und habt Euch zum Erſtaunen verändert! — 
Ihr müßt Eure Freude haben, Thurn, an einer foldhen 
Tochter !” 

Thefla erröthete bei dem unverhohlenen, faft derb heraus- 
geſagten Lobfpruch des Kriegsmannes. Ihre Mutter nahm 
das Wort für fie: „Unſere Freude ift, daß fie fromm und 
gut ift, wie wir uns nur eine Tochter wünſchen können.“ 

„Denn fte jo fromm ift wie ſchön“, fuhr Mansfeld, 
ber feine Eigenthümlichkeit nicht verleugnen konnte, heraus, 
„ſo muß fie frömmer fein als die Mutter Gottes. Und 
will mich die junge Gräfin von meinen Sünden abfoloiren, 
fo brauche ich feinen andern Beichtuater mehr.” Mit diefen 
Worten ergriff er ohne Umftände mit feiner Tinfen Hand 
ihre rechte, drückte fie ihr kräftig und ftreichelte fie zugleich 
mit der rechten freundlih unters Kinn. Thekla ließ es 
lächelnd geſchehen und fagte anmuthig: „Diefe Sünde 
follte ich ſchon nicht vergeben, Herr Graf; Ihr maft Euch 
Baterrechte über mich an!“ 

„Wahrhaftig, die möchte ich befigen, .und würde ftolz 
Darauf fein”, rief er aus. „Der Wunſch ift doch feine 
Sünde?“ 
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„Laßt vie Sünde aus dem Spiele”, fagte Thurn lächelnn 
bazwifchen: „es trägt ein Jeder genug baran! Im Uebrigen 
glaube ich nicht, Mansfeld, daß Ihr in Eurem Leben die 
Beichtväter allzu oft behelligt Habt, und fo wird's Euch auch 
wol jest nit Noth darum thun!“ 

„Wer weiß, Thurn”, antwortete Mansfeld heiter, 
„wer jchwerer in bie Wagfchale zu legen hat, Ihr ober 
ih! Doch gebe ich Euch Recht, wir wollen das Sünden⸗ 
capitel mit Ja und Amen abichließen. Trage Jever was 
er Tann! Meine Laft mag nicht zu leicht fein, aber ich 
babe auch ein paar Träftige Schultern!” — Indeſſen hatte 
er fi Thereſen genähert und gab auch ihr Herzlich bie 
Hand. „Meines Hauptmanns Frau ift mir auch etwas 
Subordination ſchuldig, und ih will Euch gleih einen 
Dienft auflegen! Ihr follt mir mit Nechodom gemeinjhaft- 
lich Alles ganz erzählen, was ich erft halb weiß. Aber 
ih weiß genug um Euch zu fagen, daß Ihr eine Yrau 
fein, wie ich nicht eine zweite für einen meiner Hauptleute 
finden könnte! Mein Wort zum Pfanve! Ich rede wie ich 
denke!” Nach diefen Worten nahm er fie ohne Umſtände 
herzlich in den Arm und küßte fie auf bie Stirn und auf 
den Mund; ˖ Therefe erwiberte den Kuß von Herzen. Ja, 
es durchglühte fie ein Gefühl des GStolzes, von einem fo 
berühmten Krieger fo herzlich begrüßt zu werben. 

„Mix ſcheint, Ihr wollt Baterftelle am ganzen weib- 
lichen Geſchlecht vertreten, Mansfeld“, fagte Thurn lachend, 
„aber da muß ich doch für mein Haus einigen Einfpruch 
tun! — Dod bei Bater und Baterftelel Wo ift denn 
Wolodna? Er darf uns heut nicht fehlen, und unfer 
Hausherr und Hauswirth“ — er meinte den Unterburg- 
grafen Otto von Loß — „muß ebenfalls heut mitten unter 
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„Der Bater ift hinabgegangen, um für die Unterkunft 
ber Leute und Pferde des Heren Generals zu forgen“, 
fagte Thereſe mit einem Blid auf Mansfeld. „Der Herr 
Burggraf”, fette fie hinzu, „ift im Brunnenthurm, um das 
neu hergeſtellte Schöpfwerk zu prüfen.“ 

„Xaver geht wol hinunter ſie zu benachrichtigen!“ 

„Die Abendtafel iſt im Audienzſaal gedeckt“, rief die 
Gräfin dem ſchon Gehenden nah; „dort werden die Herren 
uns finden.“ 

„So laßt uns gleich hinübergehen“, antwortete Thurn. 

„Gern“, ſagte Eliſabeth und wandte ſich zu Mansfeld, 
um ſeinen Arm zu nehmen. 

Die zarte Geſtalt der feinen hohen Frau ging an der 
Seite des berühmten Kriegsmannes leicht dahin. Die 
Anderen folgten. Der alterthümliche Saal, ehemals der 
Empfangſaal Kaiſer Karl's, hatte hohe, helle Fenſter 
und gleichfalls eine bunte Flügelthür von Glasſcheiben, 
bie auf einen Balcon Hinausging, mit denen bie alte 
Kaiſerwohnung fo reih verfehen war, weil ihr Be- 
wohner ein warmer Freund ftiller Größe, Schönheit und 
Einſamkeit der Natur war. Gern weidete ex fein Auge an 
ben grünen, hochbewaldeten Höhen, welche bie Befte rings 
wie eine zweite Vefte umſchloſſen, und an ben. tiefen reiz- 
vollen Thälern, die den Ring dicht um das Schloß zogen. 
Einen folden Blick bot auch diefer Saal durch feine Fen⸗ 
ſter und vom Balcon herab bar. 

Die Sonne ftand fchon tief und gab dem Kranz ber 
Gebirge rings umher die warme duftige Beleuchtung des 
Abends; die Walbabhänge, welde ihr Strahl traf, ſchim⸗ 
merten im goldigen Glanz. Wildes Weinlaub fchlang fich 
in vollen dichten Haufen um das nächſte Gentäuer; bie 
Abendlüfte fpielten leicht mit den Blättern, Die gefenfte 
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Sonne bligte funkelnd zwifchen den Thaldffnungen hin⸗ 
durch. 

„Ein herrlicher Lagerplatz“, ſprach Mansfeld zu Elifa- 
beth, „ich wünſchte, Gräfin, ich könnte End zu meinem 
Duartiermeifter machen!‘ 

„In ber That ein ſchöner Abendſitz“, erwiderte fie 
laͤchelnd und doch mit bewegtem Ton der Stimme, denn ber 
Reiz der Landſchaft, verſchmolzen mit dev Wehmuth des 
abendlichen Duftes, ver ſich in der milderen Beleuchtung 
darüber binhauchte, übte auf ihr jever Gabe der Natur 
empfängliches Herz eine Gewalt, die fi durch bie weiche 
Stimninng, in welcher fie ſich ſchon befand, noch verboppelte. 

Die Pläte an der Tafel waren jo geordnet, daß Alle 
des Blicks auf die Landſchaft genoflen. 

Dito von Loß und Wolodna traten jetzt auch mit 
Xaver ein. 

Nah wenigen Minuten ſaß der Heine Kreis der eng 
Berbundenen und Hoffenden, wenn auch nicht Glüd- 
lihen — dem wer war glädlih in dieſen ſchweren 
Zagen? — in bebaglicer Weife beiſammen. Mansfelb 
war ber Geipräcigfte, weil er ber Sorgloſeſte war. 
Kämpfen und Wagen, den Anderen nur das mit Wider 
fireben erwählte Mittel, um zu ihren Lebenszielen zu ge- 
langen, war ihm ber Lebenszwed ſelbſt. Daher hatte er 
e8 am leichteften in dieſen fluembewegten Zeiten! Nur 
unter ehrenhaften. Berhältnifien, das war die Bebingung 
feines Glücks, wollte er dieſen feinen Lebenszwed erfüllen. 
Dafür hatte Thurn ihm neue. Hoffnungen angefacht, und jo 
verjhmerzte er bie vergangene Unbill, die er erlitten, warf 
fie zu den vernarbten. Wunden, die er auch laͤngſt nicht 
mehr fühlte. — Seine zuverfichtliche Heiterkeit machte auch 
die Thurn's, welde biefer fi mehr erzwungen hatte, als 


108 


daß fie freiwillig bei ihm eingelehrt wäre, zu einer natür- 
licheren, ſodaß er bald wirklich für den Augenblid die 
Sorge vergaß, die in feinem „Innern wach blieb. Denn 
das eine Gläd ift des Menfchen allgemeines Erbtheil, daß 
ee auf kurze Friften felbft das Unvergekliche vergeffen Tann. 
Keine Kraft, feine Empfindung in ihm ift ganz vertilgbar, 
feine ganz unvertilgbar; jede kann lange fchlummern, und 
dann auf Augenblide allein herrſchend erjcheinen. Heut er- 
wachte die der Freude; Sram umb Sorgen entjchlummerten, 
und ein Schleier legte fich Über ihr düſtres eich, 

Selbft Eliſabeth, deren Seele fih am tiefften in jenes 
nächtliche Dunkel verfenkte, und felten den Lichtblid ver 
Hoffnung empfand, wurde von dem milden Flügel biejer 
beglüdenden Stunde emporgetragen. Nur eine Sehnfucht 
erwadhte mit tiefer Innigkeit in ihrer Bruſt; e8 war das 
Mutterberz, das fie empfand. 

„D wenn doch Heinrich heut unter ım8 wäre”, fagte 
fie mit einem fanft leuchtenden Blick, der nur das Glüd, 
welches die Erfüllung dieſes Wunfches ihr dargeboten 
haben würde, ansprüdte, nicht den Schmerz, daß er umer- 
füllt blieb, und wandte das Auge erſt zu Thurn, dann zu 
Thekla. 
„Ihr habt einen braven Jungen“, nahm Mansfeld das 
Wort auf, und erhob feinen Becher gegen Thurn; „ich habe 
davon gehört, wie er fich ſchon bei Czaslau gefchlagen Hat.“ 

„Er bat auch ven Tchönften Lohn dafür erhalten”, fagte 
Thekla mit glänzenden Augen. 

„Und welden?” fragte Mansfeld und ſah Thurn babe 
erwartungsvoll an. 

„Eine Narbe gerad auf der Stim. Sie fteht ihm 
prächtig unter den blonden Xoden und über dem blauen 
Auge”, antwortete Thekla in ihrer Lebhaftigkeit. 
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Mansfeld fah fie mit einem freudigen Ylid an. „Alfo 
eine Narbe ift ein fo ſchöner Lohn? Nun, da habe ich auch 
manchen ſchönen Lohn empfangen, doch ich hätte mir zu- 
weilen einen befieren gewünfcht!“ 

„Eine ſolche Narbe, eine erfte, ift gewiß ein jchöner 
Lohn, ein theures Andenken!“ beharrte Thekla mit gleicher 
Lebhaftigkeit. 

Thereſe, die wenig ſprach, aber Allem mit ihrer ver⸗ 
ſtändigen Aufmerkſamkeit folgte, ſah bei dieſen Worten 
Theklas dieſelbe mit dankbaren Augen an und wandte dann 
. ben Blick zu Xaver, der auch etwas von ſolchem Lohn auf—⸗ 
zuweifen hatte, 

Mansfeld fagte fehr heiter: „Ich hätte nicht gedacht, 
daß ſchöne Mädchen eine ſolche Leidenſchaft für Narben 
haben Könnten! Ber allen Heiligen, das verheift mir auch 
noch Glück in der Liebe troß der grauen Haare, bie fid 
ſchon bei mir einſchmuggeln! Denn von bergleichen ver⸗ 
teufelt theuren Andenken habe ich wahrhaft eine Heine 
Sammlung. Leider denken nur nicht alle ſchöne Iungfrauen 
jo wie Ihr, Heine Helbin! Ihr fcheint wahrlich eine zweite 
Jungfrau von Orleans, Gräfin Thekla! Helm und Panzer 
und Schwert würden Euch nicht übel ftehen! Ja, ich muß es 
rübmen, Böhmen hat rauen, die e8 feinen Männern beinah 
zuvorthun!“ Er beftete fein Auge auf Therefen; ein leidh 
tes Lächeln und Erröthen überflog ihre ſchönen Züge. 

„Es bat Männer, auf vie feine Frauen ftolz fen dür⸗ 
fen“, fagte fle mit edler Erhebung, ohne jedoch einen ber 
Anweſenden dabei anzufehen. 

„Und Frauen, auf die feine Männer ſtolz fein müſſen, 
fonft wollte ich fie nicht des Teufels werth achten”, fiel 
Mansfeld ſogleich ein. „Sie follen leben!“ Er erhob 
feinen Becher und hielt ihn Thurn und der Reihe nad) ben 
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Anderen hin; die Frauen grüßten lächelnd. „Ihr habt da 
drei Eoelfteine in Eurer Grafenfrone, die ih mir in mein 
Wappen wänfchte”, fuhr er wieder zu Thurn gewendet fort 
und Tieß feine blau blitenden Augen über die brei rauen 
hinftreifen. 

„Ihr vergeht, Mansfeld“ antwortete Thurn, „Daß ic) 
nur zwei davon in meinem Wappen führe.” 

„Pah! Der pritte gehört Euch ebenfo an! Hier ift 
Alles, und das freut mi, ein Fleiſch und Blut, ein 
Herz und eine Seele! Möge es fo bleiben! — Aber be- 
neiden kann ih Euch! Ihr fein ein reicher Kerl, Thurn! 
Ich bin ein Habenichts!” Er ftieß den Becher wie unwillig 
auf den Tiſch. 

„Run, nun!” autwortete Thurn lächelnd und deutete 
auf Mansfeld's Degengehent, „wer ein ſolches «Omnia 
mea mecum porto» fagen kann wie Ihr, der ift reich 
genug!‘ 

„Habe ven Teufel davon!“ rief Mausfeld mie 
zuvor. 

„Laßt nur die Sonne nicht über Eurem Zorn unter⸗ 
gehen“, fuhr Thurn heiter fort und deutete mit dem Finger 
hinaus, denn eben funkefte fie glühend bicht am Rande des 
Thalborizonte. „Nehmt den Becher, floßt an! Beeilt 
Euch, fonft kommen wir zu ſpät!“ 

Mansfeld biidte hinüber. Die Feuerkugel ſchwebte im 
klarſten Aether, kein Wölkchen umzog weithin den Himmels⸗ 
rand. Ein plotzlicher Ernſt, eine kühne Erhebung überflog 
die Züge des Kriegshelden. Er nahm den Becher und hob 
ihn empor. Es trat eine feierliche Stille ein. Der Saal 
war mit glühendem Goldduft erfüllt. Die drei Frauenge⸗ 
ſtalten ſaßen im verklärendem Schimmer, denn gerade fie 
wurden von den Strahlen des funlelnden Geſtirns getroffen, 
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während die Schatten der Pfeiler auf die Männer fielen. 
Nur Mansfeld's Haupt war gleichfalls heil umleuchtet. 
Aller DBlide hingen an feinem Antlig, und er fagte tief 
bewegt: 

„Möge von nun an die Sonne über Böhmen ftets fo 
heiter aufgehen, wie fie heut untergeht!“ 

Auf das Teste feiner Worte fiel ver erſte Ton ber 
Öurgglode, die den Abend einläutete. Eine unverfennbare 
Wehmuth und feierlihe Erhebung ergriff alle Anwefenven, 
jelbft den felfigen Krieger. Er fette ftill den Becher an bie 
Lippen, ohne ihn zum Anflingen zurüdzunehmen. So thaten 
Ale. Indem Mansfeln ihn leerte runzelte ſich feine 
Stirn, und er z0g die Brauen zufammen. Dean fah, daß 
jein Glaube nit im Einklang mit feinem Wunſch wer. 
Mit dem legten Zug, den er that, verjchwand die Sonne, 
und plöglih umhüllte tiefer Schatten ven Saal. Ebenſo 
plöglih war der ſchwere bunfle Flüggl des Ernſtes dem 
leichten Flügelſchlag des Scherzes gefolgt. 


Neunzehntes Bud. 


—— re — ⸗ 


Zehntes Capitel. 


Die alte mächtige Reichsſtadt Frankfurt war in den leb- 
ten Tagen des Auguft des Jahres 1619 von dem reichen 
Leben und der Pracht des Verkehrs erfüllt, welche jedesmal 
bie Wahl und Krönung eines deutſchen Königs ımb römi⸗ 
ſchen Kaiſers begleiteten. | 

War die Kaiferwahl flets ein Gegenſtand von höchſter 
Wichtigkeit, der alle Gemüther beſchaͤftigte, und auch das 
Bolt ſelbſt im tiefften bewegte, fo war dies jetzt noch in 
viel erhöhten Maße der Yal. Dem obgleih die in 
Böhmen ausgebrochenen Kriegsftürme noch nicht, wie leider 
nur zu bald, verheerend durch das ganze Vaterland brauften, 
jo Hatten die Erfehütterungen des gewaltfamen Bruches 
zwiſchen Bolt und König fi doch ſchon nach vielen Kid 
tungen fortgepflanzt und wurben, wenn auch gemilvert, weit⸗ 
bin empfunden. Es war je mur ein nener Kampf aus 
alter Zwietradht, der fih an den Ufern der Moldau ent- 
zündet hatte! Der Keligionszwiefpalt, welcher feit länger 
als einem Jahrhundert die evelften Kräfte Deutſchlands 
gegeneinander aufrieb und ſoviel Blut und Thränen 
fließen ließ, trieb auch bier wiederum die frieblichen Strö- 
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mungen gegeneinander. So fühlte jever Deutfche, er mochte 
dem alten päpftlichen Glauben oder irgend einer der neuen 
Lehren anhängen, in dem böhmifchen Streit mehr ober 
weniger fein eigenes Innerſte betheiligt, und empfand es 
klar, wie entſcheidend die jeige Kaiſerwahl für ganz Deutſch⸗ 
land fei. Im Frankfurt, vem Schauplag derfelben, fteigerte 
ſich natürlich der Eifer ver Theilnahme auf den höchſten 
Punkt. Alles was in der Stadt gefehah, worauf nur Dad 
Auge fiel, regte dieſelbe an. 

Der bloße Anblid der Stadt gab diefe Stimmungen 
fund. Auf der Sachſenhauſener Brüde, auf der Zeile, in 
allen Hauptftraßen, auf den Plägen, ſah man die Menge 
hin⸗ und herfluten. Sie ſtaunte, bald in Gruppen zu 
ſammengedrängt, bald ein freiwilliges Spalier bildend, bie 
ſchwerfälligen aber prächtigen Carrofien an, in denen die 
anmwefenden Fürften mit ihrem hohen Gefolge over ihren 
fie vertretenden Abgejandten zu gegenfeitigem Beſuch oder 
nad) ben gemeinfhaftlihen Berfammlungsorten fuhren. 
Reiter in allerlei prächtigen Ausftaffirungen und goldblitzen⸗ 
den Stantscolletten gaben den Kutſchen das Geleit. Bon 
Gold und Silber firsgende Diener ftanden hinten auf ben 
jelben; Kutfcher mit langgelockten Perücken, wie fie jüngft 
in Frankreich aufgelommen waren und von einigen vor⸗ 
nehmen Fürften fogleih nachahmend für ihre Dienerfhaft 
eingeführt wurden, faßen auf den mit Sammet überhange- 
nen, durch prächtige Franfen geſchmückten Kutſchböcken. Die 
Pferde, vor den fürftlihen Wagen zu ſechs lang gefpannt, 
waren mit ſchweren Gejchirren bedeckt, von Gold» und 
Silberbledhen fteogend, und mit bunten Bändern, Schnüren 
und Sranfen überreich verziert. Es waren meift Roſſe von 
edler brabanter oder fpanifcher Zucht, groß, ſtark, aber 
ſchwerfällig. Auf den Köpfen prangten hohe Büſche von 
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gefärbten Straußenfedern, welche ven ftolzen Gang ber Thiere 
noch ſtolzer erjcheinen Tiefen. Schaaren von Dienern, zu 
Fuß oder beritten, folgten bei feierlichen Beinen dem 
Wagen ihres Gebieters, over bewegten ſich fonft in ven 
Straßen auf und nieder in müßiger Geſchäftigkeit. Be- 
jonder8 ſah man fie vor den großen Bürgerhäufern, in 
weldhen die vornehmen Säfte ihre Wohnungen hatten, wo 
fie die Thüren umftanden, over auf. den Steinbänfen und 
Treppen vor den Häufern faßen. Wohin man blidte trug 
vie Stabt dieſe äußeren Zeichen der wichtigen und ent- 
ſcheidenden Vorgänge, deren Schauplag fie gegenwärtig war. 
Die Volksmaſſen, welche nur dem Augenblid ihre Aufmerk- 
jamfeit fchenkten, und nicht weiter über Das, was fih für 
die fommende Zeit an alle diefe bunten Bilder und Er- 
iheinungen Inüpfen müfje, nachdachten, ftaunten biejelben 
mäßig gaffend an und gaben einander, foweit fie ver- 
mochten, Auskunft, wer die Fürſten und Herren in ben 
Carrofien oder zu Pferd feien, zu weflen Gefolge viefe und 
jene köſtlich herausgeputzten Diener oder Reiter gehörten, 
wefien Wappen auf den Röden oder Kutfchenfchlägen zu 
Ihauen war und Aehnlidhes. In allem Dieſem jpiegelte ſich 
ber bunt geftaltete, Tebhaft bewegte Augenblid ab. Doch 
wem man die älteren, vornehmeren, beſſer uuterrichteten 
Bürger im ernften Geſpräch miteinander wandeln ſah und 
‚die bedenklichen Züge ihres Angeſichts betrachtete, wenn man 
wahrnahm, wie Freunde, bie einander begegneten, ſich herz- 
ii begrüßten, oft warm umarmten, wie es nur in bewegten 
Zeiten gefchieht, wo jeder dem Andern feinen tiefen Antheil 
an den gemeinfamen Zufländen und Erlebnifien fund geben 
mödte; wenn man gar Aeußerungen und Geſprächen näher 
jubörte, oder in den verfchwiegenen Raum ber Häufer trat, 
wo die Alten und Ehrfamen: fih vertraulich beiprachen über 
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den möglichen Ausfall ver Wahl und Alles, was int Ge- 
folge der Entjcheivung lag: dann wurde man inne, baß bie 
Stadt auch jene ſchwer ernfte Stimmung ausdrückte, die im 
ganzen beutihen Lande Aller Herzen erfüllte ımb jedes 
Auge mit beforgter Theilnahme ſich auf die Ereigniffe in 
ver Wahlſtadt richten ließ. — 

Der Wahltag ſelbſt — der 28. Angufi*), ein ewig 
dentwärdiger Tag für Frankfurt, jegt und in Zu— 
kunft — war eingetreten. Die Bewegung auf Gaffen 
und Plägen, welche fchon feit der ganzen Woche geherrfcht 
hatte, fteigerte fich jetzt noch zu größerer Lebendigkeit. Das 
Volksgedränge wogte hin und ber; die Maſſen firdmten 
dem Dom und dem Römer zu, in befien alterthümlichen 
Räumen die Wahlfürften oder ihre Abgeſandten fid) ver- 
fammeln mußten, um fih von da im feierlidhen Zuge zu 
Pferd nad ber Domkirche zur Wahl felbft zu begeben. Die 
erfahreneren, kundigeren Bürger, welche in ber gegenwärtigen 
Wahl nicht der erften in ihrem Leben beimohnten, belehrten 
bie minder Unterrichteten über die Art und Anordnung ber 
Seftlichleiten, ihren Urfprung und die Borredhte der Stadt 
Frankfurt bei dem ganzen Hergang. Ein wohlbeleibter, 
jeinem feinen reichgefticdten und ſauber befegten Wams nach auch 
wohlhabender, aber etwas pebantifcher Bürger fette einigen 
jüngeren die Gerechtſame der Stadt Frankfurt in Betreff 
der Kaiſerwahl auseinander. 

„Seit Kaiſer Marimilian J.“, erzählte er mit Wichtig- 
feit, „ift unjere Stadt Yrankfurt der einzige auserwählte 
Ort, wo die Wahl und Krönung vorgenommen wird. 
Diefe beiden wichtigften Acte, an denen ſich bie mächtigften 
Fürſten Deutſchlands meift perjönlich betheiligen. Kurpfalz 


*) Hiſtoriſch. 
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bat zwar diesmal aus guten Gründen einen Stellvertreter 
geichit, ven Grafen Solms, allein — 

Ein paar laut keifende Weiber, die fih um einen guten 
Plag zankten, ftörten den Bortrag; der Redner warf ihnen 
einen zornigen Blick zu umb fagte zu feinen Zuhörern: 
„Solch Gefchrei ift höchſt unziemlich an einem jo wichtigen 
Tage; es wurde vormals gar nicht gebulbet. Noch bei der 
Wahl des Kaiſers Mathias, viel mehr noch bei der des 
Kaiſers Rudolphus wurden ſolche Ruheftörungen ftreng be- 
ſtraft.“ — 

„Erklaͤrt uns weiter“, bat einer der Neugierigen. 

Der Bürger ränsperte fi. „Aachen, wo ſchon Kaifer 
Carolus Magnus gekrönt worden, und Nürnberg hatten 
den wichtigen Borzug verloren. Frankfurt hat ihn allein; 
jeder umjerer Bürger barf ſtolz darauf fein. Die Reichs⸗ 
infignien werben zum Theil noch dort aufbewahrt und zu 
ber Feier nach Frankfurt hergebracht; aber es findet feine 
Wahl noch Krönung mehr dorten ftatt. — Ja jelbft in der 
italienifchen Stadt Pavia, wo vormals, nachdem ber 
beutjche König in Deutfchland gekrönt war, ber römiſche 
Kaifer aus den Händen des Heiligen Vaters die eiferne 
Krone empfing — ein Reifen ift aus einem der Nägel 
vom Kreuze unferes Heilandes des Herrn Jeſu Chrifti ges 
ſchntiedet — ſelbſt Pavia bat unferer Stadt nachſtehen 
müflen. Und nur noch im unferem ehrwürdigen Ratbhaufe 
empfängt ber erwählte Herrfcher vie römiſche Kaiſerkrone!“ 

Ein lautes Getümmel und Zufammendrängen des Bolks 
auf einer Stelle flörte den gelehrten, mit ſalbungsvollem 
Nachdruck gehaltenen Bortrag und verbrängte ſogar Redner 
und Zuhörer von ihrem Plate. Ein Volksſchwarm mälzte 
fih fpottend und lachend den beiden zäntifchen Weibern 
nad, die von der Stadtwachtmannſchaft wegen ihre un⸗ 
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Ihidlihen Betragens weggeführt wurben, um in die Fidel 
gefpannt zu werden. Sie jchrien und heulten jett noch 
lauter, als fie zuvor gezankt hatten, aber noch lauter ſchrie, 
höhnte und zifchte ver Pöbel. 

„Ganz recht fo!" rief der wohlbeleibte Wohlhabende, 
indem er fortgeprängt wurde. „Altes Regiment und Zucht 
muß gehandhabt werden!“ 

Das Gedränge wuchs mit jedem Augenblick; kaum 
konnte man noch bie Arme bewegen in ber zuſammenge⸗ 
preßten Maſſe. Doch dem übergroßen Tärmen wurde ein 
Ende gemacht, als die fehimpfliche Strafe an ven beiden 


Weibern jest wirklich vollzogen wurde. Der Schreden 


wirkte. Nur ein dumpfes Murmeln ſchwebte jet wie 
hohles Meeresbraufen über den Schaaren. Jever Einzelne 
hütete fi ein lautes Wort zu fpredhen. Die ſtädtiſchen 
Mannjchaften, die das Spalier vom Rathhaus zur Kirche 
bildeten, fuchten auch dem Gebränge zu feuern. Mancher 
derbe Stoß mit dem Pilenfhaft mußte dabei helfen, und 
dem Wiperfpenftigen drohte das Schidjal, gleich den zwei 
Weibern auf der Stelle weggeführt zu werben, um ftatt 
bes prächtigen Schaufpiels, welches der Wahlzug und die 
Ausrufung der Entſcheidung verſprach, in den dunklen, mit 
eifenvergitterten Fenſtern verfehenen Haftftuben der Raths⸗ 
wache den Anblid ver nadten Mauern zu genießen, wenn 
er micht gar vierundawanzig Stunden in ben Stod gelegt 
wurbe, fo gut wie bie Weiber in bie Fidel. Diefes Inftru- 
ment, war den beiden Seiferinnen ohne weitere8 auf der 
offenen Gaſſe angelegt worden. Sie mußten bie eigenfin- 
nigen Köpfe durch den bauchigen Hintertheil deſſelben, ver 
fie wie ein Halseifen umfchlang, und die Hände in den vorderen 
Theil durch die Löcher des Geigenhaljes fieden. Nachdem 
eine jede mit einer foldhen Geige verforgt war, bie Teinen 
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andern Ton- batte als das klägliche Gehen! ver Eingeſpann⸗ 
ten, wurden fie unter dem Gelächter und verhöhnenden 
Ausziſchen des Volls in das Wachtgebäude abgeführt, um 
bort mit ihren Geigen einander fo lange gegenüber zu ftehen, 
bi8 fih die gegenfeitige Erbitterung in ber Schmach ber 
gemeinfchaftlicden Strafe gelegt haben würde. — 

„Die gefällt dir der Halsſchmuck“, fragte ein junger 
Kriegsmann einen neben ihm gebenden älteren, mürriſch 
ausſehenden, ver gleich ihm fich als Zuſchaner unter der 
Menge befand. 

„Ich wollte alle Weiber müßten ihn tragen”, antwor- 
tete der Gefragte mit barfhem Ton. „Anders find ihre 
ſchwatzhaften Mänler nit m Stillftand zu bringen!“ 

Die Umftehenden, unter denen auch einige Frauen und 
Mädchen, ſahen fi nach den Sprechenden um, und man 
kann denken, daß der weibliche Theil berfelben nicht bie 
freundlichſten Blide für die beiden Kriegsmänner hatte. 

„Sieh nur, Kathy“, flüfterte eines der Mädchen ihrer 
Nahbarin zu, „wie der grobe Menſch ausfieht! Er hat 
mehr Bart als Gefiht und mehr Narben als Bart.” 

„Ja das wäre ben alten .Brummbären und Eifen- 
frefleen gerade recht, wenn fie uns. fo ganz nach Gefallen 
mishandeln Könnten‘, antwortete die Angerebete leife. „Der 
da mag auch Urach haben, ärgerlih auf uns rauen zu 
fein, denn ihm bat gewiß in feinem Leben noch feine ein 
freundliches Gefiht gemacht und ein gutes Wort gefagt! 
Er fieht aus wie der... .” fie ſchlug ein Kreuz. 

„Ih babe aud noch feiner eins gemacht, Jungfer 
Nafeweiß, und werde feiner eins machen, am wenigften 
einer folchen, wie Sie iſt“, fuhr der Kriegsmann, ber ein 
Ohr zu haben fchien wie eine Gemfe auf ver Borbut, 
berum und maß die Mädchen mit einem grimmigen Blick. 

Rellſtab, Drei Jahre. III. 1. 6 
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Diefe fahren erſchreckt zuſammen. „Un wenn ihr euer 
loſes Maulwerk nicht beffer in den Zügel nehmt“, fekte er 
binzu, „ihr nafewisigen Unterröde, fo follt ihr's erleben, 
daß man euh in eben folhen Nothſtall fpannt wie 
bie beiden Zankteufel da, fo wahr ih Kaspar Schwarz 
beige!” 

Bei biefer finftern Anrede drückten ſich bie beiden Mäd⸗ 
her in die Menge hinein, um dem Blide des alten Wer- 
wolfs zu emtjchläpfen. Sie ſchienen im Geiſte ſchon bie 
abjcheuliche Fidel um ihren hübſchen Naden zu fühlen, fo 
zogen fie fihen die Köpfe einwärts und ſchmiegten ſich zwi⸗ 
ſchen vie Umſtehenden hindurch. | 

„Siehſt vu, Michel, wie fie Ferſengeld geben‘, rief 
Kaspar Schwarz aufladen, ohne veehalb freundlich aus- 
zuſehen, „aber Hätte ich nur Macht über fie, fie follten 
mir alle Beide heut in die Fidel kriechen Bis fie... .” 

„Richt jo Laut“, unterbrach ihn das ernfte Wort einer 
ver Hauptlente der Stadtmanmſchaft, „bier darf kein Lär- 
men fattfinden!” 

Kaspar Schwarz fah trogig zu dem Maune, ber ihm 
dieſe Ermahnung zukemmen ließ, hinauf, rollte feine in- 
griummigen Augen, beswang aber feinen Berbruß und ſchwieg. 

„Das bat man davon”, murmelte er halb vor fih Bin, 
balb zu feinem Kameraden, „wenn man an folden Tagen 
nicht im Dienft ift, Fonbern nur wie das andere Spieß- 
bürgervolk Maulaffen feil hat.“ | 

„Seib doch froh, daß Ihr noch nit im Dienft zu 
fein braucht, Ihr könnt es ja noch nech nicht aushalten“, 
antwortete ber jängere Reitersmann. 

„Sol ich etwa froh fein, weil mix Knochen und En 
geweide fo zerichoffen find, daß ih em halber Krüppel 
bin?“ fuhr Kaspar rauh auf. „Wenn's noch in einem 
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orbentlichen Gefecht geweſen wäre, Klinge gegen Klinge! 
Über von lottrigen Weibsbildern und Landlaͤufern, ix x Spit- 
bubenherbergen" — 

„Ih Hätte doch gern den Beutel Geld achabt/ ben «8 
Euch eingebracht hat!” 

„Das glaub ich bir, Better Michel, klager Michel!“ 

Das Schmerzengeld möchteſt bu einfaden, aber..." 

„Run, die Schmerzen werden fo übermäßig wit ge 
weſen fein“, unterbrach ihn der junge Mann etwas fpbttiſch. 

„Schmerzen! Du Gelbſchnabelt Du Feuchtohr!“ 
groltte ihn Kaspar fo rauh au, daß er ſich wieder eines 
Verweiſes zur Ruhe gewärtig ein konnte. „Glaubſt bu, 
ih hätte gewwinfelt wie ein Großunttterſöhnchen, weil mir 
eine Kugel zwifchen Fleiſch und Knochen gefefien Bat? Du 
hätteft wol gegreint wie ein Schulfsabe utter der Kuthe! 
Schmerzensged! Das heißt Tür Werger, Berdruß, Zorn, 
Wuth! Daß ich nicht Das ganze Bagabunden- und Diehess 
höhlenpad Über die Klinge fpringen laſſen konnte und bie . 
Spelunke in Aſche legen und Alles darin braten, was auf 
zwei Beinen in dem Neft umherging! Dafär waren fe 
mir ein Schmerzengeld ſchuldigl Und daß mir mein Gaul 
geſtohlen war, von dem polniſch⸗bohmiſchen Galgenholz! 
Der dickbackenknochige Borſtenkopf mit dem breiten Stumpf⸗ 
riecher ſoll mir aber je wieder über den Weg laufen!“ 

„Du kanuſt bir die alte Geſchichte gar nicht ans den 
Glicemußen bringen, Ruspar”, antwortete Michel, „umd 
ärgerft vi) immer wieber grün und gelb darüber. Du 
folltet e8 dem Böhmalen doch Dank wiffen, daß er beine 
Depefchen in Binz abgeliefert und Nachricht won Div gegeben 
bat. Sonft wäreſt bu am Ende in ber Herberge mmge- 
tommen!“ 


„Ich follte ihm wol no bie zuße kalten, daß er. mich 
6* 
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fo ans Meſſer geliefert hatte! Die Depefchen bat ver 
Hundsfohn nur aus Angft abgeliefert, daß fein Spigbuben- 
ſtreich doch vielleicht auf irgend eine Art berausläme, und 
dann hätte er die Verantwortung für die geftohlenen Brief- 
ihaften gehabt. Meinetwegen hätte ex nicht Anzeige ge- 
macht; ich hätte in dem Loch verreden können! Und es 
hing an einem Haar, daß ich dort hülflos crepirte. Eine 
Hundsgeſchichte!“ 

„Ei was! Du verdankſt der Hundsgeſchichte ein hüb⸗ 
ſches Stück Geld und einen hübſchen Dienſt! Hier in 
Frankfurt, in der Ehrenwache des Königs haben wir es 
doch beſſer als auf Vorpoſten!“ 

„Weil du ein Haſenfuß und ein Milchbart biſt! Ich 
bin auf dem Sattel geboren und gewiegt —“ 

„Und im Harnifch gewidelt”, lachte Michel! 

„Denn ih nur Schon Dienft thun könnte, ih wollte 
lieber ....“ 

„Stil, paß auf! Sie kommen, glaub ih!“ 

Es entſtand eine jener Bewegungen in ber Menge, 
wie fie in von Erwartung gefpannten großen Maſſen bei 
jedem Heinen Anlaß vorkommen, weil Jedermann barin ben 
Beginn des erwarteten Erxeigniffes vermuthet. Ein ver- 
ftärktes murmelndeg Geräusch lief buch die Reihen; Alles 
brängte etwas vorwärts und Aller Blide richteten ſich nad 
vem Rathhaufe, aus deſſen Pforten man die Wahlfürften 
hervorkommen zu fehen hoffte Doch der Wachthauptmann 
ließ die Borbrängenden wieder zurüdweifen durch feine 
Mannfhaften und ritt felbft mit dem. Pferde bicht an ben 
vorberften Reihen hinunter, daß fie aus Furcht getreten zu 
werben ſcheu zurückwichen. „Pla, Leute, Platz!“ rief er 
ihnen zu, „es muß Bahn gemacht werben für einige geift- 
lihe Herren, die noch in bie Kirche müſſen.“ Dieje Worte, 
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welche die Urfache der Bewegung erklärten, begleitete er 
mit Winken feines gezogenen Degens, die die Richtung an- 
beuteten, in der das Volk zurüdweichen follte. So erwei⸗ 
terte fi der Raum zwiſchen dem Spalier etwas, umb man 
fah von der Gegend des Rathhauſes her einige ſchwarz 
gefleidete Herren herankommen, vie jedoch nicht ſänmtlich 
Geiftlihe zu fein ſchienen. Ob fie ans dem Hömer jelbft 
famen, blieb zweifelhaft, da fie fih jchon eine Strede von 
dem Eingange mitten im Bolle befanden und auch aus 
deſſen bichtgebrängten Schaaren von den Häufern her her- 
vorgegangen fein konnten. 

„Die Federfuchſer!“ murrte Kasper wiederum unzu- 
frievden. „Ste mäffen immer etwas voraus haben! Ihnen 
müfjen wir Plag machen! Weshalb Können fie nicht fo 
gut wie wir auf der Straße bleiben? Sie miſſſen in 
die Kirche!” 

„Es find ja mehrere Geiftlihe dabei vom Sefuiten- 
orden“, bemerkte Michel. 

„Isa, Schwarzröde! Der Teufel ift au ein Schwarz- 
vd! Ich kann die Kerle nicht ausftehen! Federfuch⸗ 
fer und Kanzeldruckſer! Alles ein Gelichter! — Bei 
Sanct⸗Jörgen“, rief er lebhaft, wiewol mit unterbrüdter 
Stimme, „bas Gaunergeſicht muß ich kennen! Den da!“ 
Er fließ feinen Kameraden an umd zeigte auf einen blafien, 
hagern Mann im ſchwarzen Sammetfleive mit. fpanifchen 
Mäntelhen, weißem Halskragen und einen Heinen “Degen 
an der Seite. „Jetzt weiß ich's! Ich habe ihn bei dem 
Slawata in der Kanzlei gefehen, als ich Depeſchen in Wien 
ablieferte! Das ſchwarze Ungeziefer niftet fih überall ein; 
nun kriechen fie and bier in Frankfurt herum. — Da 
ft auch Slawata felber! Der mit dem langen, blaßbär- 
tigen Jeſuiten dort geht!“ 
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Michel kannte einen der bezeichneten Männer, — daher 
waren fie ihm auch ziemlich gleichgültig. — Die Augen 
ber Menge hefteten fich nengterig auf bie Kommenden, in 
denen fie wegen ber Aufmerkſamleit, bie ihnen von den 
Ordnnng baltennen Maunſchaften gewidmet wurde, wichtige 
Perſonen vermutheten. Dieſe gingen jetzt ſo dicht an der 
Stelle vorüber, daß man jedes ihrer Worte, auch beim 
halblanten Geſpräch hören konnte: 

„Und Ihr ſeid deſſen ſicher“, fragte Slawata und 
wandte ſich zu dem ihm zunächſt gehenden Mann im ſchwar⸗ 
zen Sammetlleive, von dem Kaspar geſprochen. 

„Ganz fiher!‘ antwortete dieſer. „Die Nachricht ift 
auf das fchnellfie hier; es find reitende Boten anf ver 
ganzen. Straße aufgefellt.” M 

„Und Ihr meint heut ober morgen müßte ſich's ent⸗ 
ſcheiden?“ fragte der Mann in der Jeſuitenkleidung auf 
Slawata's linker Seite ven Namlichen. 

„Ja, würdiger Pater Thyßka! Heut, morgen, ge 
ſtern — je nachdem es fällt! ‚Aber an einem dieſer Tage 
muß es fich entſcheiden!“ Lautete vie Autwort. 

„Mehr hörte man von ihrem. Gepräh nicht, da fie 
jest ſchon an Kaspar's Play vorüber waren und der Kirche 
zugingen. | 

„Jetzt hab’ ich's!“ Tief dieſer herausplatzend, „ber 
ſchmächtige Krummbuckel mit ſeinen Kratzfüßen ift der nam⸗ 
er der in Prag mit and dem Feuſter fpaziert ifl, dee — 

ißt ec doch, der Geheimſchreiber — vr mir body, 
— ** 

Michel wußtednicht zu helfen. 

De Fabrieius“, half fih Samarı yı plotzlich ſelbſt. 

„Der iſt mit aus dem Fenſter gemorfen: worden?” 
fragte Michel und machte große Angen. 
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„Ja und lebt body noch, und geht auf feinen dünnen 
Deinen umher fo gut wie fein Herr mb Gönner da vor 
ihm! Die Federfuchſer haben Alle ein Pactum mit bem 
Satan! Der Kerl ift jo dünn und knickbeinig, dag man 
glauben fsllte, ex müßte fi die Knochen zerbrechen, wenn 
er fih im Bett umbreht. Und ben ſchmeißen fie breißig 
Ehen hoch zum Fenſter hinaus und er bleibt ganz! Unſer 
Einem hätte das: pafficen follen! Sein Knochen der nicht 
in zehntauſend Splitter erfahren wäre! Aber pas Unkraut 
verbiebt wicht!‘ 

„Was du: wieder zuſammenſchimpfſt und fluchſt Kaspar“, 
antwortete Michel kopffchüttelnd, „das find doch Herren 
von unſerer Sache!“ 

„Die Tintenkleckſer ſind überall gleich! Ich kann das 
ſchwarze Ungeziefer in der Welt ſo wenig wie im Bettſtroh 
vertragen!“ rief er lachend. „Mir ſind ſie wie die Galle, 
aus der fie ihre Tinte lochen. Was fie in ber Schreib⸗ 
ſtube einrühren, ueäffen wir ausfrefien im freien Felde, und 
die Haut für fie zu Marlte tragen! Was fie wur jetzt 
wieder ausipinnen mögen, von geftern und bent! Was 
geftern geichehen ift, iſt abgethan, was heut gefdneht 
haben wir. vor ber Naſe, und wa9 morgen kommt, weiß 
Keiner! Aber wenn Pfaffen und Schreiber mit ihren Gänſe⸗ 
fielen ins; Garn ftochern, fo verfisen fie in einer Stunde 
mehr Fäden und Knoten, als unjer Taltes. Eifen iin Salr 
und Tag zerhauen kann. Das fchieben fie uns daun zu! 
Wir follen reinen Tiſch machen, wo fie... .” 

Mitten in ben Strom feiner bittergalligen Worte tönte 
plõtzlich Das hehre Geläut ber Gloden vom Dom herab; 
und bald barauf von allen Kirchthürmen der alten 
Reichsſtadt. 

Es war das Zeichen, daß bie Wahlfürſten jet aus 
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dem Rathhauſe zur Kirche aufbrechen wollten. ALS ver- 
bopple fi in einem Augenblid die Menge der Zufchauer, 
foviel dichter wurde ringsum das Gebränge, fo wuchs das 
braufende Getümmel der Stimmen, welches bie Lüfte er- 
füllte. Der Hauptmann der Stabtmannfchaft ſprengte troß- 
dem im Galopp, ſodaß Alles vor ihm angſtvoll ausein- 
ander ſtob, nah dem Rathhaus, und ließ die Mafien, bie 
es, um bei ber Eröffnung ver Pforte ganz nahe zu fein, 
anftürmend umbrängten, von den Mannfchaften gewaltfam 
zurüdtreiben. Es mußten die Spieße vunrgehalten werben, 
um Gehorfam zu erlangen. Auf dem freien Raum. vor 
dem Rathhauſe wurden jegt von Dienern in ben prächtige 
ſten Lioreen, daß man vor Goldftidereien und Pafjement- 
arbeit kaum die Yarben der Röcke erfenuen konnte, bie 
Hoffe vorgeführt, welche die Wahlfürften und ihre Abge- 
ſandten -befteigen ſollten. — Ein pracdtooller fpanifcher 
Schimmelhengft. wurde zuerfi von zwei Stallmeiftern, bie 
bie langen, goldverbrämten Zügel auf beiden Seiten hielten, 
aus Thor geführt. Ein Mann von hoher Geftalt, mit 
einem Sermelinpel; bekleidet, die Biihofsmüse auf dem 
Haupt, trat aus ber Menge der bunten, reich gewappneten 
oder koſtbar gefleiveten Geftalten, die man jegt in ber Flur 
unter ber Pforte des Römers erblidte, hervor. „Das ift 
der Kurfürft von Mainz”, hörte man im Bolle jagen. 
„Sleih hinter ibm ſteht ver Kurfürft von. Köln, und 
ber Dritte ift ver Kurfürft von Trier.“ 

„Kennt Ihr die Kurfürſten auch, Kaspar?“ fragte Michel. 

„Die geiftlihen nicht; die befommt man heutzutage 
nicht zu fehen, wo e8 nach Pulver riecht. Zu alten Zeiten 
war's anders“, fuhr er fort. „Da zogen bie geifllichen 
Herren noch vom Leber; jegt führen fe nichts als die Feder. — 
Der hat and, Bfter auf der Kanzel geftanden, als im Sattel 
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geſeſſen“, lachte er, indem ſich der Kurfürft aufs Pferb 
Ihwang. „Er fist auf wie ein Schneivergefell, der ſich 
durchgeritten bat! Das wäre nicht mein Dann!“ 

„Der Schimmel ift aber gut!“ 

„Ja! Das Pferd! Wenn der Satan den Hengfl 
hätte und ich den Kerl, — ich tanfchte mit dem Satan!“ 

„Du, verbreime dir nicht das Maul”, murmelte Michel 
leiſe, da einer der Wachthabenden fih nah ihm umzujehen 
Ihien. — 

Inzwifhen waren aud die beiden andern geiftlichen 
Vürften aufgefejlen. Beide auf prächtigen‘ eltern. Die 
Pferde anderer Farbe waren nicht fo Sitte für die geift- 
lichen Fürſten als die Schimmel. | 

„König Ferdinand!“ rief Kaspar Schwarz mit ganz 
anderm Ton als bisher; und feine knochige breitfchultrige 
Geſtalt rüdte fi ehrfurchtsvoll zurecht unb fein Auge 
blitte ſtolz. 

„Der wird's! . Der wird's! ließen fi mehrere Stim⸗ 
men unter den Bürgern hören. „Das iſt er! Da ſeht 
ihn! Er wird gewählt, verlaßt euch drauf!“ 

„Hm! Man kann immer nicht wiffen, ob nicht ber 
Baier”, wandte ein Zuſchauer ein. 

„Was Baier! Das ift Schon unter ihnen abgemadht! 
Der Baier bat ausgeſchlagen!“ 

„Was Ihr Alles wißt! — Aber bie lutheriſchen 
Fürſten ſind dem Ferdinand nicht grün!“ 

„Was?“ fuhr hier Kaspar Schwarz den beiden Bür- 
gern ins Geſpräch. „Grün oder nit! Gelb mögen fie 
werben vor Aerger. Über unfer Herr wird Kaifer! Ab- 
gemadt! Und wer das bezweifelt, den fol —“ 

„St! do“, zupfte Michel den polternden Kameraden. 


Diefer wollte antworten, doch lautſchallender Trom⸗ 
6 *2 
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petenflang erfüllte plöglih die Luft und fchnitt bie Ge⸗ 
fprähe ab. Der Zug fette fih in Bewegung. . 

„Hüte ab!” rief ene Stimme. Im Nu flogen alle 
Hüte herunter und gleichzeitig ertönte lauter Iubelruf! Die 
Wahlfürften wurden mit fchallendem Brohloden begrüßt. 
Die brei geiftlihen Herren ritten voran; dann der König 
von Ungarn und Böhmen; brauf die Abgeſandten von ber 
Pfalz, Brandenburg und Kurſachſen. Der Graf Solms 
war der Bertreter Friedrich's von der Pfalz Zwiſchen 
den Fürſten Dienerfchaft und Bewaffnete zu Fuß. Gie 
grüßten freundlih in das Bolt hinunter von ihren präd- 
tigen Roſſen. Mit jedem Gruß neuer Iubelruf. Er über- 
tönte den mächtigen Glodenflang und ben Trompetenſchall. 
Jede Bruſt fühlte fi erhoben, dem e8 war ein großer 
Augenblid. Deutſchland follte einen neuen Kaifer erhalten, 
einen neuen Schirmer feiner Rechte, feines Friedens, feines 
Glücks, und hoch auf. ſchwoll das Herz fo wichtiger Ent- 
ſcheidung, fo koſtbarer Hoffnung gegenüber! 


Eiftes Capitel. 


Dem Prachtzuge der Wahlfürften nad) bem Dom brängte 
ber Strom der Menge nad. Kein Rufen und Schreien 
der Stabtmannfchaften half. Die Maffe ließ fih nicht 
überwältigen ! 

„Hier bricht fih Alles bie Sälfe und Rippen“, fagte 
Kaspar zu Michel, der neugierig mit vorzubringen trach- 
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tete. „Laß und ans bem Spectalel heraus! Ich fchere 
mid den Tenfel um die Kirche!” 

„Nein, Schwarz”, antwortete Michel, den bei feiner 
Jugend die Pracht der Ceremonie und die Neugier mächtig 
fiachelte. „Thu' mir die Freundſchaft. Komm mit! Wir 
werden uns doch durch die Spießbürger Bahn machen?“ 
Er ſchob dabei den ehrſamen frankfurter Bürger, der zuvor 
fo gelahrt gefprochen Hatte, vergeftalt unfanft auf die Seite, 
daß ihm das eingequetfhte Wams halb zerrif. „Seid 
Ihr von Sinnen”, brach der Beleibte erbittert aus. „Was 
maßt Ihr Euch hier für ein Betragen an?“ 

Kaspar war, wie gefagt, nicht ſonderlich eifrig, ſich 
in die Kirche zu prefien, — Kirchen flößten ihm einen fo 
gründlichen Widerwillen ein, daß er ihn felbft bei Feſtlich⸗ 
keiten nicht ganz überwand, — allein er hielt kamerad⸗ 
ſchaftlich zu Michel. Schon deshalb wäre er ihm treulich 
zu Hülfe gelommen. Was er aber gar nicht vertragen 
fonnte, war, daß ein Bürgersmann, em Kerl von der Elle 
oder Nadel, oder gar von ber noch verhaßteren Teber, 
fih’8 herausnehmen wollte, einen Mann, der pas Kriegs⸗ 
wams trug, zur Rede zu ftellen. Des ehrſamen Frank— 
furters gerechte Beſchwerde war daher für ihn der Grund 
zu dem unwiderruflichen Entſchluß, jest in die Kirche zu 
dringen, und wenn e8 das Leben gefoftet hätte. Ex ſchnaubte 
alfo mit ven Titeln „Dickwanſt, Schmeerbaud, Käfelrämer!‘‘ 
deu ärgerrothen, entrüfteten Bürgersmann bergeftalt an, 
daß diefer fofort zu einem Furchtbleichen, Todeserſchreckten 
wurde. „Ihr unterfieht Euch, einen kaiferlichen Kriegs⸗ 
mann‘ — er legte fih und Michel diefen Titel fhon in 
der Sicherheit bei, daß fein König Ferdinand gewählt wer- 
den müſſe — „fo ungebührlich und rejpectwibrig zu be- 
handeln? Sol ih Euch ven Degentnauf zwiſchen bie 
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Rippen pflanzen, bi8 an die Scheibe?” Und babei brüdte 
er dem wohlehrfamen Herrn den Knopf feines Degen- 
gefüßes bergeftalt in die Seite, daß er laut aufächzte und 
fi mit einem fo heftigen Sprung, als das Gedränge nur 
zuließ, .auf feine Nachbarn warf. Sogleich entſtand allge 
meines Gefchrei und Getümmel. Mehrere Stimmen ferien 
durcheinander: „Was gibt's hier? Wer fängt hier Händel 
an! Ruhe! In ven Stock mit den Ruheſtörern!“ 

„Ordnung“, bonnerte das Machtwort eines Wadht- 
habenben. 

„Macht vorwärts”, raunte Michel erfchredt Kaspar zu, 
„ſonſt faflen fie ung am Ende!“ 

„Was, faffen?‘ knirſchte dieſer. „Da follen fie erft 
Haare laſſen“, und er hatte ſchon die Fauft am Degengriff, 
um blanf zu ziehen. 

Michel z0g ihn aber vorwärts; die Maffenftrömung 
faßte fie unwillkürlich und trieb fie der Kirchthür zu, wäh- 
rend ein anderer hinzubrängender Strom ſich zwifchen fie 
und bie Beleidigten einfeilte. Diefem Zufall verbankten fie 
es, daß Kaspar's wilde Unvorfichtigfeit feine Folgen weiter 
hatte. Denn bevor bie Bürger recht wußten, um was es 
fih banple, und der. Hauptmann ber Wache einige Ruhe 
geftiftet hatte, waren bie Reiter fo weit fortgerifien im Ge⸗ 
bränge, daß ihnen nicht nachzukommen war. Aber ber be- 
feivigte und mishandelte Bürgersmann brach in heftige Kla- 
gen und Schmähreden aus, bie er dem Kreife ber ihn 
theilnehmend umſtehenden Bürger. zu hören gab. „Das 
find Fremde!“ rief er. „Eie ſollten eigentlih gar nicht im 
der Stadt fein! Aber unter allen Borwänben fchleichen 
fie fi ein! Bald find fie von ber Dienerfchaft der Für⸗ 
ften und Herren, bald von ihren Reitern und Söldnern! 
Sonft hätten fie ausgewiefen werben müflen fo gut wie alle 
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andern Fremden, ober eingeſperrt wie bie Juden in ihrer 
Fübengaffe!” 

„Freilich!“ bekräftigte ein Anderer. „Nur der frank⸗ 
furter Bürger bat ein Recht der Kaifermahl beizumohnen!- 
Und wir werben bier verbrängt durch all das ausländische 
Geſindel!“ 

„Es iſt gottesläfterlih! Ich glaube ein paar Rippen 
find mir gebrochen”, ächzte der Wohlbeleibte. „Auch bie 
Diener follte man für den Tag ausweifen oder einjperren, 
außer Denen, welche wirklich Dienft haben. Das find ein 
paar Leute! Aber vollends diefe unverfhämten Solpaten! 
Wozu find fie nüß? Haben wir nicht unfere Bürgermann- 
ſchaften, die allen Dienft verrichten? Dieſe Kriegsknechte 
haben nicht einmal’ Dienft heut! Sie haben nichts zu thun, 
als uns eingeborenen' Bürgern die Eingeweide aus bem 
Leibe zu preflen im Gedränge! Mir muß etwas zerrifien 
fein im Unterleibe!” ftöhnte er und hielt fih, da er ſich 
fhon ganz feitwärts aus dem Hanptftrom des Gebränges 
zurückgezogen hatte, mit beiven Hänben ven Leib. Einige 
Bürger und Gevattern umftanden ihn mitleivig. 

„Über fo gehts, wenn fein altes Hecht und Gefeg und 
Herkommen ‚mehr geachtet wird? . Ausgewiefen alle Fremde 
am Tage vor der Wahl, fo lautet das Geſetz! Wozu bie 
Ausnahmen! — Wenn das Unheil fo weiter frißt, erleben 
wir's noch, daß die Juden zufehen bürfen, wenn der heilige 
römiſche Kaiſer erwählt wird!“ 

Während dieſer Beſchwerden unter dem Bürgerhaufen 
waren Michel. und Kaspar glücklich in die Kirche einge 
brungen. Kaspar hatte ein verwegenes Mittel erdacht, 
fih einen guten Platz zu fchaffen. Er hatte fein kurzes 
Seitengewehr gezogen, an Schulter genommen unb gebot 
im Commanboton, als ob er bienftlich befehligt fei, bier 
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eine Bahn zu brechen, den vor ihm Stehennen Platz zu 
maden. Michel folgte ihm nah, als gehöre er zu feinem 
Commando. So widhen ihnen die Zufammengebrängten 
mit Ehrfurcht und Schreden aus, in ber. Meinung, es 
rüde ein ganzes Zruppencommando nad; erft wenn fie 
Raum gegeben hatten, fahen fie, daß es nur zwei Mann 
waren, bie vorwärts drängten, verwunderten ſich höchlichſt, 
aber... blieben bei Seite geſchoben! 

„Siehft on”, triumphirte Kaspar leife gegen Michel, 
nachdem fie einen herrlichen Pla nahe am Altar gewon⸗ 
nen hatten, wo fie Alles feben konnten, „fo muß man’s 
mahen. Nur zugegriffen, wicht erft gefragt. Dann ſperren 
fie hinterher Maul und Nafe auf, aber es ift zu fpät! 
Wer viel fragt, bekommt viel Antwort.‘ 

„Ihe ſeid ein Teufelskerl mit Dreiftigfeit — ich hatte 
bange fie würden uns beim Fragen nehmen!“ antwortete 
der gutmüthige Michel. 

„Dein Kragen nehmen? Einen kaiſerlichen Neiters- 
mann! Lump du! Das launft bn nur denken? Wie 
wilft du deinem Stande Reſpect verſchaffen? Mit dem 
Finger follen fie mich antippen !" Kaspar war muthig, 
tolldreiſt, voll troßiger Soldatenanmaßung; aber er nahm 
doch jest ben Mund etwas voller, ba er ſah, daß Alles 
glücklich ausgeſchlagen war. 

Michel ließ ſich, wie oftmals, auch jetzt von ihm im⸗ 
poniren und faßte den ehrfurchtsvoll ſtaunenden Glauben, 
fein Kamerad würde die geſammte Bürgermannfchaft ber 
alten Reichsſtadt zu Paaren getrieben haben, falls ihm 
irgenb wer zu nahe getreten wäre. — 

Sie fahen fi jekt in der überfüllten Kirche um und 
ihr Staumen wuchs, je länger fie die prachtvollen Einrich⸗ 
tungen und Ausſchmückungen anſchauten. Ueberall Kronen⸗ 
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leuchter mit flimmernden Kerzen, alle Kapellen und Altäre 
mit koſtbaren golddurchwirkten Teppichen geſchmückt; vor 
dem Hochaltar ein wahres Feuermeer von Kerzenlicht. 
Herrliche Gemälde zwiſchen den Pfeilern, Bildſäulen, alte 
Prachtdenkmale. Vor allem war es die Maſſe Derer, welche 
die Kirche erfüllten, die den feierlichſten Eindruck hervor⸗ 
brachte; in dem Volke Kopf an Kopf gedrängt, und auf 
den vorbehaltenen Seſſeln und Plaͤtzen die ganze Pracht 
der Ritterſchaft, die hohen Würden der Geiſtlichkeit, die 
ſchwarzgekleideten Rathsherren und Schöffen der Stadt, 
endlich die im höchſten Putz ſtrahlenden Damen, viele mit 
goldenen Ketten, Perlen, Edelſteinen blendend geſchmückt. 

Michel, jung und friſch von Sinnen, wendete ſeine 
leuchtenden Blicke ſprachlos von einem Gegenſtande auf den 
andern; er wußte nicht, worüber er am meiſten erſtaunen 
ſollte. Kaspar ſchaute mehr wild und unmuthig als ver- 
- wundert ober gar freubig baren. Er war überhaupt un- 
zufriedenen Sinnes; vollends aber nach feinem letzten Unfall, 
der die eiferne Kraft feines Körpers gebrochen hatte und 
wovon er, wem er es auch trotzig unterbrildte, doch noch 
Shwähung und Schmerzen empfand, konnte ihm nichts eine 
freundliche Miene abloden. Nur einiger Stolz drückte fich 
in feinen Gefichtszügen aus, daß ed, wie er feft annahm, 
der Herr fein werde, dem er diente, welcher nun bald 
als Herr und Kaiſer im ganzen Deutſchen Reiche. gebie- 
ten werde. — 

Michel hätte fih gern Alles erklären, jeden prächtig 
gekleiveten Ritter, jeden Geiftlihen im Ornat nennen laffen. 
Dod er wußte nicht, wie er zu folder Kenntniß kommen 
follte. Er fcheute fih vor Kaspar, irgend einen der Bürger 
anzureben, denn biefer verachtete die Gemeinfchaft mit dem 
Schlafmütenpad, wie er die Richtfolnaten gern mit fum- 
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mariſchem Titel belegte. Endlich fiegte aber doch die Neu- 
begier über diefe Scheu vor dem unwirrſchen Kameraden. 
Er fragte daher einen ältlichen Birgersmann im faubern, 
pelzverbrämten Kleide, der neben ihm fand: „Wer ift wol 
ber alte geiftliche Herr Dort oben in dem Stuhl, rechts 
vom Altar?‘ 

„Der alte Herr mit dem langen weißen Bart?” fragte 
ber Bürger. 

„Richtig, Herr, den meine ich!‘ 

„Das ift der Fürſtbiſchof von Bamberg. Ein gottes- 
fücchtiger Herr, der gewiß einmal heilig geſprochen werben 
wird”, feste er hinzu. 

Michel antwortete nur durch eine Verbeugung ſeines 
langen Geſichts. „Und der Dritte von ihm“, fragte er nach 
einer kleinen Pauſe, „der dicke Herr?“ 

„Das iſt Se. Hochwürden der Herr Abt von Fulda; 
ein hoher Prälat“, war die Antwort. 

„Wie heißt er denn?“ 

„Das weiß ich nicht; aber er iſt aus einem gräflichen 
Geſchlecht und mit hohen Fürſten und Herren verwandt.“ 

„Sp fo!“ ftaunte Michel. in. Ehrfurdt. 

„Mir find alle die Glatzköpfe gleichgültig”, brummte 
Kaspar halb vor ſich bin, halb richtete er die Worte an 
Michel als einen Tadel über fein vieles Fragen. 

„Der vornehme. Ritter, der da eben auffteht, oben 

auf dem Chor — könnt Ihr mir den nennen?” fragte 
Michel. 
„Das iſt der Graf von Erbad. Der gehört mit zum 
Hofhalt des Herrn Kurfürften Friedrich von der Pfalz, -für 
deſſen kurfürſtliche Gnaden Se. Erlaucht der Graf Solms 
die Wahlftimme abgibt”, antwortete der Bürger. 

„Was Ihr nicht Alles kennt und wißt“, erwiberte der 
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vertraulich geworbene Michel, „Ihr nennt fie ja Alle bei 
Namen!“ | 

„Ale? O da fehlt noch viel”, antwortete ver Bürger. 
„Aber jo Manchen Tenne ih. Iſt es doch nicht bie erſte 
Kaiferwahl, ver ich beimohne, und es kommen doch immer 
viele der nämlichen Herren her, und man lernt fie allmälig kennen, 
wie fie einrüiden, ihren Aufzug halten, ihre Bejuche machen!“ 

„Alſo Ihr Habt: fchon eine Wahl erlebt?“ fragte 
Michel. 

„Schon zwei“, antwortete der Gefragte und machte 
durch nachdrückliche Betonung den Stolz des frankfurter 
Bürgers etwas geltend; „ich war bei ber Wahl des Kaiſers 
Mathias und bei der feines Bruders des Kaifers Rudolf. 
Das war im Jahre..." 

„Das ift au der Rebe werth”, fuhr ibm Kaspar 
ins Wort, ver fich längft über Die vertrauliche Unterrebung 
mit dem „Mann von der Schlafmüte” ärgerte. „Es ift 
feine große Kunft ein Pad Zahre auf dem Hüden zu 
haben und nur das Maul aufzufperren, wo es etwas zu 
ſehen gibt. Das hätte ich auch gefonnt; aber ich habe 
unter Raifer Rudolf und Kaifer Mathias vie Klinge geführt 
und mir Pulverdampf um bie Naſe wehen laſſen. Das 
riecht anders als das Raucherwerk vom Alter.‘ 

Ehen verbreitete fi der Duft veffelben. Der Bürger 
war ganz verbust über des groben Kriegsknechtes grobe Rebe 
und fah ihn ftarr, mit halb offenem Munde an, weil er 
fih) gar nicht denken Tonnte, daß fie der Lohn feiner Ge- 
fälfigfeit fein follte. Kaspar hatte fi) wieder fo vergeflen, 
bag von ben Umſtehenden ein unwilliges St! gegen ihn 
ertönte. Michel, der eben wieber eine neue Frage auf ber 
Zunge hatte, nad ber Bedeutung des Denkmals in der 
vehten Wand bes hohen Chors, weldhes dem Kaifer 
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Günther errichtet war, fihnappte mit feiner Rede ab. Es 
hätte vielleicht noch unangenehme Worte und Streit gege- 
ben, wobei Kaspar troß feiner überflolgen Worte ben Sür- 
zern gezogen und ihn als Ruheſtörer an Heiliger Gtidte 
vieleicht eine ermftlihe Strafe getroffen haben würde, allein 
in dem Augenblid gerieth bie ganze im. der Kirche verfam⸗ 
melte Menge in unruhige Spannung. Aller Blide rich⸗ 
teten ſich nad der Pforte des Conclave, aus bem bie 
Kurfürften hervortreten follten, und ringsher wurden 
vie Worte gemurmelt: „Ste fommer. Es geht an! 
Seht, jet!‘ 

Die Orgel ertönte mit mächtigem Klange bes vollen 
Werkes. Die Geiftlichen am Alter Inieten nieder, die Chor 
Inaben, welche den Dienft hatten, hinter ihnen gleichfalls, 

In diefem Augenblid gefpaunter Erwartung fühlte Diichel 
einen Druck der nervigen Fauſt Kaspar's in feinen Rippen. 
„Bei allen Heiligen und Teufeln“, raunte er ihm ins 
Ohr! „Das iſt der kaſchubiſche Hallunle! Da drüben! 
Sieh!“ | — 

„Was denn! Wer denn!“ fragte Michel vorfichtig 
leife, in der Beſorgniß, daß Kaspar einen neuen Skandal 
veranlaffen fünne. 

„per Hund, der Böhmak, ber mein Pferd geftohlen 
bat, ver Zaloska!“ Inirfchte dieſer. „Wenn ich ihm hier 
zu Reibe könnte! * 

.. Michel hielt ihn unmwilllürlich beun Arm zuräd, da er 
fürchtete, daß der wilde Menſch in der Kirche ſelbſt einen 
Ausbruch feines Ingrimms nicht unterbrilden würbe. Ver⸗ 
geblich aber fuchte er mit ben Augen ben Gegenftanb, ber 
Kaspar’ Zorn fo erregt hatte. Endlich enibedte er ben 
Kopf eines durch bie dicht gedrängte Menge fih mühſam 
vorwaͤrts kümpfenven Mannes. Das Geftcht entſprach ber 
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Schilderung Kaspar's; flarres, ſchwarzes Haar, breitge- 
ſchlitzte, glogenbe, tiefliegende Augen, eine ftumpf aufge 
worfene Nafe und eis breiter, fletfhenner Mund. Er 
ſchien etwas Wichtige zn bringen; ein Man von ber 
Dürgermache begleitete ihn und half Raum fiir ihn machen. 
Judem Michel und Saspar der Hichtung folgten, vie er 
nahm, gewahrten fie unfern non ihm und von ihnen felbft 
Slawata, Fabricius und Thyßka, welde in ber Gruppe 
jener geiftlihen und weltlichen vornehmen Herren, mit denen 
fie zur Kirche gegangen, an einem ber nächſten Pfeiler bie 
für fie vorbehaltenen Pläge eimahmen. „Er bringt eine 
Depeſche“, murmelte Kaspar, „er ift ber Allerweltäbrief- 
träger! Slawata's Spär- und Wachtelhund!“ 

Wirklich drängte ſich Zalosla zu dieſem bin. Er er 
reichte zuerſt Fabricius. Sein blaſſes, hoͤhlwangiges Geſicht 
verrieth durch eine plötzliche Zndumg bie lebhafteſte Ueber⸗ 
raſchung, ba er Zaloska nor ſich ſah. Dieſer ſprach einige 
Worte mit grinſenden Zügen. Fabricins kniff die Lippen 
zufanımen; er wandte fich raſch um und Beide brängten zu 
Slawata hin. Auch ihm flüfterte Fabricius etwas ind Ohr, 
indem er ihm die Depeſche gab. Die Mittheilung des Ge⸗ 
heimſchreibers zuckte über ſeine Züge wie ein Krampf. Er 
ri das Schreiben anf; feine Lippen bebten fieberifch wäh- 
rend er Ind. Er wandte fih zum Pater Thyßla, ber mit 
bohrenven Augen an ihm King, gab ihm ben Brief und 
nidte nur leife winkend mit dem Kopf dabei, als molle er 
fagen: „Es ift fol” 

In Thyßka ging dieſelbe Bewegung nor, wie in ben 
Andern. Bald ſah man, daß alle die ſchwarzen Herren in 
den Gruppen die Köpfe zufammenftedten und mit wichtigen 
Mienen einander zuflüftexten. 

„Ich will mein Lebtag in feinem Sattel mehr figen”, 
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fagte Kaspar zu Michel, „wenn das nicht mit dem Geſtern, 
Heute und Morgen zufammenhängt, wovon fie im Gehen 
ſchwatzten. Es ift etwas vorgefallen! Sie find alarmirt, 
der Feind muß ihnen in den Vorpoſten figen!“ 

Dieſes Ereigniß, welches die Aufmerkſamkeit der beiden 
Reiter To befchäftigte, Hatte fie anf einige Augenblicke von 
den Vorgängen in ber Kiche abgezogen, denen bie allge- 
meine Theilnahme folgte Ste wurben aber mit einem 
plöglichen Schwung wiederum mitten in die Strömung bes 
großen Ereignifjes hineingeworfen. Denn mit einem Schlage 
ſchwoll das unruhige Murmeln und Wogen im ber Menge 
zu einem lauten Ausbruch der rende auf. Das Eon- 
clave hatte fich geöffnet; die fieben Wählenden er- 
Schienen in der Pforte. Gleichzeitig fchallte Trompetenklang 
durch biefelbe und im nämlichen Augenblid auch der Donner 
ver branßen auf dem Platz anfgeftellten Kanonen. Der 
große Act, der Deutſchlands Schickſale für die nächfte Zeit 
beftimmte, die Kaiferwahl, war vollendet! 

Bon den drei geiftlihen Kurfürften, Trier, Mainz, Köln, 
zunächſt begleitet, von ben Wahlvertretern gefolgt, trat ber 
König von Ungarn und Böhmen zuerft aus dem 
Gemach, um anf den Hochaltar zuzufchreiten. Sechs Her 
rolde mit langen Zinken und filbernen Trompeten, bie 
ſchon an ver Pforte des Eonclave harten, fchritten voran. 
Ihre ſchmetternden Iufteumente konnten dennoch den Jubel 
nicht durchdringen, der fi in ber Kirche erhob. Keine vor- 
gefchriebene Ordnung, felbft nicht die Heiligkeit der Stätte 
vermochte den gewaltigen Strom ber Gefühle zu hemmen, 
ber fich jest in jever Bruft Luft machte. Die feierlich ab⸗ 
gemefjenen Donnerfchläge ber Kanonen überhallten allein 
das Braufen des Yubels; fie ftellten ſich wie Telspfeiler 
bin in den tobenden Sturz eines mächtigen Stroms. Die 
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Freunde entflämmt fi an ver Freude, vie Begeifterung an 
ber Begeifterung; bie mächtigen Schwingungen ber allver- 
breiteten Erhebung trugen auch den Einzelnen auf bie Gipfel- 
höhen dieſes Ausbruchs. Mochte zuvor in diefer Bruft bie 
Hoffnung, in jener die Furcht und Sorge über die Folgen 
ver Entſcheidung vorgewaltet haben; Beides verfchwanb in 
ver Gewictigfeit des Ereignifles, die allein das Herz 
mit fortreißender, emporftärmender Macht ergriff. Jeder 
empfand nur, daß ein großer Schritt ber Gefchide gefchehen 
fi. Ob zum. Heil oder Unheil, das mochte ber Einzelne 
fpäter in fi prüfen; jest gehörte er nur dem Schwunge 
des Ganzen an; ver Erhebung, die bie Gewalt des Augen- 
blicks in fi tung. | 

Ob die Näcften am Altar den Namensausruf bes 
neuerwählten Kaiſers, Ferdinandus der Zweite” zu ver- 
nehmen im Stande waren, ließ fih in dem Sturmesbraufen 
der Jubelſtimmen nicht ermeffen. Die ungeheure Maſſe des 
Volks aber Tonnte den neuen Kaiſer nur jehen, wie er 
mit hohem Gang gegen ven Altar daher jchritt, fih mit 
mildem Lächeln, nad, allen Seiten grüßen neigte und bie 
Hände wie ſchirmend und fegnend erhob. 

In diefem Augenblid, eben al8 der Kaiſer den Altar 
erreichte, ereignete fi) ein Vorfall, ein ganz zufälliger, ver 
aber in den Gemüthern der Menge einen, bie Stimmung 
plötzlich und völlig umwandelnden Eindrud hervorbrachte.*) 
Ein ſchweres Balkenſtück fiel von der Decke herab und 
ſchlug Dicht neben dem Kaiſer nieder. Die ganze‘ Ber- 
fammlung in der Kirche war bei dieſem Anblid plötzlich 
wie durch einen elektriſchen Schlag gelähmt, Jeder 


*) Hiſtoriſch. 
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zitterte beftürzt in fich zuſammen und ber Laut erflarb 
ihm im Munde. Die tobenve Brandung ver mit mädhtigem 
Dranfen emporgeſchwollenen Bollsmenge erloſch plbotzlich 
zu erſtarrter Meeresſtille — Der Kaiſer war nur im 
erften Augenblid ‚mit einem raſchen Schritt haftig zur Geite 
getreten; aber ſchon im naͤchſten bebanptete ex feine Faſſung 
md volle Wurde wieder. Er blickte mit frommer Feſtigkeit 
durch Die ganze Kirche hin, als wolle er jebem Einzelnen 
fügen: „Seid ruhig, ich bin ımverlegt!” dann erhob er 
Augen und Hände nah oben und fanbte einen Blick beißen 
Dankes aufwärts. 

Noch aber Iaftete bie halbe Betänbung auf Allen; 
lautloſe Stille herrſchte, man hörte nur beflommene Athem⸗ 
züge. Es ſchien, als ſolle dieſes Zeichen, als das einer 
unheilvollen Vorbedeutung, den Eindruck der ganzen Feier⸗ 
lichkeit tief erſchüttern. 

Doch Kaspar Schwarz, der über Alles zürnte, ſich 
aber über nichts erſchreckte, faßte das Ereigniß in ſeiner 
Weiſe auf. Es erſchien ihm wie das Schwanken einer 
Kriegerſchaar in dem Augenblick, wo entichlofiene Entſchei⸗ 
dung allein rettet. Ein dunkler Iriegemäunifcher Drang, 
daß er bie Schlacht, auf dem Punkt zur Nieberlage um⸗ 
zufchlagen, wieder zum Siege herftellen, etwas für feinen 
Raifer thun müffe, trieb ihn an. Halb im Zorn über 
bie feig erſchreckte Maſſe, brach er daher trogig wilben 
Muthes das Eis der Erfiarrung, indem er mit feiner ge- 
waltigen Kriegerftimme mitten in vie beflommene Stille 
hineintif: „Es lebe Kaiſer Ferdinandus ber 
Zweite!” Diefer Ruf brach dem zuſammengepreßten Strome 
der Empfindungen wieder eine neue Bahn; braufend, don⸗ 
nernd, ein Vulkanausbruch, zeriprengten bie lähmend Laften- 
ven Bande. Im taufenbftimmigen Wiederhall erſcholl ver 
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gleihe Ruf: „Es lebe der Kaifer. Es lebe Ferbi- 
nandus ber Zweite!” gegen die Wölbungen des Doms. 

Diefe Flut fpälte jede Spur bes Omens hinweg. Der 
Sturm ber Begaifterung riß alle äußern. Schranken nieder. 
Der neue Koaifer tollte von den Wahlfürften am Altır dem 
Bolte vorgeRellt werben, den Segen ber Geiftlichkeit em- 
pfangen, Ritter und Herren ihm Enienb huldigen: doch die 
wie von göttlichen Funlen eutzündete Menge durchbrach die 
Reihen; das Bol umſtürmte den Kaiſer und hob ihn auf 
feinen eigenem Schultern zum Altar empor, daß er hoch 
über den Köpfen Aller ſichibar wurde.*) Unermeßlich ſchwoll 
jett die Woge des Yubels. Selbſt ver Donner der Ge- 
[Hüte werde übertäubt und das Ohr empfand ihn mur 
als eine dumpfe Erjchlitterung, weiche bie Pfeiler des alten 
Doms erbeben, die Yenfter klirrend erzittern ließ. Noch 
erhebender aber als biefer war ein Augenblid, ber jetzt 
eintrat. Dem Gebraudh gemäß wurde dem Kaiſer bie 
Wahlcapitulation, dieſe, ihn durch Heiligen Eid bindenden 
Berpflihtungen, unter welchen Fiürften und Völler bes 
Dentichen Reiches ihn bie Wohlfahrt deſſelben anvertrauten, 
vorgelegt. Ex nahm das wichtige Pergament mit fürft- 
licher. Würde und Ruhe, Und jest auf die Stufen bes 
Ültars zurüdgeeten, wo ex immer noch weit erhöht über 
dem Bolle ftaup, ſodaß er Allen fichtbar blieb, entrollte 
er die Schrift und burchblidte fie ſchnell, aber fer mit 
Haren Augen. Dann, ohne ingenb ein Bedenken ober 
Zaubern hob er feine Rechte zum Schwur und fchante freu⸗ 
dig zum Himmel auf. Jedes Ange hing an dem durch 
Sottvertrauen verflätten Antlig. ‚Und als er. jebt vie Lippe 
regte zum erflen Wort, ba war e8 als ob plögfih alle 


*) Hiſtoriſch. 
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die Zaufende in der Kiche von ber Gegenwart eines un⸗ 
fihtbaren Heiligthums berührt würden. Wie auf einen 
Wink verftummte ver Jubel und es herrfchte das ehrfurchts- 
vollfte Schweigen. Nur des Kaiſers fefte Stimme ertönte 
und feine Silbe ging dem lauſchenden Obr verloren. Freu⸗ 
diges Vertrauen ftrablte aus Ferdinand's Antlig, denn fein 
Glaube war geftählt durch bie wunderbarſte Umwandlung 
ſeines Geſchicks nach den ſchwerſten Prüfungen. Vom 
Rande des unvermeidlichen Abgrundes (wie es ſterb⸗ 
lichen Menſchen erſchien) hatten ihn die Schwingen höherer 
Macht emporgetragen zu dem höochſten glanzvollen Gipfel 
des Daſeins. Statt mit dem unterhöhlten Thron ſeiner 
Erblande zuſammenzuſturzen, ſaß er jetzt auf dem mäch— 
tigſten der Chriſtenheit, und die Welt erkannte ihn als 
Herrſcher an! Im folder Führung feiner Lebensfterne 
mußte er das ewige Walten erfennen, und das gab ihm 
die frendige Zuverficht, mit der er das Amt antrat, welches 
die Geſchicke aller deutſchen Völker in feine Hand legte. 
Die Rechte zum Schwur gehoben, die Linke ruhend auf dem 
enteoliten Pergament, das anf dem Altar lag, ſtand er 
hoch aufgerichtet und ſprach ben Eid mit freubiger Stimme, 
Am Schluffe erhob er ie feierlich, und mit zurüdgehaltenen 
Athen lauſchte das Bolt den legten, mit erhöhter Kraft und 
Begeifterung geiprohenen Worten: „Getreulih will ich 
halten, was ich beſchworen! Ich will fein der Schub ber 
Schwachen, die Hülfe ber Bebürftigen, die Sicherheit ber 
Gerehtn! Ein Mehrer des Reichs allzeit, ver Schild fei- 
ner Rechte, der Hort feines Friedens, der Schreden feiner 
Feinde! — So wahr mir Gott helfe! Amen!“ 

Indem er die Worte fprah: „der Schreden feiner 
Feinde“, vernahm Kaspar ein ftörendes Geräuſch Hinter 
fih; er wandte fih unwillig um und ſah einen ältern 
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Herrn, der Rleivung nad zum Rath der Stadt gehörig, 
der fi) zu dem Bürger beranbrängte, welcher zunor fo 
bereitwillige Austunft gegeben hatte. Er rief ihm, wiewol 
mit gedämpfter Stimme, zu: 

„Der Kurfürft’von der Pfalz ift zum Könige 
der Böhmen gewählt; foeben ift Die Nachricht ein- 
getroffen.“ 

Biele hörten dieſe Worte mit Kaspar zugleich und eine 
baftige Beunruhigung gab fih fund. In dieſem Augen⸗ 
blid aber fprad Ferdinand fein lautes frommes „Amen“, 
und wie ber zünbende Funke bie fchlummernde Mine auf- 
fprengt, fo zerriß dieſes Wort die athemlos gefpannte Stille, 
und ein neuer Jubelausbruch fchallte gen Himmel. . 

Die Biſchöfe, die Prälaten, umdrängten ven Kaifer, ver 
noch immer am Alter ftand, bie Kurfürften felbft beugten, 
wie von höherer Gewalt bezwungen, huldigend ihre Knie, 
bie Grafen, Ritter und Herren müheten fi, ihm, auf bie 
Knie geworfen, den Saum des Mantels zu küſſen. Allein 
flürmifcher als Alle und unwiderſtehlich brang die Volks⸗ 
maſſe felbft ein, jeglihe Schranke durchbrechend, um ſich 
im begeifterten Taumel dem neuen Herrfcher zu Füßen zu 
ftürzen, ihn auf ihren Schultern aus der Kirche zu tragen. 
Mit äußerſter Mühe fuchten die Mannfchaften der Stabt- 
"miliz die Orbnung aufrecht zu erhalten, des Kaiſers ge- 
beiligte Perfon gegen dieſen Ueberdrang begeifterter Ver⸗ 
ehrung und Liebe zu ſchützen. Aber dieſe Woge unge 
hemmten Ausbruchs der Gefühle durchrauſchte ſchon bie 
ganze Kirche! Die Maſſen ſtrömten gegeneinander; Ord⸗ 
nung war nicht mehr zu bewahren. 

Indeſſen war es bald nicht die Wallung der Freude 
allein, durch welche die Bollsmenge, bewegt wurde; auch 
die der Beflürzung ergriff fie. Denn Biele hatten die Nach⸗ 
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richt von der Wahl Friedrich's von der Pfalz zum Kö— 
nige VBöhmend gehört, und im Lauffener durchflog fie die 
Menge. Ein ungeahnter Blitz zudte fie über dem Haupte 
der Freudigen, und der aufwärts ftarrende Blid ſah das 
Ihwarze Wettergewölk mitten im blauen Aether zuſammen⸗ 
geballt. Bor dem in voller Jubelwoge bakinbraufenden 
Strom riß fih plöglih eine tiefe Kluft verjchlingend anf. 
Der tammelnde Wirbelflug des Glücksrauſches wer gebrochen 
und ſank mit gelähmten Fittich herab, 

Jede Bruſt empfand mit ahnungsvollem Grauen dieſes 
höhnende Wechſelſpiel des Schidfals, welches in dem näm⸗ 
lichen Augenblick, wo es Ferdinand auf einen nenen Thron 
erhob, ihn von dem herabſtürzte, ver fein geheiligtes Beſitz⸗ 
thum war, Und der tiefer Blickende erkannte hier ven ſchar⸗ 
fen, fchredenvollen Wendepunkt der Weltgeſchicke. An dem 
ſchwarz verhüllten Himmel der Zukunft bielt die unflchtbare 
Hand des ewigen Lenkers die Wage der Entſcheidung. Längft 
fhon hatten die fchweren Schalen der Eintracht und Zwie- 
tracht drohend im zitternden Gleichgewicht geſchwebt. Sekt 
ftlürmte der Dämon der Zwietracht trogig auf feinen 
finfteen Schwingen durch das Gewölk und warf verberben- 
flammenden Wuges das eherne Schwert in bie Schale 
des — 

Im dieſer Stunde war es, wo Deutſchlands guter Ge⸗ 
nins ſich verhüllte, um das Menfchenalter des Graufens 
nicht zu exhliden, Das bie ſchwere Hand unabwendbarer 
Schidung ihm verhängte! Diefen Strom von Blut mb 
Flammen, dee Taufende von Leichen in jenen Wogen wälzte, 
bie Fluren verheerte, die Stäbte vertilgte, in feinem Aſchen⸗ 
bett allen Segen vergangener Yahrhunverte verfchlittete. und 
den Abgrund aufwühlte, der ein ganzes kommendes ver- 
ſchlang! 
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Nur eine dunkle Ahnung, ein bleiher Schimmer ber 
Grauengebilde der Zukunft drang in den lichten Glanz ber 
Gegenwart; aber er erblaßte vor dieſem wie ein nächtlicher 
Stern vor dem Sonnenauge des Tages! — Gefegnet 
die Blindheit bes Sterblihen, dem die Tage ver Zukunft 
überbedt find mit undurchdringlicher Nacht! Hätte er fie 
gefehen, wie fle unabwendbar nahten, ein Schrei des Ent⸗ 
fegend wäre jeßt emporgebrungen in die Wölbungen bes 
alten Doms, und von Schreden ergriffen wäre das Volt 
hinweggeftärzt nach allen Seiten, ſich auf die Knie zu wer- 
fen, betend, büßend, bie Brüfte zerfchlagend unter dem Ant- 
fig des Himmels, um feine Gnabe zu erflehen. ‘Doch ver- 
fchlofjen mit ehernen Pforten ift feine Mare Wölbung dem 
blöden Auge! Dreifach gefegnet dieſe Blindheit, bie bie 
ewige Gnade ums verliehen! - 

Und fo ſchallten denn in der ftolgen, freudenbewegten Wahl- 
ftapt Frankfurt am 23. Auguft des Yahres 1619 die 
Glocken feftfreudig, mit hehrem Geläut herab von dem Dome 
und von allen Thürmen. Der eherne Mund der Geſchütze 
überbonnerte mit feierlihem Gruß das Jauchzen des Volls! 
Zu den Klängen der Orgel im Chorgefange ertönte das 
„Herr Gott did Toben wir”. 

Die Straßen wimmelten in der Pracht bunter Merſchen 
ſtröme; Ehrenpforten ſtiegen auf; Teppiche wallten herab, 
Blumengewinde und Kränze ſchmückten Säulen und Mauern, 
Tücher und Hüte grüßten in die Lüfte, aus den Yenftern, 
von den Dächern herab, und tauſendſtimmig tönte im freube- 
taumelnden Volle der Ruf: „Vivat imperator Ferdinandus 
secundus!”” — — Dem bie Pforten der Zulunft waren 
undurchdringlich verfchlofjen! 


7* 


Zwanzigftes Bud. 


— — — 


Awölftes Capitel. 


— — — 


Das Ende des September war herangekommen. Wie oft 
iheint die Natur das völlige Wiverfpiel der Welt zu 
bilden! Wenn e8 in biefer am ranbheften ftärmt, ift ſie jo 
mild und lächelnd wie bie ewige Gnade ſelbſtl Wenn un- 
fere Bruft von Schmerz zerriffen, in Qualen der Verzweif- 
Img ringt, haucht der Lenz füße Düfte oder ber Friebe 
des Abends überfchimmert purpurn ben Frieden der Fluren! 

So war der Herbft diefes Jahres! Die Gefchide ver 
Belt gährten und brauften hohl m ſchauerlicher Tiefe; ber 
Boden der Menfchheit bebte von dumpfen unterirdiſchen 
Donnern erfchättert. Aber die Erbe trug das Antlig bes 
Friedens, der Himmel ſchaute auf fle herab mit dem lächeln- 
ben Auge bes Glücks. Bon jenem reinflen Blau über- 
wölbi, wehten Wald, Gärten und Fluren den bunten, weh- 
müthig reizenden Teppich bes Herbftes, 

Mit der Fülle jugendlicher Glücksfähigkeit in der Bruſt 
und von der hellen Nachmittagsſonne und dem blauen Aether 
umlenchtet, Tiefen zwei anmuthige ritterliche FSünglinge ihren 
Pferden frei die Zügel und fprengten durch bie herbſftlich 
prangenden Fluren raſch dahin von Prag aus, der Beite 
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Karlsftein zu, die fi ihren Blicken noch tief in dem grüs- 
nen Thalſchoos verbarg, in deſſen Mitte fie auffteigt. Die 
beiden Reiter waren der junge Graf Thurn, Heinrich, 
und der Prinz Chriftian von Anhalt. 

Es lag ein eigener Zauber in den beiden jugenblichen 
Geftalten, die wie dazu gejchaffen ſchienen, Freunde zu fein. 
Beide gleihen Alters, in ritterliher Sitte erzogen, feurig, 
von edlem Streben bewegt, hatten fie fi im erften Augen- 
blid ihrer Begegnung mit dem fchönen, leicht verbindenden 
Sinn ber Jugend als zueinander gehörend erkannt und 
fih auch ebenfo raſch, friſch und herzlich einander ange- 
Ihloffen. Die Art, wie fie fo fchnell befannt und ver- 
traut geworden, war folgende: Beine machten verjchienene 
Beſuche in Geſchäften zu Prag, nach der Sitte jener Zeit 
zu Pferde, ab, Als ver junge Thurn zu dem Kanzler 
Wenzel von Budowa kam, fah er an deſſen Hausthür einen 
reichgefleiveten Diener zu Roß, der ein außerorbentlih ' 
ſchönes Pferd von fpanifcher Zucht, einen fenrigen Schimmel» 
hengft an der Hand Hatte Er betrachtete ihn mit Auf- 
merkſamkeit und Wohlgefallen, und erfuhr von dem Diener, 
weſſen er fei. Er felbft ritt fein fo fchönes, aber ein äußerſt 
kräftiges, fchnelles und bauerbares Thier von polnifcher 
Zucht, hellbraun, mit herrlicher, glänzend ſchwarzer Mähnte 
und langem Schweif. 

Als er abſaß und es feinem Diener übergab, um zu 
bem Kanzler hinaufzugehen, fland der Prinz von Anhalt 
droben am Fenſter und freute fich feinerfeitS des. muthigen 
Thieres. Beim Eintreten in das Gemach fand. Thurn den 
jungen Prinzen allein, weil ber Kanzler noch durch Ge- 
fhäfte behindert war, ben Beſuch anzunehmen. Sie be- 
grüßten emander zwanglos, waren fchnell im Geſpräch, 
deſſen Gegenftand bie beiden Roſſe bildeten, und nad 
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jugenblicher Weife hatten. fie ebenfo. ſchnell den Taufch be- 
ihloffen. Als ſie ihre Gefchäfte. mit dem Kanzler beenvet 
hatten und Beide num in ber Lage waren, einige Tage in 
Prag auf Entſcheidung warten zu müſſen, ſchlug Thurn 
dem Prinzen vor, ihn bei dem ſchönen Herbfttage auf einen 
Ritt nach Karlöftein zum Beſuch bei der Gräfin Thurn zu 
begleiten;. jever könne babei das eingetauſchte Roß prüfen, 
und wenn Einem der Zaufch nicht behage, ſolle er nad 
biefer Prüfung rüdgängig werden. Der Prinz ging auf 
ven Borfchlag ein, und fo waren Beide nach furzer Zeit auf 
dem Wege zur Gräfin Thun. Der muntere Ritt, das 
Ihöne Wetter, die Erzählung der gegenfeitigen Erlebniſſe 
führte die Herzen der Yünglinge jet ebenjo innig zu- 
ſammen, als fie fi zuvor einander. fchnell genähert hatten. 
Sie waren noch feine Stunde. geritten. ımb der Freundſchafts⸗ 
bund war geſchloffen, das traulich brüderliche „Du“ feſt⸗ 
geſetzt. 

„Wie ſollte man ſich anders nennen“, ſagte der Prinz 
von Anhalt, „wenn man zuſammen im Felde liegt und 
täglich Gefahren und Beſchwerden theilt? Und Feld⸗ 
kameraden müſſen wir werden, Thurn!‘ 

„Zeltkameraden, wenn es fein. kann“, rief dieſer fröh⸗ 
lich und ſchüttelte dem neuen Freunde die Hand. 

„Ich beneide dich darum, daß du deine Sporen ſo 
rühmlich in mander Schlacht verdient haſt!“ war des. Prin⸗ 
zen Antwort. „Ich habe noch nicht gezeigt, daß ich ein 
Ritter zu ſein verdiene!“ 

„Du haſt dich anders in der Welt umgethan“, erwiderte 
Thurn, „darum beneide ich dich. Ich habe hier immer in 
Böhmen geſeſſen, nur daß ich einmal mit dem Vater in 
Kärnten und Friaul geweſen bin, wo unfere Familie her⸗ 
ſtammt; dabei haben wir auch Venedig befucht. Das ift 
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Alles, was ih von ber Welt kenne. Du aber bift in 
Frankreich, England, in Italien geweſen!“ 

„Das wol! Über was ift auf Spazierreilen Großes 
zu erleben? Man ſieht andere Städte, andere Menfchen, 
lernt ein paar Fürften und Könige kennen, das ift Alles! 
Ich gäbe alle meine Keifen um eine Schlacht!” 

„Die wird Dir nicht fehlen, wenn Alles ſich fo ereignet, 
wie dur hoffft und weißt! Wenn der Kurfürft Friedrich end⸗ 
lich Ernft macht, die Krone annimmt und nad Prag kommt — 
dann wirb es auch noch für uns Beide ritterliche Arbeit 
geben!“ 

„Du haſt fie ſchon! Dein Vater iſt ſchon wieder im 
vollen Siege! Ihr werdet uns nichts übrig laſſen!“ 

„Das wäre mir freilich lieb“, lachte Thurn, „aber es 
bat gute Wege! Wir wollen froh fein, wenn wir's mit 
gemeinfamen Kräften vollbringen!’ 

„Die wollen wir daranſetzen!“ rief der Prinz. 

In dieſen und Ähnlichen. Geſprächen, von ſolchen Träu- 
men der Zukunft gewiegt, hatten fie ihren Weg zurüdgelegt 
und waren dem Ziele nahe, 

Jetzt ſenkte ſich Die Straße, die bisher über bie "freie 
Hochebene geführt Hatte, an deren Grenzen man ben blauen 
Saum entfernterer höherer. Bergzüge exrblidte, ziemlich fteil 
ms Thal zwifchen dichtbewachſenen Walbhöhen hinab. 

„Run werden wir bald bort fein”, fagte Thum freu- 
big und fprengte den fleilen, fteinigen Weg fo raſch ab⸗ 
-wärts, daß ihm ber Prinz und ber Diener kaum nachſetzen 
fonnten. . 

Eben bog er um den Borfprung eines fteilen Wald⸗ 
berges, als er plöglich jein Pferd mit dem Iauten, jubelnven 
Ansınf: „Mutter! Mutter! anbielt, ſich leicht vom Sattel 
ſchwang und auf bie Gräfin zueilte, die wenige Schritte 
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feitwärts am Wege, im Gehe; auf einem Felsſtück mit 
einem aufgefehlagenen Buche im Schooſe, ſaß. 

„Heinrich!“ mit biefem Worte flog big Ueberraſchte 
auf und lag in den Armen ihres Sohnes. 

„Mein Sohn! Mein Heinrich! Dieſe Ueberraſchung!“ 
rief fie und ihre mehtterlichen Thraͤnen floſſen in freudiger 
Anfwallung ! 

„Mit taufend, tanfenb Grüßen vom Bater“, entgegnete 
Heinrich. — „Aber du bier, ganz allem im Walde?” fragte 
er erſtaurtt. | 

„Richt doch! — Thekla! — Thekla!“ rief fie mit er- 
hobener Stimme, und Heinrich ſah, der Richtung ihrer 
Dlide folgend, die zarte, anmuthige Geftalt jener Schweſter 
fi im entfernteren Gebuſch bewegen. Eben gewahrte auch 
fie den Angelommenen und überraſcht, unſicher fchien es, 
wen ſie ſah, hemmte fie ihren Schritt. Doc bie Stimme 
des Brubers, der fie laut bei dem Namen rief und ihr freudig 
entgegeneilte, gab ihr fehmelle Aufflärung, und fo flog fie 
ihm die Anhöhe herab, leicht wie ein Reh, vom lieblichen 
Roth der Freude überhaucht, entgegen, umfchlang ihn mit 
IAmigleit und preßte ihm warme ſchweſterliche Kuſſe auf 
den lieben Mund. 

„Heinrich!“ ſprach fie, mit einer unbeſchreiblich halben 
Träne int Auge, „viele Freube! So ungeahnt!“ 

. Zar nächften Augenblick ging ihr kindliches Gefühl ganz 
in ben Der Mutter anf; ihr Gluͤck, ihre. Ueberraſchung 
mußte fie theilen! Sie ließ den Bruder, um ihr zuzu- 
eilen — da plöglich ſtockte ihr Schritt, ein Errbthen farbte 
ihre Wangen, bie ſittige Zungfrau ſtand ſchüchtern und 
ein. fragender Blick gleitete zu dem Bruder hin. 

Der Prinz war indeſſen gleichfalls abgeſtiegen, hatte ſein 

Pferd dem Diener übergeben und ſchritt eben anf die Gräfin 
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Elifabetb zu. Diefen fremden jungen Mann gewahrte 
Thekla unvermuthet, und fein Erfcheinen und Nahetreten 
war e8, welches den freien Ausbruch ihrer überrafchten Em- 
pfindung plöglic mit den Schranken weiblicher Schüchtern- 
heit umgrenzte. . 

„Dergib, meine theure Mu “, nahm ver junge Thurn 
raſch zu dieſer das Wort und trat an die Seite feines Be⸗ 
gleiters; „in meiner. frohen Ueberraſchung verfäumte ich es, 
dir ven Gaft, den ich uns mitbringe, vorzuftellen. Der 
Prinz Chriftian von Anhalt; wir find raſch recht herz⸗ 
liche Freunde geworden!“ 

Der Prinz verbeugte ſich und ſprach zur Gräfin Elife- 
betb gewandt: „DVerzeihen Sie meine Gegenwart, rau 
Gräfin; von meinem Bater. mit Aufträgen nad Prag ge- 
ſandt, erlaubte ich mir dort das Anerbieten meines Freun- 
des anzunehmen, ihn auf ſeinem Beſuch nach Karlsſtein zu 
begleiten.“ 

„Sein Sie uns beſtens willkommen, Prinz“, entgegnete 
Eliſabeth; „Sie ſehen, wie überraſcht wir ſind. Ich wußte 
nichts von meines Sohnes Ankunft.“ | 

„Es war unmöglich, beſte Mutter, fie bir zu melben. 
Bom Bater ganz plöglich aus bem Lager abgeſandt, traf 
ich geſtern zu Nacht in Prag ein. Heut vom früheſten 
Morgen an hatte ich ſeine Geſchäfte zu beſorgen, und erſt 
im Laufe des Vormittags ordnete ſich Alles ſo, daß es mir 
möglich wurde, dich hent noch zu beſuchen; bis dahin wußte 
ich ſelbſt nicht, wann und ob ich's überhaupt könnte.“ 

So war die Ueberraſchung entſtanden, indem Eliſabeth 
und Thekla, nur des ſchönen Wetters wegen luſtwandelnd, 
ben ſchönen Platz im Walde zum: Ausruhen gewählt hatten. 

Der Prinz Chriflion war, zwar im erften Augenblid 
ein wenig verlegen, inveß feine Gewohnheit feiner Sitte 
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überhaupt und bes fleten Verkehrs mit gebilbeten Frauen, 
ba feine Mutter und erwachjenen Schweftern zu wahrhaft 
Ansgezeichneten ihres Gefchlechts gehörten, ließen ihn auch 
bei dem ganz unvermutbeten Begegnen fchnell wieder bie 
fihere Bahn der Lebensfitte treffen. Er hatte fi Bis 
jegt mit feinen Worten nur zur Gräfin Elifabeth ge- 
wenbet, und Thekla nur fo flüchtig, als fie der Bruder 
umarmte, wahrgenonmen, daß er fie eigentlich noch gar 
nicht geſehen Hatte. Jetzt, da fie aumuthvoll ſchüchtern 
näher trat, fiel fein aufmerkſamerer Blick anf fl. — — 

Wer bat das Räthſel .gelöft, wie fo oft, nur dur ein 
einiges Begegnen, einen einzigen Blick, in zwei Weſen der 
Funke fich entzündet, ber ihr Innerftes in Berührung bringt, 
fie mit dem Strahl: einer heiligen Ahnung durchzittert, daß 
fie zur unzertrennlichen Gemeinſchaft geweiht find? Wo- 
buch wird das Wunder, das in.dunfelfter Tiefe des Her- 
zens, ihm ſelbſt verborgen lange Jahre ſchlummert, plöß- 
lich geweckt und durchſtrahlt bie Bruft mit feinem göttlichen 
Lichte und Leben? Welches ift die geheimnißvolle Saite, 
wfihtbar von Seele zu Seele gefpannt, die, vom Hauche 
des Augenblids berührt, den ſüßeſten Zauber des Zu- 
ſammenklanges ertönen läßt, der zu innigſter Verſchmelzung 
drängt? | 

Das taufenpfältig gefchehene, aber dennoch wumerklärte 
Wunder ernemerte ſich auch Bier. 

Als der, Prinz die ſchöne Geftalt aus dem grünen, 
jonnenduchfchimmerten Duft der Gebüfche leiſe näher treten 
ſah, berührte es ihn wie eine himmlische Erſcheinung. Das 
fliegende Roth, welches ihre Wangen überhauchte, bie Freube 
und Rährung, die in ihren Augen fehimmerten, erhöhten ben 
Zauber ihres .Reizes. Das leichte unbefangene Wort, wo⸗ 
mit er die Mutter begrüßt hatte, verftummte auf jener 
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Lippe, er fühlte feine Wangen erglühen, uns es überkam 
ibn eine Berwirrung, wie er fie noch nie erfahren. Nur 
die zur Natur gewerbene Gewohnheit ber Sitte hielt ihn 
fo weit in dem richtigen Lebensgleife, daß ex fi ſtumm 
gegen Thekla verbeugte; allen bie Rebe verfagte ihm. 
Des Bruder unbefangene Freude und Herzlichkeit ließ Beide 
fo über ven Augenblid der Verwirrung Hinweggleiten, daß 
fie feine Gewalt nur in ihrem Imerſten empfanben, nad 
augen nichts von Dem verrathen wurbe, wa® fie jo füß, 
jo Heilig und ihnen felbft fo unerflärt bewegte. 

„Sieh, Thekla“, fagte Heinrich heiter zu ber Schwe⸗ 
fir, „bier babe ich einen Freund und Waffenbruder ge 
wonnen; wir werben tren zuſammenhalten.“ 

„Das glaub’ ich feſt“, antwortete Thekla mit leifem 
Wohllaut, indem fie dem Bruder bie Hand reichte und ſich 
gegen den Prinzen neigte. 

„Gewiß, das wollen wir”, betheuerte biefer fenrig; denn 
er fühlte beim Anblicd einer jo holden Schwefter das Glück 
boppelt, fich ben Bruder in Freundſchaft verbunden zu haben. 

„Wie haben ſchon unfere Pferde getaufcht“, fuhr bex 
unbefangene Thurn im fröhlichften Tone fort. 

„Wir innen and die Waffen taufchen wie bie Helden 
ber alten Griechen“, fette der Prinz in gebilveter Weiſe 
hinzu und dachte an bie Homerifehen Helden, welche ihm bei 
ber forgfältigen Erziehung, die er gemuffen, nicht fremb waren. 

„War das eine Sitte griechifcher Helden?“ fragte Thekla, 
indem fte den Prinzen offen, freundlich, aber bod mit einer 
eigenen Wallung, bie fie noch nie empfunden, anblidte. 

„Der Gebrauch paßt nicht ganz auf uns“, erwiderte 
biefer, ber, über die erften Augenblide ver Verwirrung hin⸗ 
weg, fih jeßt in einer überaus beglüdenden Stinmumg 
fühlte, die alle feine ſchön entwidelten Geiftesträfte noch 
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erhöhte. „Denn, foweit ich mich ber Beifpiele erinnere, 
bie ich gelejen, taufchten nicht bie Kampfgenofjen und 
Freunde, fondern die Gegner ihre Waffen als Erimmerungs- 
zeichen an den ehrenvoll miteinander beftandenen Kampf!“ 

„Das ift faft noch ſchöner“, war Thekla's Antwort. 
„Allein ich will doch deshalb nicht wünſchen“, fette fie an⸗ 
muthig lächeln Hinzu, „daß es zwiſchen Ew. Durchlaucht 
und meinem Bruder zum Kampf kommen follte!‘ 

Die Gräfin Elifabeth Hatte dem Geſpräch, das eine 
fo zufällige Wenbimg genommen hatte, bis jegt nur zugehört. 
Aus ihren fanften Auge ſtrahlte das mütterlihe Glück, ihren 
Sohn am ber Seite eines fo edlen, befreundeten Genoſſen 
zu ſehen. Mit Stolz und Luft weilten ihre Blide auf ben 
beiden jugenplihen Geftalten im Waffenfchumd, denen ber 
Muth und die Freude des Lebens aus ben Augen bligten. 
Ein in fo düftrer Zeit, wo bie Sorge in jede Stirn ihre 
finfiven Furchen zog, doppelt erquidlicher Anblid. — Die 
Gräfin fahte Thekla's Wort gefhidt auf und fagte: „Zum 
Kampf nicht, aber zum Wettlampfl Mögeft du den Ehr⸗ 
geiz haben, mein Sohn, deinen edlen Freund in jeder ritter- 
lichen Tugend übertreffen zu wollen!‘ 

„Wem ic ihm nur erft gleihläme”, fagte ber Prinz 
beſcheiden, aber in wahrhafter Gefinnung; „ic hatte noch 
nicht Gelegenheit, meine Sporen zu verdienen.“ 

„Die, Prinz?“ fragte Eliſabeth erflaunt, „follte ich 
mich denn ganz irren? Oder hätten Sie nicht Thon unter 
bem Herzog von Savoyen Kriegsdienſte gethan?“ 

„Das wol, vord drei Jahren“, erwiderte ver Prinz er- 
röthend; „aber ich kann das nicht Kriegspienfte nennen. Ich 
babe dem Kampfe eigentlich nur zugefehen. Ich follte ben 
Krieg nur fo obenhin kennen lernen unter ftrenger Bor- 
mundſchaft. Der Graf Dohna war mein Begleiter.” 
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Es ſagte Thekla umgemein- zu, den jungen Fürften, ftatt 
ruhmredig, fo beſcheiden von feinen Kriegsverhältniſſen |pre- 
hen zu hören. Die Gräfin erwiberte ihm, von gleicher 
Empfindung berührt, leicht ſcherzend: „DO, Prinz, Sie 
‚werben fi der Vormundſchaft doch nit allzu gehorfam 
unterworfen haben! — Graf Mansfeld bat mir erzählt ....” 

„Er war nicht bei dem Heere,. wahrlich nicht“, fiel ihr 
ber Prinz mit einem ſchönen Eifer für vie Wahrheit ins Wort. 

„Er muß aber durch Andere, die in Ihrer Nähe ge- 
weien, wohl ımterrichtet worden fein, denn ich verfichere 
Ew. Durchlaucht, er Hat mir mit der höchſten Achtung von 
Ihrem ritterlihen Muth gefprocdhen. Und der Graf Mans⸗ 
feld iſt, das werden Sie einräumen, ein Mann, der in fol- 
hen Dingen eine Stimme bat.” 

„Sch würbe ſtolz darauf fein, mir das Lob eines. fo 
berühmten Krieger unter feinem Befehle, unter feinen Augen 
zu erwerben‘,. antwortete ber Prinz, und ein edles. Feuer 
flammte in feinem Auge. „Aber noch habe ich es wirklich 
nicht verdient! Diefen Degen“, er jah halb unwillig, halb 
verächtlich auf benfelben herab, „bat no fein Blut ge- 
färbt!” 

„Drum taufhe ich doch mit bie“ rief Thurn lebhaft 
und faßte ſeinen eigenen Degen, als ob er ihn darbieten 
wollte. 

„Ich darf den Tauſch du annehmen!“ entgegnete ber 
Prinz. 

„Wie?. Auch nicht, wenn ich mit dem Gehenf dazu 
tauſche, von meiner Schweſter Hand geſtickt?“ rief er un- 
befonnen. 

„Heinrich!“ fagte die Gräfin Elifabeth mit fafte 
Vorwurf; „Bruder!“ gleichzeitig Thekla. 

Aber ber Prinz rief feurig: „So tauſche ich“ und 
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die Flamme feines Blicks fchien auf Thekla's Wange zu 
brennen, fo erglübte fie. .... „Wenn die Gräfin“, fügte 
ex, fi ehrfurchtsvoll gegen fie verbeugend, faſt ſciciem 
hinzu, „den Tauſch geſtatten will.“ 

„O, Durchlaucht“, nahm Eliſabeth für Thekla Das Wort, 
„meine Tochter bat wol hier nichts zu geflatten, aber fie 
wird aud gewiß nichts verbieten wollen.‘ 

„Gewiß nit?“ fragte der Prinz mit einem Blig im 
Auge. 

„Gewiß nicht”, verſetzte Elifabeth Tächelnd, bie dem 
fleinen Ereigniß, das ihres Sohnes Unbedachtſamkeit herbei- 
geführt hatte, fo wenig Gewicht als möglich geben wollte, 
um Thekla's Berlegenheit nicht zu erhöhen. 

Doch der Prinz vermochte nicht, es als ein unbeben- 
tendes aufzunehmen. Er ergriff und küßte Die Hand ber 
Gräfin mit einem Feuer, das ihm in innerfter Seele glühte 
und in dem feine ganze Jugendlichkeit unbefangen aufflammte. 
Und als er das Haupt wieder erhob, richtete er einen Blick 
dankbarer Freude auf Thekla, der einem fill glänzenden, 
umig beglädten ihres ſchönen Auges begegnete. 

Heinrich hatte fhon Gehenk und Degen abgenommen, 
reichte beides dem Prinzen dar und nahm es auch bem 
Freunde behend ab. Sein Ausführen ohne Zögern machte, 
daß der Augenblid der Verlegenheit, ven er feiner Schwefter 
bereitet hatte, raſch vorüberglitt. Und nad zwei Minuten 
blieb in Allen nur ein freubiger Eindruck über das Heine 
Ereigniß zurüd. Im Prinzen der freubigfte! 
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Dreisehntes Capitel. 





Elifabeth, um bie Gedanken auf ganz etwas Anberes 
zu richten, fragte, gegen den Prinzen Chriſtian gewandt: 
„Möchten Sie mit meinem Sohne wieder zu Pferd fleigen, 
Durchlaucht, und ıms im Schloß erwarten? Ober ziehen 
Sie es vor, mit uns auf dem Fußpfad hier durchs Ge- 
büſch zurückzukehren?“ | 

„Dir gehen mit dir, Mutter”, nahm ber junge Thurn 
dem Prinzen die Antwort vorweg, ber zumerläffig dieſelbe, 
nur in anderer Weile, gegeben hätte. „Bitte, liebe Mutter‘, 
fette er Tindlich Hinzu, indem er Eliſabeth's Arm faßte und 
ihr liebkoſte, „laß uns zufammengeben, ich habe bir fo viel 
zu erzählen! Wie lange habe ich Dich nicht geſehen!“ 

Kein Gedanke der Abfichtlichleit kam babei in feine 
Seele; e8 war ihm aber, fo ſchien es, heut beſchieden, durch 
fein arglojes. Auffafjen und Vorwegnehmen ver Dinge Ber- 
legenbeiten zu bereiten. Die Schidlichleit Hätte geforbert, daß 
die Gräfin den Arm des Prinzen genommen hätte, fie ver- 
bot es faft, daß dieſer Thekla's Begleiter wurde. Allein 
ven Fehler in ber Weife zu bemerken, daß die Aenderung 
hätte erfolgen müſſen, würde ihm ein fo viel größeres Ge- 
wicht gegeben haben, daß vielleicht ein peinlicherer Einbrud 
an die Stelle der leichten Berlegenheit getreten: wäre, bie 
Heinrich jet, wie zuvor der Waffentaufch, bereitete. Eli- 
fabeth zog e8 daher mit feinem Sinn vor, darüber hinweg⸗ 
zugleiten, wie e8 am beten mit jebem gejelligen Berfehen 
gehalten wird. Sie wandte fich nur Lächelnd mit den Worten 
zu dem Prinzen: „Ew. Durchlaucht werben früh geübt, 
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meinem Sohne Vergebung für feine Unbedachtſamkeiten an- 
gedeihen zu Iafien. Sie ſehen, er hat die üble Gewohnheit, 
uns Alles vorweg zu nehmen!” 

„Sch free mich feines lebendigen Gefühls“, erwiderte 
ber Prinz, „daß er eim fo anhängliher Sohn ift, bürgt 
mir ja dafür, daß er auch ein inmiger Freund fein wird!“ 

„Wahrlich!“ rief ver Sängling aus, „das will ich bir 
fein!” Und da er die Mutter Schon am rechten Arm führte, 
zeichte er nur die linke Hand halb zurückgewandt dem Freunde 
zu und faßte damit herzlich drückend feine Rechte, 

Der Prinz bot jest Thekla den Arm; fie ſchwebte Leicht 
an feiner Seite auf dem Rafen durch das fchattige Gebüſch 
bin. Welch ein anmuthoolles Paar! Thekla war aufge 
blüht zur jungfräulichen Hofe, aber noch im zarteften, erften 
Reiz. Ihre Seele, jo hold entfaltet wie ihr Leib, wohnte 
rein auf ihrer reinen Stirn, ftrahlte aus ihrem Auge gleich 
dem unbewölkten Himmel, ımb tief und Mar wie biefer. 
Kein leifefter Schatten verhüllte etwas Frembes in ihr; was 
fih dem flüchtigen Blick verbarg, verbarg fih nur in dem 
heiligen Dunkel, das einzig die Tiefe webt. Nur bie feichte 
Welle läßt Alles durchſchimmern, weil Alles an ber Ober: 
fläche liegt. — Der Prinz trug in ſich den ebelften Stoff 
von feinfter Hand geformt. Ex hatte die ritterlichen Tugen⸗ 
den feiner Ahnen, feines Vaters geerbt, ver mit dem männ- 
lihen Schwung bes Muthes das fihere Maß der Befonnen- 
heit verband. Die treufte, mütterliche Sorgfalt Hatte alle 
zarten Keime in ihm fo gepflanzt und entfaltet, wie ber 
männliche Ernft des Baters bie flarfen Wurzeln fräftig 
genährt. Eruſtes Wiffen, vielgeftaltige Lebensjchule gejell- 
ten fich einer frühen warmen Bflege des Herzens, durch 
älterliche Liebe, gefchwifterlichen Verkehr, fittige Häuslichkeit. 
Selten fhon, daß Sünglinge, entfernt von ver Berührung 
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des Lebens, fich fo rein, fo einfach bewahren; viel feltener . 
noch, daß fie, wie der Prinz, in deſſen vielfachen Wirbeln 
fiheres Gefhiel gewinnen, fi auf feinen verworrenen Bah- 
nen zu bewegen, und fie dennoch fo unbefledt, fo arglofen 
Herzens wanbeln! 

Der Fußpfad zog fi) unter dem Laubdach eines Eichen- 
gebüſches vielfach gewunden, etwas anſteigend an ber Lehne 
des Berges hin; er war zuweilen fo ſchmal, daß nicht zwei 
Wandelnde nebeneinander Raum hatten, ober doch Einer 
am Abhang auf unmwegfamerer Bahn gehen mußte. An 
ſolchen Stellen war es dem Prinzen ein beglückendes Ge- 
ſchäft, Thekla zu unterftüsen, während er neben ihr im 
hohen Grafe over Feldgerdll auf abjchüffiger Bahn klimmte. 
Sie hatte ſchon zuvor, ehe der Bruder fie traf, einen gro⸗ 
Ben Strauß herbitlicher Feldblumen gepflüdt, welche ber 
Prinz ihr trug, und fie, felbft pflüdenp, vermehrte Ihr 
harmlofes Geſpräch entſprach dieſer tändelnden Bejchäfti- 
gung, wie e8 bei jungen Gemüthern in ben erften beglüden- 
den Annäherungen zu fein pflegt, wo Jeder nur gewifler- 
maßen die am Wege liegenden Anregungen und Gedanken 
auffaßt und augjpricht, während er mit Dem, was feine 
Bruſt im Inmerften beſchäftigt, Scheu zurückhält. Ihre Freude 
eben jetzt beftand darin, ihre beiberfeitige Luft am ben klei⸗ 
nen erquidenden Gaben der Natur und dadurch die Gleich— 
fiimmung ihrer Seele zu erkennen zu geben. Gebe Blume, 
die Thekla pflücte ober der Prinz ihr reichte — jedes zier- 
lich gebildete Moos — ein Zweig voll grüner, kräftig aus- 
gewachſener Eicheln — der helle Laut, den irgend ein herbſt⸗ 
licher Vogel, ver durch die Gebüfche flatterte, hören ließ, 
dies waren die Anfnüpfungspunkte ihrer unbefangenen Aeuße⸗ 
rungen. Die beglüdenbften Augenblide für den Prinzen 
traten freilih ein, wo er an jenen fchwieriger gangbaren 


165 


Stellen den Arm feiner Begleiterin faßte, ſie ſtützte und 


ſicher darüber hinwegführte, und fie ihm mit freunbliden - 


Blick den Dank dafür zuläcelte Sobald er den weichen 
fhönen Arm Thekla's berührte, durchzuckte es ihn wie mit 
elektriſcher Strömung; er wagte einen leifen, wärmern Drud, 
und fie geftattete ſich — ihn nicht wahrzunehmen! 

O beglückte Augenblide des Lebens, die ihr nur unter 
feinem erften, unſchuldig reinen Frühlingshimmel aufblüht — 
und von kürzerer Dauer. als dieſer! Wie fchnell ſchwindet 
das lächelnde Blau und finftres Sturmgewölk wirft feine 
kalten Schatten herab! — Jugendliche Herzen! Labt euch 
in eurer Reinheit und Wärme an dieſen Neltartropfen, bie 
aus einem Himmel, der auf Erden feine Dauer bat, auf 
euch nieberfinfen und end) erquiden wie ber Than ben 
Blüätenlelh! — — 

Sie hatten eine Stelle faft erreicht, wo , ber Pfad ſich 
fharf um den Borfprung des Berges fchlang, da das Thal 
hier eine ganz andere Richtung nahm. Die Gräfin war 
ihnen Thon einige Minuten voran und wartete mit Hein- 
rich ihrer an dem Wendepunkt. Thekla beſchleunigte ihre 
Schritte, etwas ängftlih durch die Verfpätung,. und fagte 
mit dem weiblichen - Gefühl fie entjchulnigen zu müſſen: 
„Wir haben fo viele Blumen gepflüdt!” 

Jetzt trat fie mit dem Prinzen in eine Lichtung bes Ge- 
büfches, von wo aus fie bie neue Thalwindung überblicken 
konnten. 

- „Dort ſehen Sie das Biel unferes Weges “, wandte 
fih die Gräfin Elifabeih zum Beinen; ; „wie gefällt Ihnen 
Schloß und Lanbihaft?” 

.Prinz Chriftian, der feinen. Blid. nur. auf Thekla ge 
richtet hielt, hatte die Ausficht, die ihm der Punkt gewährte, 
auf ven er eben binaustrat, noch nicht bemerkt. Er erhob 
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das Auge, der hindeutenden Hand der Gräfin folgend. Mit 
überrafhten Staunen ſtand er ftill, won dem mädtigen 
Anblid ergriffen. 
Auf ſteiler, Tegelartiger Bergböhe, wo Waldgebüſch und 
Fels wechſelten, ragte die berühmte Kaiſerveſte vor ihnen 
empor. Ihre gewaltigen Thürme ſtiegen mit den breiten 
Zimen hoch in das reine Blau des Himmels und zeichne⸗ 
ten ſich in den ſchaͤrfſten Linien darauf ab. 

„Ein herrlicher, ein majeſtätiſcher Anblick“, rief ber 
Prinz aus und ſchaute mit feurigen Blicken zu dem ſtolzen 
Schloß hinauf; dann ließ er das Auge auf die Bergland⸗ 
ſchaft, die ihn umgab, kreuzen. „Ein wunderfchöner Wohn⸗ 
platz!“ ſagte er aus innerſter Seele und blickte halb ver⸗ 
ſtohlen zu Thekla hinüber. 

Eine mütterliche Ahnung ſchwebte wie ein Hauch 
über die Züge ber Gräfin. Ihr Auge weilte auf Thekla, 
die ebenfalls mit einem ſchwärmeriſchen Ausbrud, ber 
zwar in ihrem Weſen Ing, fi) aber doch noch nie in bem 
Grade bei ihr gezeigt Hatte, ſich rings in die fo wohl- 
bekannte Landſchaft verſenkte, als entfalte fie ihr tauſend 
neue Reize. Mit forglihem innern Auge warf die-Mutter 
einen. Blid in das Herz ber Tochter. Sie erfaunte und 
täufchte ſich nicht, welche bis dahin gefchlofiene und verhüllte 
Knospe eben jebt in Thekla's Bruft den duftigen Kelch Teife, 
doch umwiberftehlich zu öffnen begam. Gefühle des Glücks 
und des Schmerzes, ber Freude und der Sorgen über- 
beüngten fie mit plößliher Gewalt. Kann der Traum, 
deſſen erfles dammerndes Rofenlicht jett in dieſes kindlich 
reine Herz firahlt, zu einem hellen Lebensinge werben? 
Oder wirb ihm ein Erwachen in trofllofefter Finſterniß 
folgen? Wohl fah die mütterlihe Fürſorge alle bie dunk⸗ 
len Tiefen,. an deren Rand die zarte Blüte ſchwankte! 
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Konnte fie fi) entfalten unter ben ſturmdrohenden Welt- 

gefchiden? Schied nicht, Diefer nicht zu gedenken, bie forg- 
(08 Glüdlichen eine weite Kluft bes Lebens, über welche 
das beflügelte Traumbilb ihrer Hoffnungen bedachtlos hin⸗ 
wegjchwebte? - Nicht daß die fürftliche Krone an fich bie 
Grafenkrone des alten edlen Hanfes della Torre e Bal- 
jaffina, wie fih das Gefchlecht des Grafen Thurn nannte, 
bevor es aus Friaul nad Böhmen überfiebelte, fo weit über- 
ſtrahlt hätte: aber der Zweig des Fürftenhanfes konnte 
leicht zum Stamm beflelben werben und einen unabhän⸗ 
gigen Thron überſchatten. Der vegierende Fürft von An- 
balt purfte, jollte, feine Gemahlin aus den Töchtern re- 
gierender Häufer wählen! Die hödften waren ihm. nicht 
verjchloffen! Freilich wie eben jest die Welle der Lebens⸗ 
geſchicke ſchwankte und ftärmte, konnte Der, welcher fich 
fühn in bie. Brandung warf, hoch hinaufgetragen werben von 
ber Woge des Glücks! Eliſabeth wußte fogar, daß pas Stre⸗ 
ben nach einem Fürftenhut ihren Gemahl. ehrgeizig beichäf- 
tigte. Er hatte ſchon gehofft, ihn auf den erftärmten Mauern 
Wiens zu erobern; eine Hoffnung, bie ihm jetzt vielleicht 
zum zweiten male leuchtete, da er mit nener Heeresmacht 
abermals ber kaiſerlichen Hauptſtadt zubrängte! — Alles 
dies wägte in der flüchtigen Schnelle des Augenblicks das 
bangende Herz ber Mutter! - Demm in einer zweifelnden 
Seele ziehen in wenigen Secunden tauſend Geftalten des 
Möglichen ſchnell wechſelnd vorüber! Eine aber haftete 
mb trat immer wieber in unverlöfääbaren Zügen vor Eli- 
ſabeth's inneres Auge, wenn bie andern gleih Schatten und 
Nebelbildern fich fo ſchnell verfllichtigten als fie auftauchten. 
Sie fah ihre einzige, nuansfprechlich geliehte Tochter ges 
lehnt an bie Bruſt des Gewählten, ihm ihr Alles ver- 
trauend! Rings das verworrene Dunkel des Lebens, das 
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Labyrinth feiner Abgründe und Gefahren! Er follte fie 
binburchleiten, hinübertragen! Hatte fein Arın, mehr noch, 
hatte fein Herz diefe Kraft? Der flüchtige Augenblid erfter 
. Begegmung hatte entſchieden. Der Glaube ſchloß das Bünd⸗ 
niß — wer prüfte e8? Wie tief das Mutterauge blidt, 
vermag es in bie dunkelſte aller Tiefen, in Die der Bruft 
zu bringen? — Wohl ſah, wohl Tannte Eliſabeth alle die 
zarten Fäden, aus denen bie Seele ber Tochter gewebt 
war! Und daher wußte fie, mütterlich unfehlbar, Thekla's 
Herz wurde durch die Liebe ganz erfüllt, ganz bejeligt, 
geheiligt, erhielt buch fie feine höchſte Weihe — aber, 
wenn es ſich getäufcht jah, war e8 vernichtet! Und was 
wußte Efifabeth von dem Züngling? Welche andere Bürg- 
ſchaft wurde ihr von ihm als der Abel, die Reinheit fei- 
ner Erſcheinung, woburd er, fie gewahrte e8 mit jedem 
Augenblick unzweifelhafter, ven vertrauenden reinen Glau⸗ 
ben der Liebe in der Tochter gewedt hatte? 

‚Diefe unruhvollen Wogen wallten fo fchnell und gleich 
zeitig im Innern Eliſabeth's, daß Thekla und ver Prinz 
während deſſen faun einige Blicke über die herbftlich bunten 
Thöler und Wälver warfen, bie ihnen Doppelt reizend er- 
ſchienen, weil ihr imeres Glüd ihnen daraus zurüdfteahlte. 
Heinrich Thurn ſchaute gleihfalls, Doch nur äußerlich be⸗ 
trachtend umber; er war es baher,. welcher zuerft bemerkte, 
bag ein Wagen, in jenen Tagen eine feltene Erſcheinung, 
fh auf der Straße im Thale gegen die Burg’ zu bewegte. 
Es war ein ſchwerfälliger, mit vier Pferden beſpannter 
Reiſewagen. 

„Wer kann. das ſein, Mutter? fragte er biefe. „Er- 
warteft du Beſuch auf Karlsſtein?“ 

„Niemanden in ber Welt“, erwiderte ſie, ſich halb er⸗ 
ſchreckt der Tülle der Betrachtungen entreißend, in bie fie 
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verfunfen war. „Wir haben faft nie Beſuch dort gehabt. 
Es wird dem Burggrafen gelten!“ 

„Nie Beſuch?“ fiel der Prinz fragen ein, und fügte 
mit einem Blick auf Thella Hinzu: „Wie beglüdend muß 
eine folhe Einſamkeit und Stille fein!“ 

„Sie ift fehr wohlthuend“, antwortete die Gräfin, 
„wenn man die Hoffnung Haben könnte, daß fie nicht ge- 
flört würde!“ 

„Rein‘, vief Thurn fröhlich, „ich ließe mir eine GStö- 
rung von Zeit zu Zeit gefallen. Und ftören wir fie bir 
nicht auch, Mutter? 

„Freilich, freilich!” antwortete die Mutter, die heitre 
Wendung gern auffaffend; „indeß wollen wir bir vergeben, 
da du bis jett unfere Ruhe doch nicht zu häufig unter- 
brochen haſt. — Möchten wir aber nicht unſere Rückkehr 
béeilen?“ richtete fie das Wort an Thekla und ben Prinzen, 
die ſich ſchon wieder zueinander gewendet hatten und leiſe, 
wiewol abſichtlos, nur von ihrem natürlichen innern Gefühl 
beſtimmt, zueinander ſprachen. 

„Gern, liebe Mutter“, war Thekla's Antwort. „Meinſt 
du doch, daß der Beſuch uns gelte?“ 

„Es iſt wenigſtens möglich, obwol ich nicht wüßte, 
wer kommen könnte?“ 

Während dieſer Antwort hatte die Gräfin ſchon wieder 
den Arm ihres Sohnes genommen. Auf einem ſchattigen 
Waldpfade an halber Höhe der Berglehne' gelangten fie 
allmälig wieder auf die größere Straße, bie fih im Thale 
aufwärts zog, und fliegen von bort ‚ben vielgemunbenen 
Weg zur Burg zwifchen ven gezadten Vertheidigungsmauern 
der Borwerfe hinan. 

Der Wagen, den fie noch eine Zeit lang vor ſich fahen, 
hatte Das Thor erreicht, bevor fie ſelbſt dort anlangten, und 
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wurde nach kurzen Anhalter durch bie Thorwache ohne wei- 
teres eingelaffen. 

Als Eliſabeth und ihre Begleiter am Eingange waren, 
trat ihnen ber Anführer ber Wachtmannſchaft entgegen und 
berichtete der Gräfin: 

„Der Director des Carolinums zu Prag, Herr Jeſ⸗ 
fenias von Jeſſen, iſt in der Burg eingetroffen, um bei 
Em. Gnaden vorzufprechen.“ 

„Jeſſenius!“ rief die Gräfin freudig überraſcht. „Der 
würdige Zeſſenius! — Er kommt ohne Zweifel von dem 
Vater!“ wandte fie fi zu ihrem Sohne. | 

„Gewiß!“ antwortete dieſer. „Er war in Siebenbürgen 
und Ungarn und wurde fchen als ich ans nem Lager ab- 
ging erwartet; ba ich noch in Brünn mb Olmütz zu them 
hatte, kann er mich in Brag überholt haben.‘ 

Mit diefen Worten beraten fie die Burg und gingen 
durch ven Borhof nad. dem Kaiſerthurm, in deſſen unterm 
Geſchoß ſchon die Pferde und der Wagen des Baftes ımter- 
gebracht wurden. 

Eliſabech ging, von Thella begleitet, hinauf, um Jeſ⸗ 
ſenius zu begrüßen. 

Heinrich fagte mit zwangloſer Vertraulichkeit zum Prin⸗ 
zen: „Während die Mutter für unfere Wohnung forgt und 
pen gelehrten Gaſt begrüßt, will ich dir die Merkwürdig⸗ 
keiten ber Burg yeigen, — ſoweit wir fie jehen dürfen“, 
fette er Hinzu. 

„Das ift mir angenehm”, bemerkte bie Bräfer, fid 
zurückwendend. „Wir Frauen Haben ums felbft auch mod) 
ein wenig einzurichten nach dem langen Spaziergange. Im 
Saale oben fehen wir ung denn wieder.“ 

Unter tiefen Werten flieg fie mit Thella die Treppe 
hinauf, bie zu den in ben ohern Gefchoflen des Thurmes 


171 


gelegenen Kaifergemächern führte, welche ihnen noch 
immer zur Wohnmg dienten. Der Prinz fah ihnen nad, 
bis fie verſchwunden waren. 

„Ein wunderbarer, mächtiger Bau!‘ fagte er jet mit 
erneutem Staunen, inbem er vie gewaltigen Gebäude ber 
Befte betrachtete, in deren Mitte er fich jet befand. „Nie— 
mals ſah ih einen Burgthurm von folder Höhe und 
Mauerftärte!‘ 

„Das glaube ich“, antwortete Heinrich mit einigem 
Stolz. „Schon hier der Kaiſerthurm ift ein trogiger Riefe; 
vollends der bort, wo bie Krone aufbewahrt wird!" Er 
deutete mit der Hand nad dem höchſten Thurm hinauf. 
„Er ift über fechzig Ellen hoch und die Mauern fieben Ellen 
ftarf. Ueberhaupt hat Kaifer Karl für fihre Mauern in 
feiner Burg geſorgt. Auch hier in biefem Thurme, wo 
feine Wohngemäher waren, find Mauern .von folder Dide, 
daß in ber einen eine ganze Kapelle ausgehauen ift, von 
fünf Schritt Breite, in welder ver Kaiſer ſtets die Ofter- 
woche in frommer Einfamfeit und Gebet zubrachte. Ich will 
fie Dir nachher zeigen, wenn wir hinaufgehen zur Mutter. 
Jetzt möchte ich dir vorfchlagen, mit mir in den großen 
Thurm zu gehen.” 

„Gern!“ antwortete der Prinz. „Allein was fagteft vu 
zuvor von fehen dürfen? Sind hier Dinge, die wir 
nicht fehen dürfen? 

„D freilich! Im großen Thurm iſt die Krone Boh— 
mens aufbewahrt; auch bie Kronſchätze befanden fich ehe- 
mals dort, in vierzehn feſten Truhen; doch, im Vertrauen 
gejagt, jest find die Truhen leer! Nur die drei größten 
find noch gefällt; fie enthalten die widtigften Urkunden bes 
Landes über feine Rechte und Freiheiten.“ 

j 8 * 
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„Schade nur, daß man fie euch fo übel gehalten hat!“ 
bemerkte ber Prinz. 

„Darum müfjen wir fie tapfer vertheidigen”, antwortete 
Heinrich frendigen Muthes. — „In die Kreuzfapelle, wo 
dies Alles aufbewahrt wird”, fuhr er, indem fie nad) dem 
Thurm zufchritten, fort, „bilrfen wie nit. Der Vater 
könnte e8 jetzt zwar wol erlangen, allein nicht ohne viele 
Umftändlichfeiten, und feine Gewalt als Obriftburggraf, die 
noch nicht einmal recht in der Form erneuert ift, möchte er 
Doch nicht willfürlich gebrauchen! 

„Natürlich!“ fagte der Prinz. „Wäre denn aber fo 
große Gefahr für die aufbewahrten Gegenftände dabei, wenn 
einzelne Männer von untabelhafter Ehre und ritterlichen 
Standes die Räume beträten!‘ 

„Das nit; allein man will. die alten heiligen Ge- 
brauche ehren, die noch vom Kaifer Karl berrühren. Bieles 
ift zwar längft in Verfall gekommen, weil die Zeiten fich 
ganz geändert haben. So wohnten im Kaiſerthurm vroben, 
in dem Gefhoß, wo bes Kaiſers Gemächer Liegen, vier 
Domberren; die find jett auch nicht mehr dort.“ 

„Das glaub’ ich!“ erwiberte der Prinz lächelnd. 

„Aber bie Heilige Kreuz-Kapelle, vie Aufbemahrungsftätte 
der Kronſchätze und Inſignien, fteht noch unter dem Schutz 
ihrer alten Rechte. Sie darf nur durch einen Landtags⸗ 
beſchluß eröffnet werben; felbft ber Erzherzog Ferdinand 
und feine Gemahlin Tonnten fie vor etwa ſechzig Jahren 
nicht auf andere Weife betreten!” 


„So ftreng ift man?” 

„Es war nicht anders. Und alsdann darf man doch 
nur die vordere Hälfte der Kirche betreten; bie innere, 
durch ein Gitter abgefchieven, wo die Krone Hinter dem 
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Altar in einer feſt verwahrten Nifche Liegt, öffnete fih nur 
den Prieftern, und Kaiſer Karl felbft zog ſich die Schuhe 
aus, wenn er bort eintrat.‘ 

„Es ift ſchön, etwas fo heilig zu halten!” bemerkte ber 
Prinz, indem er ftil fland und zu dem Hohen Bau aufs 
blicke. 

„Mit neunzehn jchweren Schlöffern”, erzählte Heinrich 
weiter, „war die Kapelle verwahrt. Frauen burften gar 
nicht hinein; früher nicht einmal in die Burg.“ 

„Aber die Exrzberzogin?” fragte ver Prinz lächelnd. 

„Run es gibt Ausnahmen“, antwortete Heinrich ebenfo. 
„Und es ift doch gut”, fette er heiter hinzu, „daß das 
Geſetz jegt nicht mehr fo fireng gehandhabt wird; fonft 
hätten wir wol feinen Beſuch auf dem Schloffe gemadt!” 

Der Prinz erröthete leicht. „Was dürfen wir denn nun 
eigentlich in dem Thurme ſehen?“ fragte er ableitend. 

„Wir können durch alle feine fünf Geſchoſſe Hettern. 
Unten die Gefängniffe, Marterkammern, Hinrichtungs⸗ 
ftätten ....“ 

Der Prinz ſchüttelte den Kopf. | 

„Im zweiten Stodwert die Berathungsjäle, in benen 
ein hineingefchleuderter Stein bei der Belagerung von 1422 
duch die Prager bie Eifengitter ber Fenſter zerſchmettert 
hat.“ 

„Zu den Zeiten ſeiner Erbauung muß das Schloß 
uneinnehmbar geweſen fein“, bemerkte der Prinz; „doch 
jest . 

„ € iſt öfters belagert, doch nie genommen worden“, 
erwiderte Thurn. „Im dritten Stockwerk liegt oben die 
Heilige Kreuz-Kapelle. Etwas von ihrer wunderbaren Pracht 
können wir durch ein Fenſter über der Thür beſchauen; die 
Tauſende von Edelſteinen zum Beiſpiel, von denen die Wände 
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flinmmern, die mit einem breiten Panneel von Achat, Jaspis, 
Carniol und Amethyſt, Lauter in Böhmen gebrochene Steine, 
eingefaßt find. *)“ 

„Mich gelüftet nicht nach ieſer Pracht“, erwiderte der 
Prinz; „könnten wir aber nicht auf die Zinne ſteigen, daß 
wir die ganze Veſte zu unſern Füßen erblicken und vie Land⸗ 
haft rings umher? Das wäre mir das Liebſte!“ 

„Das können wir!” 

„So laß uns gleich dort hinauf; wir haben nicht viel 
Zeit mehr, denn die Sonne ift dem Sinken nahe,” 

„Gut denn!“ 

Mit diefen Worten traten die Zünglinge in den Thurm 
und ftiegen bie fteinernen Treppen, die von Geſchoß zu Ge- 
ſchoß führen, hinauf. Heinrich gab im Gehen dem Prinzen 
noch manche Erklärung, zeigte ihm manches Merkwürdige, 
erzählte von den Belagerungen des Schloffes, Heiteres und 
Ernftes. Er befaß einen vaterländifhen Stolz auf das 
Wunderwerk alterthümlicher Baukunſt und muthvoll beharr- 
licher Kraft. Auch das war ihm hoher Ruhm und Freude, 
daß fein eigener Vater die Würde ver Obrijtburggrafen- 
ſchaft, die höchſte Ehrenwürde für die böhmiſchen Ritter 
und Stanbesherren, inne hatte. Der Kronbefhäger war 
bem Kronbefiter am nächſten. Und wer weiß, wie nahe 
die Gebanfen eines Tühnen Mannes und die Träume eines 
begeifterten Jünglings das eine Ziel neben dem andern er- 
blickten? 

Jetzt traten die Jünglinge auf bie freie Zinne hinaus. 
„Welch ein großer Anblid und von wie reiher Schönheit!“ 
rief der Prinz aus. Ä 


*) Diefes iſt noch heute fichtbar. 
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Die Sonne glühte, dem Horizont nahe, die Berge und 
Thürme mit immer röther ſtrahlendem Flammenauge am. 
Mit einem Blick umfaßte das Auge hier die ſtille Erhaben⸗ 
beit der Landſchaft und ben fiolzen Bau ber Beſte. 

„Das Schloß zu Heidelberg”, begann ber Prinz, nadı- 
bem er fi} einige Augenblide ſtumm bewundernd umgefchaut, 
„ift viel größer, reicher, die Landſchaft viel reizender! Doch 
fo gewaltige Thürme und Mauern wie dieſe Beite Hat es 
nidt, und die dunklen Waldberge in ihrer einſamen Größe, 
die tief eingefchnittenen, gewundenen Thalgründe ergreifen 
mich mächtiger als Die reihe Pracht des Reckarthals.“ | 

„Wirklich?“ fragte Heinrich und erfreute fich ſichtlich 
dieſer Aeußerung. „Ja, die Beſte iſt ein gewaltiges Wert! 
Sieh' nur, wie die dreifachen Mauern mit ihren Schieß⸗ 
ſcharten den Berg umkränzen! Des Thurm dort drüben 
iſt der Waſſerthurm; der Brunnen der Burg, liegt darin; 
fie ſagen, er jet über zweihundert Een tief.“ 

„Wie heißt ver Fluß am Ende des lieblichen Thales, 
das ſich ans nem Waldkeſſel Hier dort hinunterzieht?“ fragte 
Prinz Ehriftion. 

„Das ift die Beraun. Auch dert iſt Böhmen fchön! 
Bir könnten morgen einmal binlükerreiten ; vielleicht nach 
ver Stadt Beraun feldft!” 

„Recht gem.” . 

Die Sonne färbte bie dunkelgrünen Waldberge, welche 
bie Veſte überragen, rüther und röther. Die Thäler lagen 
im blauen dämmernden Schatten. Die Thürme leuchteten 
glutſtrahlend; der Abend war mild. Der Prinz hatte den 
Blick auf den Kaiſerthurm gewandt. Eine Geſtalt im lichten 
weißen Gewande erſchien auf dem Balcon. Er erkannte 
Thekla — ſein Herz ſchlug! Sie hatte, von der Sonnen⸗ 
glut geblendet, die Hand über die Augen gelegt und ſchaute 
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das Thal hinab, Indem fie fih ein wenig wandte, traf 
ihr Bid die Höhe der Thurmzinnen, und fie erfannte bie 
beiden Geftalten proben. Ihr Bruder winkte fröhlid wit 
feinem Barett; fie neigte leife wiegend das ſchöne Haupt, 
trät aber fogleih in die Thür des Altans zurüd, 

„Wird die Gräfin nicht auf uns warten?” fragte ber 
Prinz beforgt. 

„Wie wollen gleich hinunter. Doc blide noch einmal 
bort binäber! Hinter jenen Bergen liegt Sanct« Iwan, 
die berühmte Kirche und Grabftätte des heiligen Iwan. 
Das ift auch eine Lanpfhaft! Wie fih da die Yelfen 
thürmen und bie Thäler ſchauerlich Hüften! Auch ift Die 
Höhle fehr merfwürbig, wo ber Sage nad) der heilige Iwan 
als Einfienler vierzig Jahre gewohnt bat. Das Können wir 
morgen zu Roß ebenfalls befuchen ; wielleicht begleiten uns 
meine Mutter und die Schweiter.” 

Ein freudigee Aufſchwung hob des Prinzen Bruft. 
„Das wäre herrlich”, ftimmte er bei. Der Gebanfe an ven 
Spazierritt durch die romantischen Thäler an einem ſchönen 
fonnenbellen Herbfttage erfüllte ihn mit höchfter Freude. 

„Nun wollen wir hinunter”, fagte Heinrich; „vie Sonne 
tritt Hinter bie Berge. Einen Augenblid laß und in unjer 
Wohnzimmer, denn wir müffen heut das Gemach theilen, 
da die Burg nicht fo viel Zimmer hat, und dann wollen 
wir zur Mutter.‘ 

Sie fliegen die Thurmtreppen hinab. 
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Dierzehntes Tapitel. 





In dem nämlichen Saale der Burg, wo wenige Wochen 
zuvor Graf Mathias Thurn im Kreife der Seinigen bie 
alte Genofjenfchaft mit Mansfeld herzlich erneuert Hatte, 
faß jest wiederum eine Kleine Zahl eng Verbundener trau- 
lich beifammen. Es waren Elifabeth und Thekla, 
Heinrid, der Prinz Chriftian von Anhalt, der Burg- 
graf Otto von Loß und Jeſſenius. Therefe befand 
fi zu Prag mit ihrem DBater, im Thurn'ſchen Palafte ; 
der Graf hatte ihm Aufträge dort gegeben, wozu er einer- 
feit8 eines ruhigen, erfahrenen Mannes beburfte, bem er 
volles Vertrauen ſchenken konnte, und die andererſeits bie 
Kräfte des alternden Mannes weniger in Anfpruc nahmen 
al8 die Anftrengungen des Kriegs. Thereſe felbft fah einem 
Zeitpunkt entgegen, wa die Stabt ihr einen angemefjenern 
Aufenthalt bot als die Einſamkeit auf Karlsftein. 
Dreer herbſtliche Abend wurde im Thale raſch fühl; bie 
Thüren zum Balcon waren daher nicht geöffnet, fie ließen 
aber durch die Glasfcheiben den von ber Nachglut ber unter- 
gehenden Sonne prächtig gefärbten Abendhimmel voll herein- 
ſchimmern. Im Kamin, an der Wand gegenüber, loderte bie 
trauliche Flamme, um bie ber Kreis ſich gereiht hatte. Zur 
Rechten deſſelben, zunächſt dem Teuer, ſaß die Gräfin Elifo- 
beth ; neben ihr Jeſſenius, ein Dann in reiferen Jahren, 
von feften, Geſundheit des Körpers und ber Seele Mar 
ausbrüdenden Zügen. Er trug ein einfaches, ſchwarzes, 
etwas faltiges Klein, wie e8 die Sitte ber Gelehrten und 


vorzugsweife der Aerzte war. Haupthaar und Bart, ur- 
8** 
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fprünglih ſchwarz, waren jchon merklich grau gemifcht; fein 
Auge Teuchtete mit milden, aber fihern Blid. Neben ihm 
hatte ber gleichfalls bejahrte Otto von Loß feinen Platz 
genommen. Auf der andern Seite des Feuers faß, dieſem 
zunächft, Thekla; neben ihr der Prinz Chriſtian von Anhalt, 
bann ihr Bruder. So ſchieden ſich Jugend und reifere 
Jahre. 

Jeſſenius, der gelehrte Arzt, der einſichtsvolle Staats⸗ 
mann, ber von Glaubensüberzeugung ernſt und tief purdh- 
brungene Mitſtreiter im dem Kampfe, ven Böhmen unter- 
nommen, fejlelte vie Aufmerkſamkeit Aller durch die Mit— 
theilungen, welche er über feine jüngften, in wichtigen Ge— 
ſchäften umnternommenen Reifen nad Ungarn und Sieben- 
bürgen machte. Graf Mathias Thurn, der ihm ein bejon- 
deres Bertrnuen fehenkte, hatte ihn, da er auf der Rückkehr 
bei diefem im Lager’ einfprach, gebeten, fi von Prag aus 
einen oder zwei Tage abzumüßigen, um vie Gräfin in Karls- 
fein aufzuſuchen und ihr beforglices Gemüth über ven 
Stand der Öffentlichen Angelegenheiten zu beruhigen. Jeſ⸗ 
jenius jelbft blidte in die Zukunft der Dinge mit einem 
Bertrauen, das feine Wurzeln in der feiten Zuverficht fand, 
mit der ihn fein Glaube erfüllte Denn er war im tief- 
ſten Innern von ben göttlichen Wahrheiten burchbrungen, 
bie er in feiner geläuterten Erkenntniß fand. Er verbehlte 
es ſich nicht, daß der begonnene Kampf um biefelben ein 
ſchwerer, alle Kräfte herausfordernder fein werde, denn bie 
Macht der Gegner war groß, die Kraft ihres Wollens be- 
harrlich, und Viele wurben von gleicher Gewalt ver Ueber- 
zeugung begeiftert, weil gerade in höchſten Dingen ber 
Menfh fi oft für das Entgegengefegte in ven Kampf 
wirft, umwiberlegbar durchdrungen Davon, daß er das 
einzig Wahre erfaßt babe — Auch war Jeſſenius 
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gefeßt auf bedrohliche Schwankungen, wie fie fih ſchon 
buch das Steigen und Fallen ber Glüdswelle in ben 
füngften Ereigniffen gezeigt Gatten. Allein daß bei muth⸗ 
vollem Beharren endlich das Ziel erreiht werden 
müſſe, das war feine unerfchütterlihe Meinung, Wahr- 
heit unb Heiligkeit der Sache, ber ex fich hingegeben, er- 
füllten ihn fo, daß Zweifel und Berzagen an ihrem Siege 
ihm als ein frevelnder Mangel an Vertrauen auf ben 
himmliſchen Lenker der Dinge felbft Hätten erfcheinen 
müflen. 

Selten vereinte fih bei einem Manne fo hohe Kraft 
der Begeifterung mit fo fihren Maß, jo klarer Ruhe, fo 
befonnener Vorſicht im Handeln. Er war ber eifrigfte und 
zugleich gefchicktefte Unterhänpler, wo e8 galt, fremde Hülfe 
unter Schwierigleiten und Hinbernifien jener Art zu gewin⸗ 
nem. Dies war ihm eben jett gelungen, bei bem kühnen, 
aber ebenſo ſchlauen und argliftigen Beherrſcher Siebenbür⸗ 
gens, Bethlen Gabor. 

„Nun iſt er feſt der Unſrige, ich darf es mit Sicherheit 
behaupten“, ſagte er, indem er Eliſabeth die Hand gewiſſer⸗ 
maßen zum Pfande feines Wortes hinreichte. 

„Ich fürchte immer noch den Wankelmuth feiner Geſin⸗ 
nung“, entgegnete dieſe beſorglich. „Wenn er ſeinem Wort 
treulos würde, wenn es gar eine argliſtige Täuſchung wäre, 
bie er übte! In welchen Abgrund der Gefahren wilrbe zuerſt 
Thurn und dann Böhmen ſelbſt ſtürzen!“ 

„Beſorgt das nicht, edle Frau“, antwortete Jeſſenius. 
„Ihr könnt wol denken, daß ich, nach dem wie der Füurſt 
bisher gehandelt, mich nicht einem blinden Vertrauen auf 
feine Verſprechungen überlaflen habe. Seinen Wankelmuth 
ſcheue ich nicht, denn er ift nicht wanfelmilthig; ex folgt 
mebläffig nur feinem Vortheile; wechjelt biefer, nur dann 
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wechfelt ex die Hanblungsweife. Ich mußte ihn alfo über- 
zeugen, daß fein Bortheil auf unferer Seite liege; das iſt 
mir gelungen und darum baue ih auf feine Hülfe! — Ich 
batte freilich, feinen leichten Stand. Bon Wien aus wurbe 
Alles in Bewegung gefeßt, um ihn für den König Yerbi- 
nand zu gewinnen. Pater Lamormain hatte fein fcharfes, 
immer offenes Auge auf Bethlen Gabor gerichtet. Er Hatte 
mir einen Gegner gefanbt, den Grafen Piccolomini, mit 
dem ich ſchwierige Kämpfe beftehen mußte. Ich fiegte durch 
bie Wahrheit, Denn das Licht der gereinigten Lehre, edle 
Frau, bat feine Strahlen auch bis in jene fernen Gegenden 
geworfen. In Ungarn, in Siebenbürgen, bis tief in bie 
unglüdlichen Chriftenländer hinein, wo der Türke noch feine 
mumfchränfte blutige Gewalt übt, hat ed gezündet. Ich 
habe ven Funken mit aller meiner Kraft zur lodernden 
Flamme anzufachen getrachtet. Weithin verbreitet find bort 
die Stämme der Slowaken, das Boll, dem ich, wie Ihr 
vieleicht wißt, entiproffen bin. Auch unter ihnen befennen 
Biele, ganze Gemeinden, die nene Lehre. Sie haben, wie 
Ihr denken könnt, oft ſchwere Berfolgungen erlitten. Zu 
biefen Wadern, zu ihren Führern und Geelforgern habe ich 
gefproden, in ihrer Zunge. Ich babe fie entzündet für 
unfern heiligen Kampf, ihnen gezeigt, wie wir Alle Eine 
Sade führen. Sie fehen ein, daß unfer Loos das ihre ift; 
fie wiffen, was ihnen bevorfteht, wenn das Haus Defter- 
veih gegen uns obfiegt. Ihre wilden, aber reblichen Herzen 
ſchlagen für und. Das erkennt jest auch Bethlen Gabor. 
Ich habe ihm dargethan, daß ber Strom biefer Völker ihn 
trägt, wenn er auf unferer Seite kämpft, wiber ihn an- 
jhwillt, wenn er gegen und das Schwert ergreift. Er fieht 
alfo feine Herrſchaft in allen den Ländern, wohin er fie 
auszubreiten trachtet, durch das Bündniß mit uns befeftigt. 
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Der Fürft ift nım völlig überzeugt, baf fein Vortheil auf 
unferer Seite liegt. Was Defterreih ihm anbietet, ift un- 
gewiß, wenn es obfiegt, und zerfällt in Nichts, wenn wir 
ſiegen. Ich, vertraue alfo nicht auf. Bethlen Gabor’s 
Treue, fondern er liegt und an einem Anker feft, ber 
leider faft überall in der Welt am ficherften, bei ihm un- 
jerreißbar hält, an dem Anker des Eigennuges Wir 
haben jegt nur zu forgen, daß dem biffigen Zahn deffelben 
ber rechte Anfergrund nicht fehle! — Uns freilih“, fügte 
er nad) kurzem Anhalten feierlich hinzu, „halten andere 
Bande, benn wir ftehen auf andrem Boden.“ 

Ale waren Jeffenius' Worten mit unverwanbter Auf- 
merffamfeit gefolgt. Sein Auge leuchtete, während er ſprach; 
feine hohe Hare Stirn war gleich einem Thron hoher Marer 
Gedanken. Es herrſchte eine tiefe Stille in dem Gemach; bie 
Gräfin Elifabeth brach Das Schweigen zuerft. 

„Ihr wißt wol nicht, mein würdiger Freund“, wandte 
fie fih zu Jeſſenius, „wann der Fürft mit Thurn zufammen- 
treffen wird?” 

„Der Vater“, fiel Heinrich Tebhaft ein, noch bevor 
Jeſſenius antworten fonnte, „Hat ſchon in der vorigen Woche 
jeden Tag Nachrichten darüber von dem Fürſten erwartet.‘ 

„Darüber“, fagte Jeſſenius, „können nur die Umftände 
enticheiven. Es ift in Abſicht, daß beide Feldherren per- 
ſönlich zuſammenkommen, um'fih über die gemeinfamen 
Unternehmungen zu beſprechen. Allein in dieſem Augen- 
blide find die Führer mit ihren Truppen noch zu weit von- 
einander entfernt. Sie müßten des Geſprächs halber ein 
zu weites, unficheres Gebiet durchreiſen und würden, auch 
wenn Fein Unfall zu fürchten wäre, doch zu lange da fehlen, 
wo ihre Gegenwart am nothmwendigften ift, Jeder an ber 
Spige feiner Armada. Doch die Heerlager werden einanber 
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flimmern, die mit einem breiten Panneel von Achat, Jaspis, 
Carniol und Amethyft, lauter in Böhmen gebrochene Steine, 
eingefaßt find. *)“ 

„Mich gelüftet nicht nach dieſer Pracht“, erwiderte der 
Prinz; „könnten wir aber nicht auf die Zinne ſteigen, daß 
wir die ganze Veſte zu unſern Füßen erblicken und die Land⸗ 
ſchaft rings umher? Das wäre mir das Liebſte!“ 

„Das können wir!“ 

„So laß uns gleich dort hinauf; wir haben nicht viel 
Zeit mehr, denn die Sonne iſt dem Sinken nahe,“ 

„Gut denn!“ 

Mit dieſen Worten traten die Jünglinge in den Thurm 
und ſtiegen die ſteinernen Treppen, vie von Geſchoß zu Ge- 
ſchoß führen, hinauf. Heinrich gab im Gehen dem Prinzen 
noch manche Erklärung, zeigte ihm manches Merkwürdige, 
erzählte von den Belagerungen des Schloffes, Heiteres und 
Ernftes. Er befaß einen vaterlänbifchen Stolz; auf das 
Wunderwerk alterthänlicher Baukunſt und muthvoll beharr- 
licher Kraft. Auch das war ihm hoher Ruhm und Yreube, 
daß fein eigener Vater die Würde der Obrijtburggrafen- 
haft, die höchfte Ehrenwürde für die böhmischen Kitter 
und Standesherren, inne hatte. Der Kronbeſchützer war 
dem Kronbeſitzer am nächſten. Und wer weiß, wie nahe 
bie Gedanken eines Tühnen Mannes und die Träume eines 
begeifterten Jünglings das eine Ziel neben bem andern er- 
„blidten ? 

Jetzt traten die Yünglinge auf bie freie Zinne hinaus. 
„Welch ein großer Anblid und von wie reicher Schönheit!” 
rief der Prinz aus. Ä 


*) Diefes iſt noch heute fichtbar. 
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Die Sonne glühte, dem Horigent nahe, die Berge und 
Thürme mit immer röther ſtrahlendem Flammenauge am. 
Mit einem Blick umfaßte das Auge hier die ſtille Erhaben⸗ 
beit der Landſchaft und den flolzen Bau ber Beſte. 

„Das Schloß zu Heidelberg”, begann ber Prinz, nadı- 
bem er fich einige Angenblicke ſtumm bewundernd umgefchaut, 
„ift viel größer, reicher, die Landſchaft viel reizender! Doch 
fo gewaltige Thürme und Mauern wie diefe Veſte hat es 
nit, und bie dunklen Waldberge in ihrer einfamen Größe, 
die tief eingefchnittenen, gewundener Thalgründe ergreifen 
mich mächtiger als bie reihe Pracht des Reckarthals.“ | 

„Wirllich?“ fragte Heinrich und erfreute fich fichtlich 
dieſer Aeußerung. „Ja, die Beſte iſt ein gewaltiges Wert! 
Sieh’ nur, wie bie dreifachen Manern mit ihren Schieß⸗ 
fcharten der Berg umkränzen! Der Thurm dort bräben 
ift ver Wafferthurm; der Brunnen ber Burg, liegt darin; 
fie fagen, er jei über zweihundert Ellen tief.“ 

„Wie heißt der Fluß am Ende des lieblichen Thales, 
das ſich ana dem Waldkeſſel hier dort hinunterziehr?“ fragte 
Prinz Chriſtian. 

„Das iſt die Beraun. Auch dort iſt Böhmen ſchön! 
Wir könnten morgen einmal hinüberreiten; vielleicht nach 
der Stadt Beraun ſelbſt!“ 

„Recht gern.“ 

Die Sonne färbte die dunlelgrümen Waldberge, welche 
bie Veſte überragen, röther und vöther. Die Thäler lagen 
im blauen dämmernden Schatten. Die Thürme leuchteten 
glutſtrahlend; der Abend war mild. Der Prinz hatte den 
Blick auf den Kaiſerthurm gewandt. Eine Geſtalt im lichten 
weißen Gewande erſchien auf dem Balcon. Er erkannte 
Thekla — ſein Herz ſchlug! Sie hatte, von der Sonnen⸗ 
glut geblendet, die Hand über die Augen gelegt und ſchaute 
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das Thal hinab. Indem fie fih ein wenig wandte, traf 
ihre Bid Die Höhe der Thurmzinnen, und fie erfannte bie 
beiden Geftalten droben. Ihr Bruder winkte fröhlich wit 
feinem Barett ; fie neigte leife wiegend das ſchöne Haupt, 
trat aber fogleih in die Thür des Altans zurück. 

„Wird die Gräfin nicht auf uns warten?” fragte ber 
Prinz beforgt. 

„Wir wollen gleich hinunter. Doch blide noch einmal 
bort hinüber! Hinter jenen Bergen liegt Sanct« Iwan, 
die berühmte Kirche und Grabitätte des heiligen Iwan. 
Das ift auch eine Landſchaft! Wie fih da die Felſen 
thürmen und bie Thäler fchauerlich Hüften! Auch ift die 
Höhle fehr merfwürbig, wo det Sage nach der heilige Iwan 
als Einfiebler vierzig Jahre gewohnt hat. Das können wir 
morgen zu Roß ebenfall8 beſuchen; wielleicht begleiten uns 
meine Mutter und die Schweiter.“ 

Ein freudigeer Aufſchwung bob des Prinzen Bruft. 
„Das wäre herrlich”, ftimmte er bei. Der Gedanke an ven 
Spazierritt durch die romantifchen Thäler an einem ſchönen 
fonnenhellen Herbfttage erfüllte ihn mit höchſter Freude. 

„Run wollen wir hinunter‘, fagte Heinrich; „vie Some 
tritt Hinter die Berge. Einen Augenblid laß uns in unfer 
Wohnzimmer, denn wir müffen heut das Gemach theilen, 
da bie Burg nicht fo viel Zimmer bat, und bann wollen 
wir zur Mutter.” 

Sie fliegen die Thurmtreppen hinab, 





— —— 
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Dierzehntes Capitel. 





In dem nämlihen Saale der Burg, wo wenige Wochen 
zuvor Graf Mathias Thurn im Kreiſe der Seinigen bie 
alte Genoffenfhaft mit Miansfeld herzlich erneuert hatte, 
aß jest wiederum eine Feine Zahl eng Verbundener trau- 
lich beiſammen. Es waren Elifabeth und Thekla, 
Heinrich, der Prinz Chriſtian von Anhalt, der Burg⸗ 
graf Otto von Voß und Jeſſenius. Thereſe befand 
fih zu Prag mit ihrem Vater, im Thurm'ſchen Palaſte; 
der Graf hatte ihm Aufträge dort gegeben, wozu er einer- 
feit8 eines ruhigen, erfahrenen Mannes beburfte, dem er 
volles Bertrauen ſchenken konnte, und die andererſeits bie 
Kräfte des alternden Mannes weniger in Anjpruch nahmen 
al8 die Anftvengungen des Kriegs. Thereſe jelbft jah einem 
Zeitpunkt entgegen, wa die Stabt ihr einen angemeffenern 
Aufenthalt bot als die Einſamkeit auf Karlsftein. 

Der herbſtliche Abend wurde im Thale rafch fühl; die 
Thüren zum Balcon waren daher nicht geöffnet, fie ließen 
aber durch bie Glasſcheiben den von der Nachglut der unter- 
gehenden Sonne prächtig gefärbten Abendhimmel voll herein- 
fhimmern. Im Kamin, an der Wand gegenüber, loderte bie 
trauliche Flamme, um bie der Kreis fich gereiht hatte. Zur 
Rechten deſſelben, zunächft dem Feuer, faß die Gräfin Elife- 
beth; neben ihr Jeſſenius, ein Dann in reiferen Jahren, 
von feften, Geſundheit des Körpers und ber Seele klar 
ausbrüdenden Zügen. Er trug eim einfaches, jchwarzes, 
etwas faltiges Kleid, wie es die Sitte der Gelehrten umb 


vorzugsweife ber Aerzte war. Haupthaar und Bart, ur- 
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fprünglih ſchwarz, waren ſchon merklich grau gemifcht; fein 
Auge leuchtete mit mildem, aber fiherm Blid. Neben ihm 
hatte der gleichfalls bejahrte Otto von Loß feinen Platz 
genommen. Auf ber andern Seite des Feuers ſaß, dieſem 
zunächft, Thekla; neben ihr der Prinz Chriftian von Anhalt, 
dann ihr Bruder. So fchieven ſich Jugend und reifere 
Sabre. 

Jeſſenius, der gelehrte Arzt, der einfihtsunlle Staats⸗ 
mann, der von Glaubensüberzeugung ernft und tief durch⸗ 
brungene Mitftreiter m dem Kampfe, ven Böhmen unter- 
nommen, feflelte die Aufmerkſamkeit Aller durch bie Piit- 
theilumgen, welche er ber feine jüngften, in wichtigen Ge- 
fhäften unternommenen Reifen nad Ungarn und Sieben- 
bürgen machte. Graf Mathias Thurn, der ihm ein befon- 
deres Vertrauen ſchenkte, hatte ihn, da er auf der Rückkehr 
bei diefem im Lager einſprach, gebeten, fi von Prag aus 
einen ober zwei: Tage abzumüßigen, um vie Gräfin in Karls⸗ 
ſtein aufzufuchen und ihr beforgliches Gemüth über ven 
Stand der öffentlichen Angelegenheiten zu beruhigen. Jeſ—⸗ 
fenius ſelbſt blicdte in die Zukunft der Dinge mit einem 
Bertrauen, das feine Wurzeln in der feſten Zuverſicht fand, 
mit der ihn fein Glaube erfüllte. Denn er war im tief- 
ften Innern von ben göttlichen Wahrheiten durchdrungen, 
die er in feiner gelänterten Erkenntniß fand. Er verhehlte 
es fih nicht, daß ber begonnene Kampf um biefelben ein 
fhwerer, alle Kräfte herausforbernder fein werbe, denn bie 
Macht der Gegner war groß, bie Kraft ihres Wollens be- 
harrlich, und Viele wurben von gleicher Gewalt ber Ueber- 
zeugung begeiftert, weil gerade in höchſten ‘Dingen ber 
Menſch fih oft fir das Entgegengejebte in ben Kampf 
wirft, unwiderlegbar durchdrungen bavon, daß er das 
einzig Wahre erfaßt habe. — Auch war Jeſſenius 
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gefaßt auf bedrohliche Schwankungen, wie fie fi ſchon 
duch das Steigen und Fallen ber Glüdswelle in ben 
jüngften Ereigniffen gezeigt hatten. Allein daß bei muth- 
vollem Beharren enblid das Ziel erreiht werden 
müffe, das war feine unerfhütterliche Meinung. Wahr- 
heit unb Seiligleit der Sache, ver er ſich hingegeben, er- 
füllten ihn jo, daß Zweifel und Verzagen an ihrem Siege 
ibm als ein frevelnder Mangel an PVertrauen auf ben 
himmlischen Lenker der Dinge felbft Hätten erjcheinen 
müffen. 

Selten vereinte fich bei einem Manne fo hohe Kraft 
der Begeifterung mit fo fihrem Maß, fo Harer Ruhe, fo 
befonnener Borfiht im Handeln. Er war ber eifrigfte und 
zugleich gejchictefte Unterhänpler, wo es galt, fremde Hülfe 
unter Schwierigleiten und Hinderniſſen jeder Art zu gewin⸗ 
nen. Dies war ihm eben jett gelungen, bei bem fühnen, 
aber ebenſo ſchlanen und argliftigen Beherrſcher Siebenbür⸗ 
gens, Bethlen Gabor. 

„Run iſt er feſt der Unſrige, ic darf es mit Sicherheit 
behaupten”, fagte er, indem er Eliſabeth bie Hand gewifler- 
. maßen zum Pfande feines Wortes hinreichte. 

„Ich fürchte immer noch ven Wankelmuth feiner Geftn- 
nung“, entgegnete dieſe beforglih. „Wenn er feinem Wort 
treulos würde, wenn e8 gar eine argliftige Täuſchung wäre, 
bie er übte! In welchen Abgrund der Gefahren würde zuerft 
Thurn und dann Böhmen felbft ſtürzen!“ | 

„Beſorgt das nicht, edle Frau“, antwortete Jeſſenius. 
„Ihr könnt wol denken, daß ih, nach dem wie ber Fürſt 
bisher gehanvelt, mich nicht einem blinden Vertrauen auf 
feine Berfprechungen überlaflen habe. Seinen Wankelmuth 
ſcheue ich nicht, dem er ift nicht wankelmüthig; er folgt 
unabläſſig nur feinem Bortheile; wechjelt diefer, mır dann 
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mwechfelt er bie Hanblungsweife. Ich mußte ihn alfo über- 
zeugen, daß fein Bortheil auf unferer Seite liege; das ift 
mir gelungen und darum baue ich auf feine Hülfe! — Ich 
hatte freilich, einen leichten Stand. Bon Wien aus wurbe 
Alles in Bewegung gefett, um ihn für den König Terbi- 
nand zu gewinnen. Pater Lamormain Hatte fein fcharfes, 
immer offenes Auge auf Bethlen Gabor gerichtet. Er hatte 
mir einen Gegner gefandt, den Grafen Piceolomini, mit 
dem ich ſchwierige Kämpfe beftehen mußte. Ich fiegte durch 
die Wahrheit. Denn das %icht der gereinigten Lehre, edle 
Tran, bat feine Strahlen auch 5i8 in jene fernen Gegenven 
geworfen. In Ungarn, in Siebenbürgen, bis tief in bie 
unglüdlichen Chriftenländer hinein, wo der Türfe noch feine 
mumfchränfte blutige Gewalt übt, hat ed gezündet. Ich 
babe den Funken mit aller meiner Kraft zur lodernden 
Flamme anzufahen getrachtet. Weithin verbreitet find bort 
bie Stämme der Slowaken, das Volk, dem ih, wie Ihr 
vielleicht wißt, entfproffen bin. Auch unter ihnen befennen 
Diele, ganze Gemeinden, die neue Lehre. Sie haben, wie 
Ihr denken könnt, oft ſchwere Verfolgungen erlitten. Zu 
biefen Wadern, zu ihren Führern und Seelforgern habe ich 
gefprodhen, in ihrer Zunge. Ich habe fie entzündet für 
unfern heiligen Kampf, ihnen gezeigt, wie wir Alle Eine 
Sade führen. Sie jehen ein, daß unfer Loos das ihre ift; 
fie wiffen, was ihnen bevorfteht, wenn das Haus Defter- 
reich gegen uns obfiegt. Ihre wilden, aber veblichen Herzen 
hlagen für und. Das erkennt jegt auch Bethlen Gabor. 
Ih habe ihm bargethan, daß ber Strom biefer Völker ihn 
trägt, wenn er auf unferer Seite kämpft, wider ihn an- 
Ihwillt, wenn er gegen uns das Schwert ergreift. Er fieht 
alfo feine Herrfhaft in allen den Ländern, wohin er fe 
auszubreiten trachtet, durch Das Bündniß mit und befeftigt. 
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Der Fürft ift nun völlig überzeugt, daß fein Vortheil auf 
unferer Seite liegt. Was Defterreih ihm anbietet, iſt un- 
gewiß, wenn es obfiegt, und zerfällt in Nichts, wenn wir 
fiegen. Ich vertraue alfo nicht auf. Bethlen Gabor's 
Treue, fondern er liegt und an einem Anfer feit, ber 
leiber faft äberall in der Welt am ficherften, bei ihm un⸗ 
zerreißbar hält, an dem Anker des Eigennuges Wir 
haben jett nur zu forgen, daß dem biffigen Zahn deſſelben 
ber rechte Ankergrund nicht fehle! — Uns freilich“, fügte 
er nad) kurzem Anhalten feierlich hinzu, „halten andere 
Bande, denn wir ſtehen auf andrem Boden.“ 

Ale waren Yeffenius’ Worten mit unverwandter Auf- 
merkſamkeit gefolgt. Sein Auge leuchtete, während er ſprach; 
feine hohe Mare Stirn war gleich einem Thron hoher Harer 
Gedanken. Es herrichte eine tiefe Stille in dem Gemach; bie 
Gräfin Elifabetb brach das Schweigen zuerft. 

„Ihr wißt wol nicht, mein würbiger Freund“, wandte 
fie fich zu Yeflenius, „wann der Fürft mit Thurn zufammen- 
treffen wird?” 

„Der Bater”, fiel Heinrich lebhaft ein, noch bevor 
Feffenius antworten konnte, „hat ſchon in der vorigen Woche 
jeven Tag Nachrichten darüber von dem Fürften erwartet.‘ 

„Darüber, fagte Jeſſenius, „können nur die Umſtände 
entſcheiden. Es ift in Abficht, daß beide Feldherren per- 
ſönlich zuſammenkommen, um‘ ſich über bie gemeinfamen 
Unternehmungen zu beiprehen. Allein in biefem Augen⸗ 
blide find die Führer mit ihren Truppen noch zu weit von- 
einander entfernt. Sie müßten des Geſprächs halber ein 
zu weites, unficheres Gebiet burchreifen und wilrben, auch 
wenn fein Unfall zu fürdten wäre, doch zu lange da fehlen, 
wo ihre Gegenwart am nothwenbigften ift, Jeder an ber 
Spitze feiner Armada. Doch die Heerlager werben einander 
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hoffentlich bald näher rüden. Es waren in Prag heut früh 
ſchon Nachrichten eingetroffen, wonach Bethlen Gabor ſtark 
in Ungarn vorbringt.’ 

„Dann müſſen wir auch vorwärts, ihnen entgegen!‘ 
rief Heinrich mit jugenvlihem euer. „Wenn unjere Heere 
erft vereinigt find, fo wollen wir wie gejehwollene Ströme 
von den Bergen in das. Bfterreichtiche Land einpringen!” 

„D daß erſt entſchieden wäre, ob wir den Ruhm thei- 
len werben!” feufzte der Prinz von Anhalt und ftand um- 
ruhig von feinem Sige auf. 

Thekla's glänzendes Auge folgte ihm. Er trat gegen 
den Balcon Hin und blidte in das flammende Abendroth 
hinaus. Sein edles Profil zeichnete fih Har auf dem gol- 
digen Hintergrunde. Eine Mifhung von Unwillen, Schmerz 
und ftolzer Erhebung lag auf feinen Zügen. Ein leijer 
füßer Schauer der Freude durchzitterte Thekla, als fie ihn 
fo erblidte. 

Der Ausruf des Prinzen, den ihm die überwallenbe 
Empfindung entlodt hatte, bewirkte eine erneute, etwas 
peinlihe Stile im Gemach. Der Kurfürft von der Pfalz 
batte ſich noch nicht mit Sicherheit Über die Annahme ber 
böhmiſchen Krone erflärt. Seine Unſchlüſſigkeit, ohne Zweifel 
bie Frucht der Unficherheit feiner Berechtigung mit, hatte 
ibn auch nad der erfolgten Wahl nicht verlaflen. 
Dies machte natürlich in Prag einen üblen Eindruck. Man 
konnte den Prinzen nichts davon empfinden laſſen und fo- 
gar feinem unwilligen Ausbruche nicht beiftimmen, weil barin 
eine Anklage des Fürften lag, der fein Gebieter war. 

Jeſſenius nahm vermittelnd das Wort: „Bei folge 
fhweren Entfcheidungen ift veiflide Heberlegung zuvor 
unftreitig vom höchften Bortheil. Nur der wohlbedachte 
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Entſchluß fihert nachher die Möglichkeit des raſchen und 
richtigen Handelns.” 

„D gewiß“, flimmte die Gräfin, von ihrer. geheimen 
Empfindung etwas zu raſch hingeriffen bei, „übereilter Be- 
ſchluß ift oft allzu verberblich in feinen Folgen!“ 

Die Wahrheit viefes Wortes empfand fich unter ben 
Berhältniffen der Zeit nach vielen Richtungen jo ſchwer, 
daß fie Jedem Stoff zur Erwägung fir ſich jelbft geben 
mußte. 

Jeſſenius erwiderte darauf mit ruhiger Betrachtung : 
„Alle großen Ereigniffe und Unternehmungen in der Welt 
treten flet8 unter großen Schwierigkeiten ins Leben. Das 
Kleinere nur vollbringt fi glatt und leiht. So muß auch 
unfere große Sache Hinderniffe und Hemmumgen erdulden, 
Kämpfe durchfechten; das haben wir feit anderthalb Jahren 
täglich erfahren. Doc fie drängt vorwärts durch ihr eige- 
nes Gewicht; wir felbft Könnten fie nicht mehr rückwärts 
leiten, fo wenig wie den Strom. Er muß durch die Kraft 
feiner eigenen Wellen ans Ziel, ob er auch Dämme zu 
überfluten, ja Felsgebirge zu durchbrechen hat.“ 

Die Gräfin, ihren eigenen Ausbruch bereuend, wobei fie 
an Thurn's übereilte und leidenſchaftliche Schritte dachte, 
welhe Böhmen in den Kampf geſtürzt hatten, gab bem 
Geſpräch eine andere Wendung. Sie fehrte zu den Ber- 
hältniſſen Bethlen Gabor’ zurück und fragte Jeſſenius, 
ob die Wahl König Ferdinand's zum Kaiſer dem fleben- 
bürgiſchen Fürften nicht ein Anlaß fein könne, in feiner be- 
freundeten Stellung zu Böhmen wanfelmüthig zu werben. 

„Ih glaube nicht”, antwortete Jeſſenius, „daß ber 
deutſche Kaiſer in der Lage ift, ihm nähere und wid 
tigere Bortheile darzubieten als der König von Ungarn 
ober. der Erzherzog. von Defterreih. Vielleicht könnte ſogar 
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der Kaifer dem Könige over Herzoge hinderlich fein 
in der Erfüllung mancher Berfprehungen, die dieſe geben 
könnten.“ 

„Das wäre dann auch für Böhmen kein Nachtheil“, 
bemerkte Otto von Loß, der bis dahin als ruhiger, aber 
ſehr aufmerkſamer Zuhörer dem Geſpräche beigewohnt 
hatte. 

„Gewiß nicht”, bekräftigte Jeſſenius, „allein von an- 
bern Seiten muß Böhmen allerdings in dem Kaiſer Fer—⸗ 
binand einen gefährliheren und mächtigeren Feind jehen 
als in dem Erzherzoge von Defterreih. Es hat alfo feine 
Kräfte energifcher zufammenzuraffen, um feine Rechte zu 
behaupten, fein hohes Ziel zu erreichen.‘ 

„Wie danke ih Euch, mein. würdiger Fremd“, richtete 
die Gräfin warm das Wort an ihn, „für alle Eure Mit- 
theilungen und Eure ruhige Betrachtung der Verhältniffe. 
Meine Seele ſchöpft daraus neue Hoffnungen, mein Herz 
neue Brühe! Ah, wenn die Verwirrungen, in denen wir 
und befinden, fih glüdlich Löfen, welch einem befeligenven 
Zuftende gehen wir entgegen!“ 

„Das ganze Bolt und Land und jeder Einzelne‘, be= 
fräftigte Jeſſenius, indem er von jeinem Seſſel auffland 
und den Blid würdig erhob. „Ich glaube feit, daß dem 
fo fein wird! Und wir jelbft, boffe. ich, werben dieſe 
Zage ſchauen“, fuhr er mit bewegter Stimme fort. „Wir, 
bie wir Die Arbeit des Kampfes übernommen, werben auch 
ſchon der Früchte theilbaft werden. Zwar Mancher”, ſprach 
er ernft und fah hinaus in bie Abendglut, deren legte 
Streifen jest am dunklen Nachthimmel verglommen, „ſieht 
dieſe unfehlbar wieberfehrende Sonne nicht aufgehen! 
Sp mag e8 auch Manchem unter uns bejchieden fein, den 
Tag des ſchönen Lichtes nicht zu erleben! Defien Troſt 
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muß es fein, daß es darum doch taufend und taufend 
Glücklichen Teuchtet, die darauf gehofft, daß für jedes Auge, 
welches ver Wille des Herrn fchließt, fich andere feiner 
fegnenden Sonne öffnen! Und wen das irdiſche Glück 
erftirbt, glänzt dem nicht das ewige, himmlische?‘ 

Der Blick des edlen Mannes ftrahlte in frommer Er- 
hebung und Andacht bei diejen Worten. Nicht fiel, e8 war 
eine ungelannte Wohlthat des Himmels, der büftre Schat- 
ten der Ahnung in feine Bruft, welch ein Loos ihm felbft 
verhängt war, als irbiicher Ausgang der hohen Hoff- 
nungen, auf die er feine Seele richtete! Doch hätte er es 
gekannt, er wilde fih mit edler Kraft darüber erhoben 
haben, wie dieſe ihm nicht verfagte, in ver ſchweren, grauen⸗ 
vollen Stunde der Prüfung. Ein großes Glüd war es, 
zugleich aber auch ein hohes Berbienft feiner vertrauens- 
vollen Kraft, daß feine Zuverſicht auf den Sieg der Sache 
unerjchüttert blieb. Aber felbft hätte er ſchon jet Das Ende 
der Kämpfe gekannt, die Böhmen begonnen, eine fo bohe 
Geſinnung wie bie feinige würde fie Doch nicht aufgegeben 
haben. Er hätte fih geſagt: Dies ift der Ausgang für 
ben irdiſchen Blid; aber das Auge bes Lenkers der Dinge 
[haut weiter hinaus! Ihm, vor dem taujend Jahre find 
wie ein Tag, liegt pas Ziel hell vor Augen, weit jenfeit 
ber düſtren luft, die für die Grenzen unjeres Blides bie 
verfchlingende Gruft bilbet, in die unfer hohes Streben und 
Hoffen verſinkt! — — 

Alle im Saale Hatten fih, als Jeſſenius vom Seſſel 
aufitand, faft unwillfürlih mit ihm erhoben. Die Herzen 
waren feierlich erſchüttert. Es wehte wie die leifen Schauer 
einer Ahnung bes Künftigen durch den Kreis dieſer eng- 
verbünbeten Freunde, ‘Denn, obwol jede Bruft den Troft 
der Zuverfiht der innern Heiligung empfand, fo durch⸗ 
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zitterte duch auch jede das Borgefühl Opfer fordernder Hin- 
gedung. Ein großer Sieg wirb ums leuchten, body er wird 
einen hohen Preis fordern, — wir find bereit ihn darzu⸗ 
bringen! Davon war jebes Herz erfüllt im dieſer geweih⸗ 
ten Stunde. 

Die Dämmerung war eingetreten. Die Flamme im 
Kamin loderte nur noch matt auf. Das Abenbreih ver- 
glomm düfier am Rande bes weſtlichen Gebirges. Durch 
ven wolfigen Simmel fdyimmerte mm ent nuficheres Licht. 
Da plöglih ergoß es ſich mit ſilbernem Strom in das 
halbdunkle Gemach. Durch eim leife zerfließendes Gewölk 
brach der Mond, und ſeine Halbſcheibe ſchwebte im reinen 
Blau. Allen war es wie ein heiliger Friedensgruß von 
jenſeit, wie eine ſüße Botſchaft des Troſtes: Auch in dem 
tiefſten Dunkel der Erdennacht verzaget nicht, denn ein 
Auge wacht über euch, und Hier winkt euch eine Stätte 
bes Friedens! 

Wunderbar getroffen waren die Herzen, ſelbſt die Teicht- 
ſchlagenden ber Jugend, von biefem fanften Himmelsgruß 
in fo hehrer Stunde. Thella's Haupt umfloß das Licht des 
Mondes mit hellem Silberduft. Ihre reinen jungfräulichen 
Züge ſtrahlten verklaͤrt; ein leiſes Strahlennetz wob ſich 
durch ihre herabwallenden Locken. 

Eliſabeth richtete den mütterlichen Blick auf fie und be— 
gegnete dem ihren; ber Mondſtrahl ſchimmerte in dem feuch⸗ 
ten Thränenfpiegel ihres jchönen Auges. Durch eine innere 
Gewalt getrieben, fanfen Mutter unb Tochter einander an 
bie Bruft, und ahnende Liebe hob bie Säleier von Beider 
Herzen. 

In der Weihe dieſer Minute erhob auch die Liebe des 
jugendlichen Baares ihre Schwingen mit erhöhter Kraft und 
zu reinſtem Ziele. Thekla empfand, daß ihr Herz nur ein 
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Streben habe, das: mit allen feinen reichften Gaben, be- 
glüdend, bingebend, opfernd, ganz in einem andern aufzu⸗ 
gehen. — Dem Prinzen trat die reine Geflalt der Geliebten 
als ein leitender Engel auf feiner Bahn entgegen, und mit 
jugenblich begeiftertem Schwur gelobte er e8 fi, ihr jebe 
Kraft feines Lebens und freudig Das Leben felbft darzu⸗ 
bringen. Sein feuriges Herz flanımte hoch anf in bem 
glühenden Berlangen, fi in ven Kampf zu werfen für bie 
Sade, die ihm an ſich ſchon eine Heilige war und welde 
ihm jetzt als die ver Geliehten zwiefach als ſolche erfchien. 

Heinrih Thurn war voll kühner Yünglingsentichlüffe 
und Hoffnungen; er wäre gern in diefer Minute im vollem 
Roffeslauf mitten in die Schlacht geftürmt, um, das Panier 
des Glaubens vorantragend, den Helventob zu gewinnen. 

In Otto von Loß' ernfter und vielleiht vorabnender 
Seele "härtete fih nur der längſt gefaßte männliche Ent- 
ſchluß noch fefter, mit jever Kraft auszuharren in Arbeit, 
Gefahr und Prüfung, und wenn die Sache, für die ex das 
Leben einſetzte, nicht fiegte, doch zu zeigen, daß fie unbe 
fiegbar fei in ber Bruſt Derjenigen, die fie in frommer 
Slaubenstreue umfaßt hatten. 

So erwarteten dieſe innig verbumbenen Freunde bie 
Schidungen der Zeit, die verhält, aber näher und näher 
am Horizont heranffchwebten. 
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Sunfzehntes Capitel. 


— — — 


Es war in der Mitte des October. Das ſchöne Hei- 
delberg prangte in feinem ſchönſten Schmud; denn den Fuß 
ber Berge bebedte das abwechjelnd bunfelgrüne, funlelnd 
gelbe und purpurrothe, im Sonnenſtrahl leuchtende Laub 
der Reben, während dazwiſchen hindurch bie goldgrünen 
oder dunkelblauen Trauben jchimmerten. Auf den Höhen 
und an den nörblichen Bergabhängen aber wogte der herbit- 
liche Wald in noch bunterem Gemiſch der Farben. Die 
Sonne war mild, und der blaue Himmel bilvete ben kla⸗ 
ven Hintergrund zu ben fanft gejchwungenen Linien der 
Berge, ven ftolzen Zinnen und Thürmen des Schloffes. 
Die Stadt mit ihren weißen Häufern lag hell im Schoos 
bes fruchtbaren Thales, und der Nedar raufchte ſchäumend 
an ihr vorüber. Es war die Feſtzeit der Traubenleje, wo 
bie fchwere, jo manches Jahr vergeblihe Mühe und Arbeit 
des Winzers ihren Lohn empfängt durch die fchönfte Gabe, 
mit der bie frudhttragende Erde den Menfchen bejchentt. 
Wer weiß es nicht, wie zu biefer Zeit am prächtigen Rhein⸗ 
ſtrome, fowie an allen feinen ſchönen Nebenflüfien, deren 
Ufer ſich mit Rebenhügeln kränzen, alles Leib und alle Sorge 
vergefjen ift in der Auffammlung des reichen Jahresſegens, 
ber in der golohellen Traube glänzt, in der purpurnen glübt 
und im Becher mit ſchäumendem Moft filbern bist! — 
Rings in ven Weinbergen erfchallte fröhliches Leben. Friſch— 
wangige Mädchen mit bebänderten Hüten fehnitten Die Trau— 
ben; andere fammelten fie in Körben oder auf vielfach aus- 
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gebreiteten Tüchern. Die Männer trugen die ſchweren Kübel, 
mit dem Reichthum beladen, von ben Höhen ber Berge 
auf den fteilen Felspfaden zwifchen den Mauern herab. 
Freudiges Stammen, helles Lachen, vielfältiger Jubel erflang 
aus ben belebten Bergen. Die Burfchen und Mädchen 
trieben Scherz und Nedereien. Manche ſich fträubenbe 
blauäugige Dirne wurde derb auf die Wangen gefüßt; da⸗ 
für mancher muthwillige Badenftreich vertheilt. Aber weder 
ber Kuß noch die Obrfeige brachten Harm und Unfrieven. 
Die Berföhnung war bald hergeftellt, ver Friede gejchloflen, 
Luft und Freude glänzten und erfhallten überall. Aus ven 
bunten Gruppen der mit Weinlaub befränzten Mädchen und 
Sünglinge, die im goldenen Herbftjonnenftrahl zwiſchen den 
Reben leuchteten, fowie aus den Zügen, die fih, Männer 
und Frauen bunt gemifcht, mit Körben und Kübeln auf ven 
Köpfen, die Berge Hinab zur Kelter bewegten, erklangen 
fröhliche Gefänge; bie Tücher wehten, die Hüte wurden ge- 
ſchwungen und Jauchzen erfüllte die Lüfte. 

Auch in dem Kleinen Weinberge ‘des reblihen Rathes 
Leander von Rippell herrfehte ein anmuthiges, wenn auch 
nicht fo bunt fröhliches Leben. Zwei reizende junge Mäd— 
hen, benen das hellbramme Haar lockig unter dem breiten, 
mit grünem NRebenlaub umwundenen Strobhute berabflat- 
terte und ven Naden umfpielte, hielten bie blanfen Winzer- 
mefler in ber Hand und fchnitten die fchönften Trauben 
auslefend ab. ever hätte fie nicht nur fir Schweitern 
gehalten (doch waren fie es nicht), jondern foger für Zwil- 
lingsſchweſtern, fo glichen fie einander an Geſtalt, Haar 
und Zügen; auch an Tracht, denn fie Hatten es unſchuldig 
lieb gewonnen, ihre Aehnlichkeit durch übereinſtimmende Klei- 
dung faft zur Gleichheit zu erhöhen. Agathe, des Rath 
Tochter, und Margarethe, bie des Gaſtwirths Walter 
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zu Nedarfleinach, waren jet wieder Hansgenoifinnen. — 
Margarethe Hatte die teaurigften Zeiten burchlebt; fie war 
völlig eine Waiſe geworden, auch durch ben Tod ihrer 
Mutter Elsbetb. Ganz allein und hilflos hätte fie in 
ber Welt dageſtanden, wenn nicht ber rebliche, wohlwollende 
Nippel ihr zweiter Vater geworben wäre. 

Die Schidfale, welche feit jener Schredensnadht über 
bie Familie hereingebroden waren, hatten ſich ſichtbar voll- 
endet. Senltetus' Tanatifher Eifer gegen den unglüdlichen 
Walter, dem er es nicht vergefien noch vergeben konnte, 
daß dieſer feiner calviniſtiſchen Bilderſtürmerei mehrmals 
mit freimüthigem Wort und ſelbſtändiger That entgegen⸗ 
getreten war, hatte bei dem SKurfürften obgefiegt über Ca— 
merarius' vermittelnde Einmfhung Es war bem Hof- 
prebiger gelungen, es dem Kurfürften als eine Gewiflens- 
ſache barzuftellen, nicht durch Milde gegen die Gottlofen 
ein übles Beifpiel fträfliher Duldung zu geben unb bie 
Loderung des Tirhlihen Sinnes zu befördern. So blieb 
denn die bedrängte Witwe ohne Hülfe, und bas von ben 
Hegenfluten und dem vernichtenden Hagelſchlag jener Ge- 
witternacht gänzlich zerftörte Beſitzthum, die zerfnicten Fel⸗ 
der, bie ımterwühlten Weinberge und Gärten, die mit 
Schlamm, Saab und Gerüll überſchwemmten Wiejen fielen 
den brängenden Gläubigern anheim, und Frau Elsbeth 
mußte mit ihrer Tochter Haus und Hof verlaflen! — Angft, 
Sorge, Anftrengung durch die treuefte Pflege am Kranken 
bett ihres Mannes hatten auch Elsbeth's Kräfte erichöpft. 
Wenige Wochen nad feinem Hingange folgte fie ihm nad). 
Der replihe Rippell bot der unglädlichen Margarethe fein 
Hans als bleibende Zuflucht fiir alle ihre Lebenstage an. 
Er that Alles für fie, was er vermochte; aber er ver- 
mochte nicht, ſelbſt für fie bei feinem Herrn zu bitten; 
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penn er jagte: „Ich bäte ja nur file mid, Daß der ſtur⸗ 
fürft die Pflichten gegen Diejenige übernähme, bie ver Him- 
mel mir zugemiefen bat,‘ 

Gamerarius Hatte, von der Lage der Dinge unter- 
richtet, aus freien Städen geiban was in feinen Kräften 
fand; er hatte die Witwe zu ihrer Bittjchrift bewogen und 
fie warm befürwortet; da8 Gleiche that er für Die Tochter, 
allein ebenſo vergeblich. So hatten bie beiden weltliden 
Käthe des Kurfüriten ungleich chriftliher an biefen Armen 
gehandelt als fein geiftlicher Rath. Sein Chriftenthbum 
lehrte ihn nicht Lieben und vergeben, fonbern im er- 
hitzten Eifer nur hoffen und verfolgen! Daher war er, 
überhaupt nidyt Rippell's Freund, fondern diefem nur jchein- 
bar wegen des hohen Anfehens, in dem er bei dem Kur- 
fürften fland, wohlwollend, mit unerbittliher Berfolgungs- 
fuht dem wohlthuenden Handeln des redlichen Chrenmannes 
zumiber gewejen und hatte feine Gelegenheit verfäumt, den 
Kurfürften übel gegen die jo hart vom Geſchick Betroffenen 
zu flimmen. Ja, er war fo weit gegangen, die Handlungs- 
weife Rippell's durch Andeutungen zu verbäctigen, denen 
er das zufällige Spiel ver Natur, welches beide Mädchen 
fo ähnlich gebildet hatte, zum Grunde legte. Waren dies 
bewußte Berlenmbungen, oder ſchöpfte fein argwöhniſcher 
Sinn wirflih folhen Berdacht.... barliber blieb er allein 
der Richter! 

Die Heitre Beihäftigung, in ber bie beiben jungen 
Scheinſchweſtern eben begriffen waren, konnten bie Tage 
des Schreckens und bie noch fortdauernden ber Sorge und 
des Rummers, weldhe Margarethe liberbauert hatte, kaum 
ahnen Infien. Allein die Jugend überwindet das Schwerſte, 
umb richtet fi, wie die Halme des jungen zarten Grüns, 
mit frifcher Lebenskraft wieder auf, wenn ihm nur ein 
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fühler Thautropfen, ein milder Sonnenſtrahl der Erquickung 
geworden iſt. 


Das fröhliche Feſt der Weinleſe hatte durch ſeinen Auf⸗ 
ſchwung auch in das Gemüth der ſo ſchwer Bedrückten 
einen Schimmer der Freude geworfen. Margarethe und 
Agathe wetteiferten unter munterm Geſpräch, wer die 
ſchönſten Trauben ausfände; denn es ſollte jetzt nur die 
feinſte Ausleſe zur Kelterung des vorzüglichſten Weines ge- 
ſchnitten werden. 

„Laß uns recht rührig ſein, Margarethe“, ſagte Agathe 
„damit wir heut fertig werden, morgen kommt der Vater 
gewiß zurück, und dann ſoll er Alles gethan finden. Wie 
wird er ſich der reichen Ernte freuen!“ 

„Fertig wollen wir ſchon noch werden, wenn auch die 
Sonne ſchon tief ſteht“, antwortete Margarethe, „dies Ge⸗ 
ihäft geht mir flint von der Hand, darin bin ich geübt! 
Ah! Was würden unfere Berge in dieſem Jahr getragen 
haben“, fette fie mit einem Seufzer hinzu. 

„Du armes liebes Mädchen“, antwortete Agathe freund- 
lich; „aber vu mußt nicht traurig fein. Das ift ja num 
dein Berg auch!” 

„D dein Vater ift fo übergätig! Wenn ich ihm doch 
jemals vergelten könnte! — Ich kann nur für ihn beten, 
aber ich thue es jeden Morgen!” 

„Du gutes Kind“, fagte Agathe, und dem weichen 
Mädchen trat eine Thräne in das helle Auge, „das ift bie 
befte Bergeltung! Dein Gebet wird der Himmel gewiß er 
hören, und dann geht e8 uns Allen wohl!” Sie wollte 
aber ihre Rührung nicht Herr üher fi werben laffen, weil 
Margarethe ohnehin ſchon tramig genug war. Mit bem 
Ton fherzender Drohung ſetzte fie daher lächelnd Hinzu: 
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„Denn du beteſt doch auch für mich ein wenig? Oder für 
mid nicht?‘ | 

„Agathe!“ exrwiberte Margarethe mit dem Ton bitten- 
ben Vorwurfs. 

„3a, ih höre es deinem Ton an, daß du mich nicht 
ganz vergiſſeſt“, jagte fie freundlih. „Sieh, dafür habe 
ih aud bier bie allerfchönfte Traube für dich gefchnitten! 
Diamant!” | 

Und fie hielt ihr eine wunberfhöne Traube anmuthig 
am Stengel entgegen. „Ei wie herrlich”, rief Margarethe. 

„So Lege fie in das Heine Körbchen! Es ift bald Vesper- 
zeit, da müſſen wir etwas für uns fammeln!” 

Margarethe nahm die ſchöne Frucht und dankte mit 
freundliden Bliden. — — 

„Alſo morgen kommt der Herr Rath ſchon zurüd?‘ 
fragte fie, als fie ihre Beihäftigung an Agathens Seite 
wieder begonnen hatte. 

„Sa, wie der vorausgefchidte Leibjäger des Kurfürften 
heut beftellt hat, morgen“, antwortete Agathe, die fich eben 
tief in das untere Raub eines Weinftods herabbüdte, um 
eine Traube, die fich dort verftedt hatte, loszuſchneiden. 

„Er kommt ſchon heut”, jagte plöglic eine ernft- 
freundlihe Stimme Hinter den beiden Mädchen. Agathe 
flog empor, warf das Winzermeffer von fih und King mit 
einem lauten Freudenruf am Halje des Vaters. Marga- 
rethbe fand ganz erfchredt, aber mit freubeleuchtenden 
Augen. 

Der Rath war, während die Mädchen miteinander 
ꝓPlauderten, hinter ihnen, zwiſchen den Weinftöcden, unbe- 
merkt. vie kleinen Steintreppen im Berge heraufgelommen, 
hatte ihre Testen Worte gehört. und überrafchte fie durch 
feine plögliche Erfcheinung. 

Rellftab, Drei Jahre. III. 1. 9 
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„Deine liebe Margarethe fei herzlich begrüßt”, fagte er, 
nachdem er fi Agathens Umarmung und ihren freubigen 
Kiffen entzogen Hatte, und küßte auch fie auf Mund und 
Stirn. „Aber es ift doch zum Erftaumen, was ihr euch 
gleicht, Kinder!“ rief er aus; „wenn inan eich Beibe einige 
Zeit nicht gefehen hat, fallt es erſt recht anf! Weißt du 
wol, Margarethe, daß ich ſelbſt im Begriff war dir bie 
Hand auf die Schulter zu legen, weil ich dich für Agathe 
hielt! So erkennt ber Vater feine eigene Tochter nicht 
mehr!" —. | 

„D laßt mih nur auch Eure Tochter fein”, antwortete 
diefe mit fanftem Ton, „wenigfines will ich Euch ebenfo 
Tiebeh und ehren!” 

„Gutes Kind!” fagte Rippell und ftreihelte ihr bie 
Wangen. 

„Aber wie kommt es, daß du Thon heut zurückgekehrt 
bift, befter Vater‘, fragte Agathe. „Der Leibjäger Günther, 
der heut Mittag vor Rothenburg eingetroffen ift, meldete 
ven Kurfürften auf morgen an!“ 

„De Kurfürſt kommt auch erft morgen. Ich habe den 
Aufteag befommen ihm voranzureifen”, erwiderte der Rath 
mit ernfter Miene, „irit alles für feine Abreiſe von Bier 
ſchnell in Bereitſchaft zu ſetzen, foweit es bie Kanzlei 
betrifft! 

„Abreife von hier?” fragte Agathe erſtaunt, und 
auch Margarethe Ging mit fragenden Blicken an feinen 
Zügen. 

„ga, mein liebes Kind“, antwortete Rippell und wurde 
feiner tiinereh Bewegiing ſchwer mächtig, „es ift nunmehr 
entfchieben, wir gehen nad) Böhmen!“ 

„Nah Böhmen?” riefen alle Beide wie aus einem 
Munde „Wir? 
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„Der Lurfürſt geht dahin ab, und mein Ant legt mir 
bie Pflicht auf, ihn zu begleiten; und ich denke ihr begleitet 
mid. Doer bleibſt bu Lieber bier?” fragte er feine Tochter 
liebreich, mit Sicherheit ihr Nein erwarten. 

Ihre Antwort war ber fanfte vorwarfsunlle Muf 
„Vater!“ und ein Kuß, mebet fie beide Arme feſt um ſeinen 
Nacken fhlang, als wolle fie ſagen: „Verſuche es nur, mich 
von dir zu treunen!“ 

„Run ja, meine Lieben”, nahm Rippell ſehr weich, doch 
ſehr freundlich wieder das Wort, „ich thue diesmal meine 
Pflicht mit ſchwerem Herzen, und glaube, wir werben seiner 
ernſten forgenvollen Zeit enigegengehen. Was Tönnte id) 
da Beſſeres zu meinem Troſt und gu meiner Stärkung 
thun, als mic) mit Denen umgeben, bie id) liche? Ihr he- 
gleitet mich Beide. — Allein air müſſen ‚bald. anf- 
brechen.“ 

„Mitten in unferer ſchönen Weinleſe?“ fragte Agathe. 

„Wir werben wol Anderen bie Vollendung her Arbeit 
überlaffen :müflen“, enigegnete Der Rath und warf einen 
Blick über fein freunpliches Befitzthum und üher bie ganze 
Landſchaft, vie er onn dem Punkte, wo er eben ſtand, über- 
feben konnte. „Welch ein Segen, meld eine Freude üher- 
au”, rief er aus. „Es Lebt und weht ja in allen Bergen 
prüßen, 58 Neuenheim hinunter! Wir find fo glücklich, 
jo ffriedlich hier im Laube! Möge mus ıwiefer Friebe be⸗ 
wahrt Bleiben!” 

„D lieber Vater“, bat Agathe, die den wehmäthigen 
Blick wahrnahm, mit bem ’er Das weigenne Nedarihal, das 
Fi ‚nor ihnen ausbreitete, überſchaute, „erzähle und wenn 
du kanuſt, was ift befchlofien, und wie iſt es hergegangen 
in der Fürftenverfammlung ?” 

„Du weißt”, antwortete Nippel, „id rede mie von 
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Amtd- und Geihäftsfachen, auch wenn ſie kein. Geheimniß 
find. Das find aber freilich keine Amtsſachen mehr, vollends 
feine Geheimniffe! Es müflen nun Herzensfadhen für ganz 
Deutfehland fein, und. binnen wenig Tagen wird e8 Keinen 
geben, der nicht davon weiß, In biefer Stunde ſchon 
reiten die Boten mit der Kundſchaft durch alle Welt! Ya, 
davon darf ich euch. erzählen! Wir wollen uns bort oben 
unter den Nußbaum ſetzen, da trifft uns die milde Sonne 
fo wohltäuend, und wir überſchauen die ganze Landſchaft. 
Werde ich fie doch vielleicht Lange, lange nicht mehr 
fehen?” ſprach er halb feufzenn und betonte das Wort 
lange mit ganz eigenem Nachdruck. | 

— Er fah fie nie wieder! — — Schweigend gingen 
fie die wenigen Schritte hinauf, Rippell mit ernften Ge- 
banken auf der gefurcten Stirn. — Auf bie Rafenbant 
unter dem Nußbaum festen fie ſich. 

„Unfer gnädiger Kurfürft Hatte, wie es in ber Ein- 
ladung hieß, die Fürſten der proteftantifhen Union 
nah Rothenburg ob der Tauber gelaven, um mit ihnen 
zu berathen, ob er die böhmiſche Krone annehmen dürfe und 
folle oder nit. Seit die Wahl in Prag öffentlich und 
feierlich gefchehen war, hat alle Welt darüber gefprochen, 
ob es räthlich fei, daß unfer gnädigſter Herr ben Schritt 
thue, oder laſſe. Seitdem habe ich denn auch meine 
Meinung nicht mehr zurüdgehalten, und wie ich darüber 
denke weiß Jedermann, und habe ich's ſchon hier offen 
herausgeſagt.“ 

„Ja das haſt du redlich gethan“, rief Agathe mit dem 
Ausdruck des Stolzes auf die unerſchütterliche Rechtlichkeit 
ihres Vaters; „und haſt wol Manchen damit wider dich 
erzürnt!“ 

„Um Zorn und Haß der Leute Tann ich mich nicht 
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fümmern; ih muß meine Pflicht thun, und meinen Rath 
nad) wahrhafter Ueberzeugung ausſprechen“,  erwiberte 
Nippel. „Daß ich alfo den Herrn mit ſchweren Sorgen 
nah Rothenburg . begleitete”, fuhr er: fort „Lönnt ihr 
venten! Allein mir wurde das Herz leichter, als bie Be— 
rathungen ‘und Verhandlungen bort begannen. Denn ich 
fand viele der fürftlihen Herren. und ihre Räthe ober 
fonftigen Begleiter ganz. meiner Anfiht. Da waren ber 
Herzog von Würtemderg, mit ihm der Graf Eberhard, 
und ber wärbige Dietrih won Hohenheim, den er in 
feinem Gefolge ‚hatte; ferner von ben verbündeten Fürften 
der Herzog von Kulmbach, ver Landgraf von Heffen, 
ber hatte feinen gelehrten Rath Chriftopb Buchner bei 
fih, — fie Alle hoben die großen Bedenken und ſchweren 
Folgen hervor, die der Schritt haben könne. Oft ſchien 
der Kurfürſt auch ganz davon überzeugt, Dann aber hörte 
er auch Andere. Der Herzog von Ansbach, der Marf- 
graf von Baden riethen zur Annahme; auch Fürſt 
Chriſtian von Anhalt.. 

„Wie“, unterbrach Ygatbe ihren Vater „ber Fürft 
hatte ja, als er im vorigen Monat bier war, große Be⸗ 
benfen Dagegen?‘ 

„Er bat feinen Sinn geändert; bat ihn Camerarius 
überzeugt, oder hat Scultetus ihm fo eifrig geprebigt und, 
ins Gewiſſen gerebet wie unferm Herrn Kurfürften — 
genug er ift jet ganz für die Sache. Vielleicht auch daß 
ber junge Fürſt ihm die Lage ber Dinge in Böhmen anders 
gefehildert hat; denn auch dieſer ift voll Eifer für 
bie Böhmen aus Prag zurüdgelehtt. Er hat das Feuer 
ber Yugend und eimen eblen ritterlihen Sinn; ber treibt ihn 
in den Kampf. Was kann die Jugend fih Rühmlicheres 
und Größeres denken, als das Schwert zu ziehen für die 
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Wahrheit! Sie weiß neh wicht, daß das Schwert am 
wenigfen tamyt, ihr Bahn zu brechen!“ 

„So fcheint es doch“, ſagte Agathe, „als ob vie Mehr⸗ 
zahl der Fürſten fich fir bie Aunahme ber Krone ent⸗ 
ſchieden habe?“ 

„Nein, o nein; nur die, die ich dir genannt. Biele 
ber augefehenften und mächtigſten Herren in Deutjchland 
find dagegen. Ich will nicht vom Herzog Marimilian 
von Baiern reden, deſſen Fremdſchaft zum Kaiſer ihn 
natürlich zum Gegner der Sache macht; felbft nicht vom 
Kurfürſten von Sachfen, dem er iſt, wiewol luthe⸗ 
rijſch, doch von jeher mehr anf Seiten des Hauſes 
Oeſterreich geweſen. Allein das ganze kurfürſtliche 
Collegium hat ein Gefammtſchreiben der Ab— 
mahnung*), und daß ich's nur gerabe heraus fage, ber 
Warnung an. unjern kurfürſtlichen Herrn erlaffen. Sie 
werben es zu ihrer Rechtfertigung vor Kaiſer und Reich 
veröffentlichen Iafien, es ift alfo auch hierbei nichts Geheimes 
mehr. Ich. war zugegen als Se. Önaben der Kurfürſt die 
Zufchrift empfing; ich ſah, daß er erbleichte, indem er fie 
las. Als ih ihn nun fo in Unruhe und Sorgen erblidte, 
ging mir's an bie Seele, und ich fragte — denn wir 
waren ganz allein im Arbeitszimmer —: «Gewiß haben 
Em. furfürftlichen Gnaden jehr traurige Botſchaft empfangen!» 
«Da leſet ſelbſt, Lieber Rippell», fagte der Herr mit güti- 
gem Ton und gab mir das Schreiben. Ich Ind, und im 
Leſen zitterte ich felbft; das Schreiben war allerbings ge= 
wichtigen Inhalte. 

„«Run?» fragte ber Herr, «was sagt Ihr? Doch ich 
weiß ja Eure Meinung Rippell», ſetzte er Hinzu, «aber 


*) Hiſtoriſch. 
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nun iſt doch nichts mehr zu ändern!v — De. faßte id) 
mir ein Herz und ſprach ſo eimbringlich ich nur vermochte: 
«Möchte mein. gnäbigfter Herr Kurfürft doch dieſes Schreiben 
beherzigen. Es dünkt mid nur allzu wahrhaften In⸗ 
haltes!» 

„Der Kurfürſt ging ſchweigend auf und nieder. Ich 
fonnte nicht fhweigen. «Erwägen Ew. Gnaben», Hub ich 
nochmals mit bittendem Ton an, «od die Verantwortung 
nicht allzugroß ift, die Sie auf Dero fürftliches Haupt 
laden!“ Der Kurfürſt fah mid; Iange ſchweigend an und 
fragte dann, indem er mit dem Finger auf eine Stelle 
zeigte: aIhr meint dieſe Worte pa, nicht wahr?» 

„Ich wollte eben Ia fagen, als ber Kammerdiener eintrat 
und den Rath Camerarius anmelbete. Der Kurfürft befahl, 
daß er eintreten folle, und hieß ben Kammerdiener auch 
bleiben. Dann fagte ev zu mir: «Nun lefet einmal vor, 
ich will nichts heimlich dabei miffen.» Ich las bie Stelle, 
fie Iautete*); «Mögen Ew. Liebden wohl bebenfen, weld 
eine große Unruhe im Reiche, glfgemeiner Krieg und 
Blutvergießen daraus entfiehen würbe, yon beifen 
Urhebern die Hiftorien fo lange nie Welt fteht zu 
zenen haben würden!» 

„So haben die Kurfürſten an unſern gnädigſten Herrn 
geſchrieben“, unterbrach Agathe, und Staunen malte ſich in 
ihren jugendlichen Zügen und ängſtliche Beſorgniß in denen 
Margarethens. 

„So Haben fie Wort für Wort geſchrieben“, autwortete 
Rippell mit feierlich ſchmerzlichem Ausdruck, „und nie, je 
lange ich febe, werde ich biefe ſchwer gewichtigen Warte 
vergefien; nicht um die Schätze bey ganzen Welt möchte ich, 
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dag eine ſolche Warnung unbeachtet auf meiner Verant⸗ 
wortung laftete! “ 

„Und was fagte unfer gnädigfter Herr darauf?" fragte 
Agathe. | 

„Bir fanden alle tief fchweigend. Der Herr brüdte 
forgenwoll, ich möchte jagen angftooll, beide Hände an die 
Stim und rief aus: «D wer gibt mir hier den richtigen 
Kath! Ich verfehle mich gegen mein Gewiflen, wenn ich 
ausichlage! Und wenn ich annehme, foll alle Berantwortung 
und alles Blut über mich kommen!» “ 


„Ah daß er doch ausſchlagen möchte .... der gute, 
gnabenreiche Herr, und fich nicht ſolche Laft auf fein Haupt 
wälzen”, rief Agatbe. 

„Er bat angenommen”, war Rippell's Antwort. 

„Aber wie war e8 möglich, nach folder ‚Abmahnung, 
von allen Kurfürften —“ 

„sa, wie war es möglich!“ feufzte Rippell. „Trage 
Camerarius, der da meint, die Ehre bes Turfürftlichen 
Haufes fordre es, daß folh ein Exbieten zu Macht und 
Ruhm nicht ausgejhlagen werde! — Trage den Hofprebiger 
ber da fagt: Wenn Krieg und Blutvergießen entjteht, To 
ft König Ferdinand der Urheber, ber mit Gewalt eine 
Krone, die er durch Eidbruch verloren hat, und bie durch 
freies Wahlreht auf ein anderes Haupt übertragen wird, 
auf feinem Haupt fefthalten will! Der da fragt: Wirb 
fein Kampf und Krieg ftattfinden, wenn unfer Herr bie 
Krone ausſchlägt? Werben etwa die Böhmen nicht für fi 
felbft fämpfen, ober unter einem andern Herrn und König? 
Der da weiter unferm Herrn ing Gewiſſen redet und ihn 
fragt: Ob er Gottes fichtlihe Fügung nicht achten wolle, 
bie ihm eine Krone zuwende, gleihjam aufbringe, nach der 
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er nie getrachtet? Gottes Fügung, bie ihn berufe, der 
Schirm und Schu des reinen Glaubens: zu fen? Ob 
unfer Herr jemal® werde ruhig fein Haupt aufs Kiffen 
legen können, wenn bie Papiften mit Teuer und Schwert in 
Böhmen vordrängen, die Rechtgläubigen nievermegelten, ihre 
Wohnftätten in Aſche legten — alles Elend über Diejenigen 
hereinbrede, denen er Schu und Schirm zu fein abge- 
lehnt babe?“ 

„Ad Bater, Vater haltet ein!“ bat Agathe und brach in 
Thränen aus; Margarethe weinte mit ihr. Der Rath 
blidte düſter zur Erde. 

„Das Alles ift in jener Stunde, und fpäter noch viel⸗ 
fach und laut geſagt und berhandelt worden — ein Jeder 
hat ſeine Meinung mit Eifer verfochten, es kamen noch 
Schreiben und Rathſchläge von außen her, — die Kunde 
davon wird durch die Welt fliegen wie ein Lauffeuer!“ 

Plötzlich tönte ein Schuß in der Nähe der Sprechenden. 
Mehrere andere folgten nach. 

Die Mädchen ſchreckten zuſammen; doch nur einen 
Augenblick, Denn es waren Freudenſchüſſe der Winzer im 
Berge nebenan. Ein lautes Jubeln folgte den Schüſſen 
und man ſah eine prächtige Krone von Weinlaub und 
Trauben, mit flatternden Bändern geſchmückt, die auf einer 
Stange hoch emporgetragen wurde. Die Leſe im Nachbar— 
berg war beendet, und die Winzer begannen den Feſtzug, in⸗ 
dem ſie nach vollbrachter Arbeit von dem Berge heimziehen 
wollten. 

So war die bunte Freude die nächſte Nachbarin der 
ſchweren Sorge! 

Schwermüthig ließ der Rath ſeine Blicke über das 
Thal hinſchweifen, wo rings dieſelbe Freude herrſchte oder 


ſich vorbereitete. „Du glückliches Land!“ — 
9** 
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„uhr wißt nun Alles, Kinder“, Hub er nad einigen 
Augenbliden, während denen man nur die Freudenlaute aus 
ber Ferne börte, mit einem gewonnenen Entſchluſſe an. 
„Am Geſchehenen ift nichts zu ändern. Die böhmifchen 
Adgefandten find ſchon mit der Botſchaft nach Prag geeilt; 
ber Herr wird ihnen alsbald nachfolgen. Morgen in ber 
Frühe trifft Se. Gnaden bier em, um bie nothwendigſten 
Regierungsgejchäfte zu orbnen. Uebermorgen jhon brechen 
wir auf, nah Amberg und von dort nah Waldfaffen 
an der böhmiſchen Grenze, wo die Edlen des Landes ven 
neuen Herrſcher begrüßen werben. Beten wir, daß bie 
neue Krone ihm und feinem neuen Rande Segen bringe! 
Meine, unferer aller Pflicht iſt e8 jest, ihm auf ber neuen 
Bahn in alter Treue zu dienen, mit ihm zu wagen und zu 
tragen was der Herr ſchickt. Morgen mögt ihr dann be- 
ihiden, was zur Auswanderung nothwendig iſt. Heut 
wollen wir uns noch der alten Heimat freuen. Iſt ja 
doch Freude ringsum, fo fer fie auch in unferm Haufe!“ 

Mit diefen Worten der Ermuthigung reichte der Red— 
liche den Seinigen die biedre Hand, und fie fanden auf, 
um zurldzugehen in das Haus. 

Eine Abenpwolfe, die bis jegt vor der ſchon faft auf 
den Horizont binabgefunfenen Sonne geftanden hatte, theilte 
fih leiſe zerfließend; das röthliche Licht brach wie ein gol« 
bener Rauch hindurch. In wenig Augenbliden war das 
ganze Thal von der buftigen Glut überhaudt; Rebenhügel 
und Wald, Häufer und Thürme fehimmerten im PBurpur- 
glanz, der durch die Thalöffnung vom Rhein her auf lichten 
Aetherwellen einftrömte. Der Fluß fpiegelte den Abendglanz 
zurüd, feine rauſchenden Wellen krönten ſich mit rofigem 
Schimmer, und wanden fih dann als blitzendes Goldband 
weithin durch bie Fluren. Der ganze Abenphimmel löſte 
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fih in reines Blau und Goldduft auf. Das Gewölk ver- 
flüchtigte ſich in leichte Windſtreifen nad) oben. 

Die dunfle Mauer der Bergzüge jenfeit des Rhein 
ſchloß mit ihrer langen Kette von Kuppeln und Spigen ben. 
Horizont ab. Bis zu ihren Füßen hin glänzten vie Ebenen 
im Abendſchimmer, aus dem bie Thurmfpiten der Dövfer 
und Städte, ſchattig, dunkel emporragten. Am fernften Ende 
der Landfchaft erhob, weit überhinfchauenn, ver ehrwürdige 
Dom zu Speier jeine Doppelthürme, gleihjfam ein 
Wächter, bingeftellt, die Erde in feine himmliſche Obhut zu 
nehmen. — 

Die überbrängende Schönheit, der Frieden in ber Land— 
haft fülten die Bruft mit Andacht, Da tönten aus bem 
Thal herauf von den Thürmen der Stadt laut die Abend- 
gloden. Der Anhauch allgegenwärtiger Gnade Gottes und 
feines waltenden Schutzes ſchwebte in den feierlichen Tönen 
empor, berührte das Herz und durchdrang es noch tiefer 
mit frommer Erhebung, mit hingegebenem Vertrauen. 

Unwillkürlich hemmten die Hinabwanbelnden ihren 
Schritt. Agathe fant an das Herz des Vaters, Margarethe 
blicdte dahin auf, wo ihre Aeltern weilten. Alle empfanden 
in bem tiefen Gottesfrieden, der auf der ſchönen Erbe ruhte, 
das Unterpfand: wie aud) Verwirrung und Zwieſpalt Das 
irdiſche Dafein zerrütten möge, die bimmlifche Verfähnung 
ift jedem fromm vertrauenden Herzen gewiß. Und jo waren 
fie glaubens- und boffnungsgetroft! . 
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Sechzehntes Lapitel. 


— — — 


. Die ganze Stadt Heidelberg war in feierlicher Be— 
wegung; bie Glocken läuteten von allen Thürmen; bie 
Menge drängte fih zu der Hauptkirche, wo ber Kurfürft, 
bevor er Heivelberg verließ, noch einmal feine Andacht ver- 
richten und die göttliche Einfegnung empfangen follte für 
pas glanz= und verhängnißvolle Unternehmen, dem er heut 
von feiner getreuen Stadt aus entgegenzog. 

Alles, was zum kurfürſtlichen Hofſtaate gehörte, hatte ſich 
auf dem Schloß verfammelt. Bon dort herab follte ber 
Zug zur Kirche gehen. | 

Der Kurfürft befand ſich noch in feinem Gemach; er 
war ganz allein und ging mit fchwer bewegter Seele auf 
und nieber. Wie er fich felbft zu überreden trachtete, ver 
Schritt, den er jeßt thue, fei ein unabänderlich nothwendiger, 
geboten durch die Ehre feines Haufes, und noch höher durch 
feine kirchlichen Pflichten: eine innere Stimme fagte ihm 
dennoch, daß weltlihe Berlodungen, daß Trachten 
nah irdiſcher Größe ihn dazu reisten. Daß er nicht, 
wovon er fi) fo gern überreden mochte, eine Pflicht erfülle, 
fondern einer Begier folge! Die unerbittliche fagte ihm, daß 
ber Glanz ber Königskrone ihn blende, die Glorie weltlicher 
Macht ihn ftärker locke als der Heiligenfchein eines Vorkämpfers 
ber Kirche! Und doch vermochte er nicht den Sieg über fid) 
jelbft zu erringen, und das Banner der Wahrheit in jeinem 
eigenen Innern aufzupflanzen. Aber ben umentrinnbaren 
Folgen folder Zuftinde entging auch er nicht. Er war 
nicht freudig, nicht zuverfichtlich, nicht Fromm entſchloſſen, 
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fondern unruhig, haſtig geftachelt! Mit Ungeduld erwartete 
er die Stunde zum Aufbruch nad ber Kirche. Es war 
noch eine kurze Zeit bis dahin, doc die Minuten hatten für 
ihn einen bleiernen, Gang. Enbli war der Augenblid da. 
Er ging hinüber zur Kurfürftin, um biefe zum Kirchgang ab» 
zubolen. 

„Guten Morgen, mein theurer Friedrich!“ rief ihm Eli⸗ 
ſabeth entgegen, als er in die geöffnete Thür des Cabinets 
trat, wo ſie ſich ganz allein befand. Sie eilte auf ihn zu 
und reichte ihm die roſigen Lippen mit ſo lächelnder Grazie 
dar, daß er ganz bezaubert von ihrer Lieblichkeit war. Nie 
hatte ſie ihn herzlicher geküßt als in dieſem Augenblick. 
Dem heitern Sonnenlicht ihrer Erſcheinung gegenüber. ſchwan⸗ 
ben bie finftren Wolfen feines innern Unmuths. 

„Ich komme die doch nicht zu früh?“ fragte er; „id 
war ungebuldig, Liebe, dich zu. begrüßen!“ u 
„Das freut mi von ganzem Herzen”, entgegnete fie 
mit frobem Ausbrnd der Züge. „Allein aud ich jehnte 
mid nad deinem Anblid, denn ich fehe dich ja in einem 

neuen Glanze.“ 

„Richt zu voreilig, Theuerſte“, fiel er ihr ins Wort. 
„Die Zukunft. fteßt in Gottes Hand!“ 

„O, was der Himmel jo fihtbar fügt, wird er auch ganz 
vollführen, mein theurer Friedrich!“ antwortete fie, lebhaft. 

Was jollte uns nun noch im Wege ftehen? Wir waren 
es ja nur felbft, die bisher bie Hinderniffe bereiteten!“ 

„So wichtiger Schritt durfte nicht übereilt gethan wer- 
den, meine Theuerſte; gebe nur ‚Gott, daß wir ihn nie 
bereuen!” 

„Was das anlangt, jo verbürge ich mich für mein Theil 
dafür“, antwortete die Kurfürftin mit einigem Stolz. 
„Isa, Friedrich, ich lege hohen Werth auf diefe Wendung 
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unferes Geſchicks! Schr hohen! Ich möchte lieber fünftig an 
beiner Töniglihen Tafel trodnes Brot effen, als an beiner 
furfürftlichen ſchwelgen!“*) 

Ein flammender Blid des Stolzes leuchtete dabei aus 
ihren ſchönen Augen. Sie erhob das Haupt mit angebor- 
nem Adel, und richtete ſich würdevoll empor. Nie war fie 
ſchöner gewefen! — 

Der Kurfürſt, der feine Gemahlin anbetete, war ganz 
bingerifjen von ihrem Anblid, ergriff ihre Hand, bebedte 
fie mit zärtlihen Kiffen und bethenerte: „Ja, Elifabeth, 
jett fühle ich’s, wir gehen einem großen Ziel entgegen; ich 
erfülle einen hohen Beruf. Oft zweifle ih an mir felbft, 
allein dein Anblid gibt mir wieder Muth und volle Zu- 
verſicht!“ 

Der Kammerjunker, Graf Erbach ber Jüngere, trat 
ein mit der Meldung, daß die gefammten Theilnehmer am 
feftlihen Zuge im Ritterfaal verfanmelt feien. 

„ft die Frau Kurfürftin Iuliane ſchon benach— 
richtigt?“ fragte der Kurfürſt. 

„D, vergib, mein Lieber‘, fiel die Kurfürftin ein, „in 
der Freude, dich zu begrüßen, vergaß ich bie zu fagen, daß 
beine theure Mutter fich unpäßlich befindet. Cie fchidte 
vor einer halben Stunde zu mir herunter und ließ mir 
anzeigen, daß fie dem Zuge nicht beimohnen könne!“ 

„Und mir hat Niemand eine Meldung von der Unpäß- 
lichleit Ihrer Hoheit gemacht?” fragte der Kurfürft und 
fah den Grafen Erbach mit zürnender Berwunberung an. 

„Ew. turfürftliche Gnaden verzeihen, aber mir wird das 
betrübende Ereigniß erſt dieſen Augenblid bekannt!“ jprach 
ver Graf. 


*) Hiſtoriſch. 
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„Durd wen haft du bie Meldung empfangen, Liebe?‘ 
fragte der Kurfürft offenbar fehr beftürzt über das Ereiguiß. 

„Die Mutter jandte ihre Ehrendame, das Fräulein... 
wie ift doch ihr Name, — o bie ſchweren beutichen Na- 
men ....“ 

‚Dos Fräulein von Gemmingen?“ fiel der Kurfürft 
fragend ein. 

„Ja ganz recht“, erwiberte die Kurfürſtin; „ich babe 
auch fogleich die Gräfin Lady Inglefield zu ihr gefandt, 
um mid nach ihrem Befinden zu erfundigen.‘‘ 

„Und was fehlt meiner Mutter?“ | 

„Es ift nur ihr gewöhnlicher Anfall von Migräne!‘ 
fagte die Kurfürſtin Elifabeth leicht. 

Der Kurfürft empfand nur zu Har, daß bie Krankheit 
feiner Mutter eine vorgegebene fei. Die Nachricht traf ihn 
fo unvermuthet, daß er einen Augenblid nidyt wußte, was 
er thun folle. Ob, wie es ihm fonft jeine kindliche Neigung 
geboten hätte, felbft ihr zu gehen, oder ob Hinaufichiden, 
oder ob in biefem Moment nicht lieber überhaupt feine 
Kenntnig davon nehmen. 

Die Kırfürftin ſah feine Unentfchloffenheit, und in ber 
Beſorgniß, es könne ein ftörender Einfluß auf Die feierliche 
Handlung eintreten, die eben beginnen follte, fprach fie 
drängend, aber leiſe zu ihm, indem fie auf das Borzimmer 
beutete, wo bereits bie Hoffräulein, die Kammerherren und 
Pagen, die dem kurfürſtlichen Paar theils wortreten, theils 
es geleiten follten, verfammelt waren. 

„O Lieber, du fiehft Alles wartet jchon auf und. Es 
möchte einen üblen Einprud hervorbringen, wenn ‚wir eine 
Stodung in das Yet brächten; ich gebe dir die Berficherung, 
bag das Unwohlfein deiner Mutter nicht die geringfte Be⸗ 
venflichkeit hat! Gib mir deinen Arm!“ 
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Und mit diefen Worten nahm die reizende, ſchmeichelnde 
Gattin den Arm ihres Gemahls in einer Weife, die ihn faft 
zwang, fie zu geleiten. So traten fie in das Vorgemach. 
Der Kurfürft war jo verwirrt, daß er kaum wahrnahm 
was vorging; doch die Kurfürftin glich Alles durch ihre ge= 
wandte Leutjeligfeit aus. Sie grüßte ringsher, ſprach bald 
engliſch, bald franzöſiſch, je nachdem fie von ihren Um— 
gebungen in dieſen Sprachen verftanden wurde, und mifchte 
aud) einige deutſche Worte ein, was immer einen fehr 
günftigen Eindruck hervorbrachte. So wurde die Unfidher- 
heit und zerfirente Haltung bes Rurfürften nicht bemerkt, 
und der Zug ordnete fih. Graf Erbach. eröffnete ihn; ihm 
folgten ſechs Pagen, dann das Eurfürftlihe Paar. Durd) 
eine Reihe von Zimmern, in weldhen die Dienerichaft ſich 
in den Staatslivreen befand, erreichten fie den Ritterſaal, 
wo die gefammten Hofftaaten verfammelt waren. Indem 
das hohe Paar eintrat, erjhallte von einem braufen 
auf dem Schloßhofe zu Pferd aufgeftellten Chor von 
Runfttrompetern und Heerpaufern eine fchmetternde Fanfare, 
worin ſich ein „Vivat Fridericus, vivat Elisabetha!” ver 
fih im Saale Berfammelten mifchte. 

Aller Augen glänzten in Freude, Aller Herzen waren 
gehoben durch ftolze Hoffnungen; das Ceremoniel war fein 
feftes Band mehr die Ordnung zu erhalten, von eifrigem 
liebenden Gedränge wurde das Herrfherpaar rings um- 
geben. — Der Kurfürft fand feine Faſſung und Stimmung 
wieder, da er ſah, daß das Fehlen feiner Mutter in dem 
allgemeinen Freudenrauſch gar nicht wahrgenommen wurbe. 
Der freudige Muth Tehrte in feine Seele zurüd. In ebler 
ritterliher Haltung fchritt er bald in dem Zuge dahin, wels 
cher jet unter dem feierlichen Geläut aller Gloden in ber 
Stadt drunten, und von ben Thürmen des Schloſſes über 
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den Häuptern der Wanbelnden begann. Eine glänzende 
Herbftfonne erhöhte die Pracht und Feftlichfeit des Schau- 
ſpiels. Um es fo reich zu entfalten als möglich, nahm ber 
Zug feinen Weg nicht durch Die engen Fußwege mit Treppen- 
“Stufen, welche gerad hinunter durch die ſchmalen Gaffen zum 
Markte führen, ſondern er ging über den Schloßhof, bie 
Drüde am fünlihen Theil und die breite, für Magen und 
Roß geeignete Bergftraße hinab, um dann über den großen 
Plag vor der Univerfität durch das Mittelthor in bie 
Hauptftraße einzubiegen, und fich fo der Kirche zuzubewegen. 
Die Kunfttrompeter und Heerpaufer, alle in reichen golb- 
gefticten Uniformen, vie Pferde mit ftolzgen Federbüſchen 
geſchmückt, eröffneten den Zug. Dann folgte eine Abtheilung 
der kurfürſtlichen Leibwache, in blanken Harniſchen, geführt 
von dem Hauptmann derſelben, Konrad von Wonßheimb. 
Hinter dieſer mehrere Hofkutſchen, in denen die höheren Hof- 
cavaliere und Damen ſaßen, und bann in einem-mit acht 
prächtigen Schimmeln befpannten offenen Wagen, dem zwei 
Stallmeifter voranritten und acht Cavaliere zu Pferde auf 
beiden Seiten das Geleit gaben, der Kurfürft und feine 
Gemahlin. Sämmtlihe andere Hofcavaliere, die Kammer⸗ 
junfer, Edelknaben, die furfürftlichen Räthe, folgten zu Fuß. 
Eine Abtheilung Hartfchiere in rothen mit Gold reich ge= 
flidten Mönteln, filbernen Harniſchen, lange Hellebarden 
tragend, beſchloß den Zug. ine unabjehbare Volksmenge 
begleitete ihn jubelnd, auf dem ganzen Wege in die Stabt 
hinab, bis zur Kirche. — Die Damen des Hofes ſowie 
bie angejehenften rauen der Bürgerfhaft faßen ſchon da⸗ 
ſelbſt auf ihren Plägen; Alle, bie zum Hofftaat gehörten, der 
Kanzel gegenüber. Die, welche auf dem Schloß gewejen, 
waren in Sänften den Fußweg hinab borthin getragen 
worden. 
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Scultetus, an der Spige der Geiftlichkeit, fiand am 
Eingangsthor, begrüßte das kurfürſtliche Paar und ſprach 
mit feierlichem Wort, die Hände ſegnend erhoben, zum Kux⸗ 
fürſten: „Erfülle ſich ae meinem allergnädigſten Hera wie 
es heißt im fünften Buch Moſe, allda im dreißigſten Capitel, 
im neunten Berfe: 

„«Der Herz dein Gott wird bir Glück geben in allen 
Werken deiner Händel» und ferner im ſechzehnten: «Der 
Herr bein Gott fegne did in dem Lande da du einzieheft, 
daſſelbe einzunehmen!» 

Und zur Kurfirftin gewandt ſprach eu: „s Der Herr 
beſchütze Euch wie einen, Augapfel im Ange, und befchirme 
Euch unter dem Schatten feines Flügel.n — Alſo beten wir 
var dem fleßzehnten Bialm, für Euch, gnädigſte Fürſtin 
bes Landes.” — 

Der Aurfürft und bie Kurfürftin beugten bei ben Worten 
des Geiftlichen Fromm das Haupt und ſchritten in demüthi⸗ 
ger Haltung vorwärts in pie Kirche. 

Laufende hatten ſich zu ber lirchlichen Beier verſammelt. 
Aller Herzen erhoben ſich im brünfiigen Gebet zu Gott; 
viele ſchlugen in freubiger Hoffnung, viele aber aud waren 
mit banger Sorge erfüllt, Sp einfah und shne allen 
äußeren Schmud ber Gottesdienſt, dem fxengen Geſetz 
der Calviniſten entfprechend, such eingerichtet war, fo waren 
body die Klänge ber Drgel noch nicht daraus verbannt, wie 
in dem unter Calpin's nächſtem Einfluß geordneten Gpties- 
bienft in den Kirchen ber Schweiz. Der Choralı „Eine 
fefte Burg ift umfer Gott”, den die Gemeinde ebenfalls, 
trot ihres Abweichens yon der Lehre Luther's, doch als einen 
chriſtlichen Hochgeſang voll echteſter Glaubenskraft und 
Zuverſicht aufgenommen Hatte, machte den Beginn ber 
"eier. 
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Damm hielt Senltetug bie Prebigt, deren Tert er aus 
dem Buche Joſno im erſten Kapitel gemählt hatte*): 
„Mache dich vnn anf, und ziehe über dieſen Jordan in 
das Land, das ich eu Kindern Iſrael gegeben habe. Alle 
Stäbte, darauf eure Fußſohlen teeien, habe ich euch ge- 
geben! — Es fall dir Niemand ' widerfiehen bein Lebelong. 
Wie ich mit Mofe geweſen, alſo will ih auch mit bir 
‘fein. Ich will dic nit verlaffen, noch nen dir weichen! — 
Sea nur gewoft nud ſehr freudig, daß du haltet und thuſt 
alle Dinge nach dem Geſetz, das die Moſes mein Kuccht 
gegeben bat. Weiche nicht Davon, werer zur Rechten nach 
zur Linken, auf daß du weislich handeln mögeft in Allen 
was du thun ſollſt. — Und laß das Buch dieſes Geſetzes 
nicht von deinem Munde kommen; ſondern betrachte es Tag 
und Nacht, auf daß du halteſt und thuſt allerdinge nach 
Dem, was barin geſchrieber ſteht. Alsdann wird dirs ge⸗ 
lingen, in Allem was du thuſt, und wirft weislich handeln 
können!“ 

Nach dieſen bibliſchen Worten, die der Redner mit feier⸗ 
licher Stimme verlas, begam er ſeine Predigt. Wie er es 
ſchon von jeher dem Kurfürſten allein gegenüber gethan, fo 
ftellte er auch jet vor allem Volk das Unternehmen deſſelben 
ald ein von Gott felbft fichtbarlich gebotenes bar, das zur 
Berherrlihung des Höchſten gereichen follte, Durch vie Feſtigung 
und Berbreitung ber gereinigten Lehre, und ven Schub, ben 
er diefer von nun an gegen alle Bebrängniffe von außen, 
die fie bisher erfahren, darbieten jolle. Mit jedem Wort 
entzünbete fih fen Eifer zu höher ſchlagenden Flammen. 
„Nicht nur ein erlaubtes, ein gerechtes Unternehmen ift es, 
das bu beginnft, gefegneter Fürft”, rief er aus; „es ift 
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eine heilige Pflicht, die du erfülleft, eine Pflicht des Ge— 
horſams gegen des Herrn fichtlihes Gebot. Der Himmel 
hat unferen theuern Kurfürften in feiner reinen frommen 
Geſinnung zu feinem Werkzeuge erwählt, und er darf nicht 
zaubern fich dem Willen des Herrn zu unterwerfen. Wie 
Abraham dem Geheiß Gottes Folge geleiftet, da er das 
Scmerzlichfte von ihm gefordert: jo muß auch der Fürſt, 
den. der Wille Gotte8 und das Bertrauen ver Völker und 
Fürſten ſchon als den oberften Schirmheren der proteftan- 
tiihen Verbindung hingeftellt hat, auch jetzo ohne Zagen 
dem Hufe folgen, der an ibn ergangen ift, durch die leuch- 
tendfte Fügung des Allmächtigen. Selbft in Zeichen, bie 
der blöde irdiſche Perftand zufällige nennt, verkündet ſich 
ber Wille des Heren, Allen erfihtlih! Der ſechsundzwan⸗ 
zigſte Tag des Auguft ift, wie ihr alle wiſſet, derjenige, 
ber unſerm theuern Kurfürften pas Leben gab.*) Und an 
diefem nämlichen Tage gab das böhmiſche Voll, ohne daß 
Jemand bort deſſen gedacht, vielleicht nicht Einer davon 
gewußt, unjerm Herrſcher die Krone! **) So ift er wahr⸗ 
lich eigen geboren zu dieſem hohen, Töniglichen Beruf! 
Kein fterbliher Menſch bat, als der Fürft vor dreiund⸗ 
zwanzig Jahren an biefem Tage das Licht der Welt er- 
blidte, vorausgefhant, wozu er im Rath der göttlichen 
Weisheit berufen fei! Aber das Auge des Herrn hat es 
geſehen, e8 hat über ihm gewacht, ibn geleitet, vaß er ben 
Tag biefer fernen Zukunft, den Tag feiner Verherrlihung 
erreihe! Und ob aud fchwere Opfer geforbert werben, ob 
dräuende Gefahren die Bahn umſchweben: wandle fie ge- 
troft, denn ber Herr hat Dich dazu berufen und geweihet!“ — 


*) Hiſtoriſch. 
**) Hiftorifch. 
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„Und“, ſchloß er bie. eiferglühende Rede, wiederum an bie 
Worte der Schrift anfnüpfenn, „wie der Herr zu Joſua 
geſprochen, aljo vebet er auch, zu dir: «Siehe, ich babe 
dir geboten, daß du getroft und freudig feieft! Laß bir 
nicht gramen und. entfege Dich nicht! Denn ber Herr, bein’ 
Gott, ift mit dir in Allem, was bu thun wirft!» 

Wie Scultetus von jeher fein priefterliches Uebergewicht 
bei dem Kurfürften geltend zu machen verftanden hatte, jo 
war es auch jest geſchehen. Der Strom feiner Rebe hatte 
den jugenblihen Fürften ganz fortgerifien; ber fanatifche 
Schwung verfegte ihn in eine jchwindelnde Betäubung. 
Seine in ruhigeren Augenbliden immer wieder erwachende 
Bedenken waren in biefer Aufregung völlig verſchwunden. 
Ein gleiher Aufſchwung verwirrter Begeifterung riß auch 
bie Verſammlung hin. Nur daß die Heiligfeit des Ortes 
ben Ausbruch ver Gefühle zurücdhielt. Als aber das fürft- 
lihe Paar wieder aus ber Kirche trat, braufte der Inbel⸗ 
ſturm in vollen Wogen auf. Kaum. konnte der Kurfürft 
den Wagen wieber befteigen, faum ven Weg zum Schloß 
wieber zurüdlegen: jo umdrängte ihn das jauchzende Boll. 
Wer will ihn verurtheilen, daß er, in folden Strom ge= 
riſſen, ber fortwirbelnden Gewalt veffelben folgte? Daß 
er fi zu den größten LXebenszielen geweiht ſah? Der Auf: 
„Siehe, ich" habe bir geboten, daß du getroft und freubig 
ſeieſt!“ tönte immer neu mit mächtigem Klange in feiner 
Seele wider. So wollte er denn fein gleich ihm ein 
würdiger Streiter Gottes, und laut rief es in ihm: „Ich 
laſſe mich nicht grauen noch entjegen. Denn ber Herr, mein 
Gott, ift mit mir und Dem was ih thun werde!“ 

So erreichte er das Schloß wieder. 

Um zwölf Uhr Mittags war das Abſchiedsbanket ver- 
anftaltet. Der ganze Hof und bie höchften Stanisbiener, 
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bie Feldoberſten, vie Stadtulteſten von Heibelberg waren 
dazu geladen. Mancher Trunk wurde bem neuen Glück 
und Glanz, das dem alten Fürftenhaufe winkte, barge- 
beat! Der junge Färft glühte in Freude und Leutſelig⸗ 
"Fett; die Kurfürſtin war das Bild des Liebreizes, der um«- 
muthvollſten Huld. Es ſchien, daß mit dem erhöhten 
Olanze ihrer Krone ie Sim am fo milder, herablaſſender 
wurde. In dem Rauſche der Freude vergaß es ver Kur⸗ 
Fürft, a8 ihm anfangs doc wie ein dunkler Schatten in das 
Licht dieſes Tages nefallen wear, daß ein Plag an feiner 
Seite nicht fo beſetzt wer, wie er fein folltee Seine 
Mutter fehlte bei ver Tafel! Und er Uberfah es, daß 
ein ernſter Gaſt am Tiſche Faß, der Rath — Leander 
Rippell. 

Der Rurfürſt hatte die Kurfürſtin Luiſe Zuliccne gleich 
nach der Kirche beſuchen wollen; doch da er bei ſeiner An⸗ 
frage ven Beſcheid erhielt, vie Kranke ſchlummere eben ein 
wenig, hatte er es unterlaſſen müffen. ° 

Das Banket war zu Ende. Der Aufbruch ſollte noch 
an diefem Tage geſchehen. Der helle Mondenſchrin mußte 
benutzt werben, um die Reife bie Macht hinburih ffortzu⸗ 
jegen bis zum folgenden ‘Abend, wo das erſte Naxhtlager in 
Mergentheim feſtgeſetzt war. Nach zwei Punkten waren 
Pferde vorausgeſchickt, um bei den ſchwereu Wegen und 
ſchwerfaͤlligen Wagen Tiefe Stadt um nächſten Abend er- 
reichen zu AWnnen. 

Vom Banketſaale begab ſich der Kurfürſt in fein Ge⸗ 
mach, um ſich ſofort zur Reiſe umzukleiden. Die Wagen 
ſtanden ſchon angeſpannt im Schloßhofe. In ber nächſten 
Viertelſtunde ſollte er ſein ſchönes Heidelberg mit dem alter⸗ 
thumlichen Schloß, von dem jedes Fenſier auf geſegnete 
Fluren herabſchaute, verlaſſen! Er ſollte dieſen ſtolzen ritter⸗ 
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lichen und doch fo aumuthigen Wohnſitz feiner Väter mit 
einem noch ſtolzern, mit dem Königlichen Prag vertaufchen! 
Er fragte ih: „Wann wirſt du 38 wiebafchen?" Hätte 
er ſich Sagen Tönnen, wie er es wiederſchen würde! 

Mit innerer Unruhe und Anferee Haſt wechſelte er Die 
Kleider. Als es gefchehen war und ber Kämmerer wit dem 
über den Arm geſchlagenen Reifeinamtel vor ihm land, ver⸗ 
fiel ver Kurfürſt in ein tiefes Nachſtänen. „Laß mich 
allein“, fagte 'et zu dem Dienerz „geh? hinüber zur Frau 
Kurfürſtin und melde The, ih würde in wenigen Minuten 
bei ihr fein!“ 

Der Kammerdiener ging. 

Das Gemach, in dem ber Kurfurſt fid iſand, lag in 
einem der Eckthürme des Schloſſes, in demjenigen zunächſt der 
Stadt, der faſt unmittelbar auf dieſe niederſchaute. Friedrich 
trat in das tief in die Mauer einſpringende Fenſter und 
blidte binaus. Im milden Nachmittagsfonnenliht Iag das 
- Bild der Landſchaft vor ihm. Er hatte es fo oft gefehen; 
nie hatte e8 ihn jo warm wieder angeſchaut. Ihm war es, 
als folle er von einem alten Freunde, von einem lieben 
Jugendgeſpielen Abſchied nehmen. Mit verſchränkten Armen 
ſtand er am Fenſter. Die Berge waren ſo ſonnig ange— 
ſtrahlt! Drüben jenſeit des Neckar, am Fuße des Heiligen- 
berges regte ſich noch das fröhliche Leben der Weinleſe. Der 
Geisberg zu feiner Linken, vie Waldhöhen des Jettenbühels, 
worauf die Trümmer des alten, verlaſſenen Schlofſes 
zwiſchen düſtren Fichten hervorragten, tauchten ſich in dunkle 
Schatten; doch ein goldiges Licht ſpielte um die Ränder 
der Höhen und blitzte durch das gelichtete, bunte Herbſtlaub 
des Waldes, das die Gipfel krönte. Die Stadt war ſtill 
geworden; er konnte faft in jede Gaffe hinabblicken; das 
feftliche Leben des Vormittags war vorüber, bie elften 
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Bewohner waren hinausgegangen in bie Weinberge, dem 
legten frohen Geſchäft des Jahres obzuliegen. Doc dieſe 
Luft verflang dem Ohre zu fern, um bie Stille, die über 
dem Laudſchaftsbilde gelagert war, zu unterbredhen. Das 
jugenvlihe, an Liebe und Wohlwollen reihe Herz des Yür- 
ften war wehmuthsvoll bewegt. Er fagte innerlich ein tie 
fes, leiſes Lebewohl Allen, was feine Jugend bier erfreut 
hatte. Eine Thräne fogar trat in das Auge, bas fonft fo 
friſch, faft zu leicht in die Welt blickte. Da fühlte er eine 
Hand auf feiner Schulter, betroffen ſah er fih um, 

„Friedrich“, fagte eine janfte Stimme. 

„Mutter! rief der Kurfürſt überrafht. „Du bier! 
Ich wollte dich befuchen — und nun Abſchied nehmen“, 
Iprad er ſchnell hintereinander, ſehr bewegt. 

„Abſchied nehmen! Sa, dazu bin ich zu bir gekommen, 
mein lieber Sohn”, antwortete die Kurfürftin mit weichem 
Tone. 

„Du — bu bift von deinem Krankenlager aufgeftanden — 
befte Mutter... .“ 

„D, mein Sohn! Meine Krankheit ift nicht eine, bie 
durch Arznei geheilt wird, noch findet fie Linderung auf 
meinem Lager‘, entgegnete die Kurfürftin. „Dein Herz ift 
krank von Sorge und Befürchtung!’ 

„Meine Mutter!” unterbrach fie der Kurfürft mit bit- 
tendem Zone. 

„Sei rubig”, erwiberte fie, „ih komme nicht mehr, 
Dich zu warnen, dir abzuratben. Was ich dir Jagen konnte, 
babe ich dir gejagt; es wäre jeßt doch Alles zu jpät! — 
Allein ich konnte nicht an euren Feſtlichkeiten, nicht an euren 
Freuden theilnehmen! Darum blieb id in meinem ein- 
jamen Gemach — aber mein Sohn, ich babe für Dich 
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gebetet, glaube mir, fo heiß und andächtig, als wäre ich 
mit in der Kirche geweſen!“ 

Und überwältigt von ihrem ahmungserfüllten Herzen 
fanf die hohe Fran an die Bruft des Sohnes und er an 
bie ihre, und fie umſchloß ihn mit aller Innigkeit mütter- 
licher Liebe. | 

„Sohn! Sohn! Du trägft die Pfalz nad Böh— 
men!” *) rief fie weinend. 

Der Kurfürft erwiderte nichts, jchloß aber feine Mutter 
mit noch innigerer Umarmung ans Herz. Dann entwand . 
er fih ihr; nur ihre Blicke fagten ſich noch ein ſtummes 
Lebewohl. Raſchen Schrittes ging Friedrich der Thür zu, 
nach den Zimmern feiner Gemahlin. 

Wenige Minuten fpäter wurde Luife Yuliane wieder 
durch das Rollen der Wagen im Schloßhofe aus dem tiefen 
betäubenden Schmerze, in weldhem fie auf einen Seſſel am 
Tenfter hingefunfen war, gewedt. Bald ſah fie den Reiſe— 
zug fi zur Stabt hinabbewegen; fie verfolgte ihn unab- 
läffig mit den Augen, und als er ihr in ven Gaffen einige 
Zeit verjhwand, harrte fie am Fenſter, bis er wieber in 
ber. langen Hauptitraße fichtbar wurde, fih dann bem 
Nedar zumandte, über die Brüde rollte und ſich jenfeit das 
Thal hinab gegen Neuenheim bewegte. Ihr Blick haftete 
an der langen Keihe ver Wagen, bis der leßte in ber Bie- 
gung ber Landſtraße um ben Abhang des Berges ver- 
ſchwand. 

Friedrich wußte nicht, daß das Mutterauge ihn ſo treu 
begleitete. Aber feine Seele war fo bei ihr wie die ihrige 
bei ihm; ſelbſt das freudebefeelte, dankbar ſchmeichelnde Lä— 


*) Hiſtoriſch. 
Reilfiab, Drei Jahre. IM. 1. 10 
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heln ver holden Gemahlin, die an feiner Seite ſaß, glitt 
ab an dem Herzen des Sohnes, pas den Schmerz ber 
Mutter theilte. 

Und längſt ſchon hätte ihr getreues Auge ihn nicht 
mehr zu erreichen vermocht, als noch der Klang ihrer 
prophetifhen Worte ihm folgte und mit bunfler Ahnung 
in feinem Herzen wiberhallte: 

„Du trägft die Pfalz nah Böhmen!“ 
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cheln der holden Gemahlin, die an feiner Seite ſaß, glitt 
ab an dem Herzen des Sohnes, das den Schmerz der 
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Der Tag des Einzugs Friedrich's des Fünften in 
Prag war feſtgeſetzt. Die Stadt überfüllte ſich mit Gäſten. 
Alle Großen des Königreichs, außer denen, die in offener 
Fehde mit ber neuen Orbnung der Dinge waren, die ganze 
Nitterfchaft des Landes und alle Mitgliever ver Stände 
verjammelten fih in der Hauptſtadt, um ihren neuen, 
jelbft gewählten König zu begrüßen; Tauſende von 
Dürgern und Landlenten firömten herzu. Wer nur einen 
Verwandten, einen Freund, einen Belannten in Prag hatte, 
ver fuchte ihn auf und ſprach für das Feſt, welches Aller 
Herzen erhob und mit freudigen Hoffnungen fchwellte, feine 
Goftlihleit an. Bon größern und Teinern Städten bes 
Landes, von Saatz, Zaun, Eger, Bilfen, Bifer, 
Tabor, Kuttenberg, Czaslau, Gitſchin, Leit— 
meritz, Raudnitz, Lowoſitz, Auſſig, Tetſchen, 
Teplitz und vielen andern, waren Abgeordnete ge= 
ſendet, den Fürften zu begrüßen. Viele kamen in ftatt- 
lichen Aufzügen an, mit Roß und Keifigen, mit zahlreichen, 
glänzenvem Gefolge. Auch die Nachbarländer Schlefien 
und Mähren, die fih im Bunde mit Bðhmen befanden, 
1* 
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die Stäbte Breslau, Olmütz, Brünn, Iglau hatten ihre 
Abgeordneten. E8 war als ob ein neuer Tag für bas 
Land angebrodhen fei, eine neue Sonne des Glüds ihm 
firahle. In allen Straßen bewegte fi ein buntes, fröh- 
liches Gedräͤnge. Man ſah nicht das unheimlihe Wo— 
gen wie in den Tagen bes Mai im verwichenen Jahre, 
wo der Kampf fich vorbereitete und beide Theile fi dazu 
rüfteten, die einen offen, die andern insgeheim. Damals 
waren die Gaſſen Prags bewegt von .büftren Geftalten, 
von Männern mit zornblidenben, wilden Augen, ober von 
Zügen fchwer Bewaffneter, im Dienft der Statthalter; da⸗ 
zwifchen ſcheu umſchauendes Boll, zumeifi Männer in un- 
ruhigen Gruppen murmelnd. Jetzt überall ein lebendiges 
Treiben und Drängen non Frauen und Männern durch⸗ 
einander, mit freudigen Geſichtern, im eifeigen Geſpräch. 
Jeder hatte einen Freund, einen Verwandten am Arm, der 
ihn als Gaſt beſuchte und dem er bie prächtige Stadt Prag 
ſammt den Anſtalten zum Empfang des nenen Königs 

zeigte. In Feſtkleidern wallte bie Menge durch bie Gaſſen, 
über die Brüde zum Hradſchin hinauf. Kriegslente fab 
man auch, wiewol wenig, ba. bie meiſten draußen im Felde 
lagen, unter Thum, Fels, Schlick und Mausfeld; doch 
fie boten Heinen drohenden Aublick bar, fenbern einen 
friſch ermuthigenden. Denn fie waren nit vom Kopf 
bi8 zur Zeh mit Eifen umpanzert, fondern zeigten fich 
in feftliher Tracht wit. bunter Felmütze oder blanlken 
Helmen und Waffen, obere Bruftbaumifh im faubern 
Koller, Sie marſchirten nit mit ſchwerem, gleichfür- 
migen Tritt, in fineren enggefchloffenen Rotten, ſondern 
miſchten fich unter das fröhliche Voll. Der finttlicke 
Kriegamann Hatte. ein ſchmuckes Mädchen an der Geite, 
oder er. ging von Bürgern umringt, Arm in Arm mit 
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ilmen, und froher Muth verkündete ſich durch Scherz, Lachen 
und Gefang. 

Die Jahreszeit ließ, da es ſchon mit dem October zu 
Ende ging, die Erheiterungen im teten nicht mehr zu. 
Allein wo nur in ber Stadt ein Hans war, in welchem 
Dier oder Wein geſchenkt wurde, das ſah man dicht ge 
füllt, und beim frifchen Krug, beim vollen Becher Herren 
und Ritter, Bürger und Handwerker im belebten Geſpräüch. 

Bor allen aber war Zakob Steffeds Haus am großen 
King der Altftadt zahlreich beſucht. Im Kellergefhoß, mo 
die Reihen mächtiger Faͤſſer lagerten, und im Stockwerk zu 
ebener Erbe, fammelten fi bier die Säfte aus allen Stän- 
pen; felbft Frauen und Jungfrauen, da viele der Fremden 
an ſolchen öffentlihen Drten fpeifen mußten, was dann 
auch den Beſuch durch die einheimifhen Familien nach fich 
zog. Vielfach erblidte man daher jegt an den Tiſchen, 
wo fonft nur die Männer ihren Krug leerten, auch ehr. 
fame Hausfrauen und füttige Töchter, und das bunte Leben 
wurbe dadurch noch heiterer, denn der Geift der Fröhlich- 
feit ergriff leicht Alle, wo der Geift des Weins feine bele- 
bende Kraft übte. Aber das Hochgefühl dieſer Tage bil- 
bete ven Schuß gegen jede Ausſchweifung. Schon an fid 
belebte ein höherer. Geift der Bildung die Bürger Prags. 
In den trefflihen Schulanftalten der. Utraquiften wurden 
ſelbſt Die, welche fih ben Handwerksſtänden wibmeten, 
forgfältig unterrichtet; es war nichts Seltenes, daß bie 
Hanpwerksmeifter eine für jene Zeit ausgebehnte Belejenheit 
hatten und ſelbſt das Lateinifche geläufig verflanden. In 
der gehobenen Stimmung ver Zeit erhöhte ſich dieſer eble 
Geift noch und Alles Unwürdige war aus den gemeinfamen 
Zufammenkünften nit ſowol verbannt, als es fid von 
felöft fern hielt, da ihm nirgends ein Zugang geßffnet wurde. 
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In dem hell erleuchteten Gewölbe Jakob Steffecks bat- 
ten fih denn fo viele frohe Beſucher gejammelt, daß es 
Schwer war noch einen Platz zu finden. Als ein fpäter 
Sait trat Wolodna ein. Er blidte in dem vollen Ge⸗ 
wölbe umher, wo er wol. einen Belannten finden möchte, 
zu dem er fich feßen könnte, als plöglih ein Mann mit 
den Worten „Bater Wolodna“ vom Seffel auffprang und 
auf ihm zueilte. | 

„Szernig!” rief Wolodna, als er ihn freudig überrafcht 
erfannte. „Mein treuer, wadrer Czernig!“ Die beiven 
Männer küßten ji) wie Brüder. 

„Breunde, Ihr da, Herr Pfarrer, Herr Hauptmann 
Holoduk!“ rief Czernig und ließ Wolopna Los, „ſeht doch 
ber, wer hier gelommen ift!“ 

Das Wort war kanm heraus, als Wolodna die beiden 
theuren Freunde, die mit dem Rüden gegen ihn gejeflen 
hatten, fich aber jest umwanbten, erkannte, 

Auch fie hielten einander in den Armen in ver herz- 
lichften Begrüßung. 

„Wie freue ih mich, ehrwürbiger Herr, Euch hier zu 
begrüßen“, ſprach endlich Wolodna zum Pfarrer Chlodzek; 
„das ift wader, daß Ihr hierher kommt zu dem Tage 
ber Freude! — Alter Freund Holoduk! — laßt Euch noch 
einmal küſſen!“ " 

„Die ganze Welt möchte ih heut küſſen“, rief ber 
alte Haudegen und ſchloß den Freund nochmals kräftig in 
bie Arme, 

„Daß unfer frommer Vater Nechodom diefen Tag nicht 
Ihauen konnte!“ fagte Czernig. 

„Er ſchaut ven herrlichften Tag, den Tag aller Tage”, 
antwortete der Pfarrer mit fromm gehobenem Blid, „Ohm 
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warb das beffere Theil!” Wolodna ſchwieg in fiummer 
KRührung. 

„Werdet nur nicht traurig Heut au dem Tage der 
Freude“, fagte Holoduk herzlich und Hopfte Wolodna auf 
die Schulter. „Er bat die himmliſchen Freuden; fo laßt 
uns der Freude anf Erden genießen!‘ 

„Requiescat in pace!” ſprach der Pfarrer. 

„Sest Euch zu uns, Wolodna“, bat Czernig. „Wir 
rüden zufammen. Trinkt em Glas mit uns! Ihr müßt 
beifammen figen, ihr beiden Aelteſten“, wanbte er fich gleich. 
zeitig zu Holobul. „Schaut einmal! Ihr feht end ein- 
ander ähnlich wie zwei Brüder! Und alle Beide habt ihr 
die Kreuzwege da auf der Stirn!” 

„Nikolas Holoduk bat feiner Zeit die Türkenſäbel and 
tennen gelernt”, jagte der Hauptmann felbftgefällig. 

„Und die Türken Euer ſcharfes Schwert, Herr Haupt- 
mann”, antwertete Czernig. 

„Kann's nicht leugnen, ich habe mich gewehrt — — 
das find alte vergeffene Geſchichten. Es ift vorbei damit! 
Ich bin zu alt zum echten!“ 

„Richt jo ganz!” Tagte Wolodna lachelnd, „noch in 
Kloſtergrab damals!“ 

„Begraben wir das damals!“ rief Czernig. „Es war 
ein grauenvoller Tag! Wir wollen uns den frohen Abend 
nicht Damit verderben. — Kommt, Kinder, fett end.” — 

Sie nahmen Plag an der Tafel. 

Wolodna ſchaute fi jetzt erſt recht um. Er fah man- 
chen Bekannten, empfing manchen Gruß und Handſchlag. 

„Ihr erlennt mich wol nicht mehr, Hauptmann Wo- 
lodna“ — mit biefem Rang war er durch Thurn beflei- 
det — fing ein Mann in mittleen Jahren, ber ihm gerabe 
gegenüber faß, das Gefpräh an; „wir haben doch ſchon 
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bier in Prag miteinander verkehrt; hättet Ihr Nikolas 
Diewiß ganz vergeffen?” 

„Ei, Herr Stadiſchreiber“, antwortete Wolodna über- 
raſcht unb nahm die bargebotene Hanb freudig an; „ich 
verwunbeve mich, Euch fo Iange nicht gefehen zu haben, da 
ich doch feit drei Monaten bier in Prag bin!” 

„Ib war viel auswärts, auf manderlei Geſchäfts⸗ 
reiſen!“ | 
„Ich follte Euch auch keinen, Herr Hauptmann“, nahm 
ein anderer Mann ungefähr in gleichen Alter mit Diewiß, 
der neben ihm faß, das Wort, „ich müßte mich ſehr täu⸗ 
ſchen, wenn ich Euch nicht im Rager vor Wien beim Grafen 
Thurn gejehen hätte,” 

Wolodna fah den Saft aufmerffam an. Er hatte bleiche, 
eingefallene Wangen, etwas unheimlich Unruhiges, faft Ver⸗ 
flörtes in den Bügen. Sie ſchienen Wolodna bekannt, doch 
wußte er nicht jogleich, wohin er den Mann bringen follte. 

„Herr Tharradel von Ebergaſſing“, nahm Diewiß 
das Wort für dieſen. 

Jetzt erkannte ihn Wolodna gleihfelle. Der ganze Zur . 
fand der Berwirrung, in welchen Tharrabel nad) bem plötz⸗ 
lichen Umfchlag feiner Hoffnungen gerathen war, kam ihm 
wieder ins Gedächtniß, da er ſich noch jet in deſſen An- 
gefiht malte Es war als babe ihn, der die Hand fo 
freventlih an feinen Fürften Iegte, eine höhere firafenbe 
Hand gezeichnet. Wolodna war in Verlegenheit, wie er 
mit Tharrabel ein Gefpräch anknüpfen folle, denn er mochte 
ber Borfäle im Lager nicht gedenken. Da fiel ihm 
Reubner ein, doch konnte er ſich nicht fogleich auf deſſen 
Namen befinnen. „Ihr habt dort einen redlichen Freund 
verloren”, fagte er, „wie hieß doch der Alte, der tapfıe 
Graubart, der in der Schanze blieb! 
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„Stephan Reubner!“ antwortete Tharradel mit einem 
leichten Anflug von Röthe auf feinen bleichen Wangen. 
„Ja, das war ein treues Herz!’ ſetzte er mit einem Seufzer 
hinzu und die Bläffe feines Angefihts kehrte, I ſchien es, 
ſtärker zurüd. | 

„Wahrlich!“ bekräftigte Diewiß mit einem unruhigen 
Did auf Tharradel. „Das war ein wadrer Freund 
unferer Sache! Laßt uns anftoßen, Hauptmann Wolodna, 
auf Stephan Reubner! Ich danke ihm vielleicht das 
Leben!“ 

Und er erzählte jet auf bie begierige Anfrage Mehrerer, 
wie ‚gewandt und keck Reubner ihn damals zuerſt in einen 
Verſteck und dann verkleidet aus Wien geſchafft, als ihm 
die Späher und Helfer Slawata's jo hart auf der Spur 
waren. Die Erzählung war noch nicht zu Ende, als eine 
Geſtalt eintrat, die, fowie fle ſich in der Thür zeigte, Aller 
Blide auf fi zog. 

„Was Teufel ift das?“ rief Hauptmann Holobuf. 

Mitten in das Gemach ſchritt ein gewaltiger Dann in 
ſchwerer eiferner Ruſtung; aber nicht in Waffen wie fie 
üblich waren, ſondern in uralten, als ob ein Bote früherer 
Jahrhunderte einträte. Ein Schwerer, eifenfchwarzer Harniſch, 
mit Koftfleden und andern Spuren des Alters bedte bie 
Bruſt; Schienen gleiher Art Arm und Schenkel. Den 
Kopf ein Helm, mit ſtarkem, gefchloffenem Viſtr. In ber 
rechten Hand ‚hatte der eiferne Berfappte eine Art Lanze 
ohne Spige, Kurz, ſodaß fie mit dem Schaft auf den Boben 

geſtellt, nur wenig über die Schulter hervorragte. Alles 
war in Erſtaunen über bie unvernnthete, ſeltſame Er⸗ 
ſcheinung. 

„Nun? Wie gefall' ich euch? Kennt ihr mich?“ 
fragte eine tiefe männlihe Stimme. Und gleich darauf 
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bier in Prag miteinander verkehrt; hättet Ihr Nikolas 
Diewiß ganz vergeffen?” 

„Ei, Herr Stadiſchreiber“, antwortete Wolodna über- 
rafcht unb nahm die dargebotene Haub freudig an; „ic 
verwundere mich, Euch fo lange nicht gejehen zu haben, da 
ich doch feit drei Monaten Hier in Prag bin!” 

„Ih war viel auswärts, auf mancherlei Geſchäfts⸗ 

reiſen!“ 
„Ich ſollte Euch auch kennen, Herr Hauptmann“, nahm 
ein anderer Maum ungefähr in gleichen: Alter mit Diewiß, 
ver neben ihm faß, das Wort, „ih müßte mich fehr täu⸗ 
ſchen, wenn ich Euch nicht im Lager vor Wien beim Grafen 
Thurn gejehen hätte.” 

Wolodna ſah ven Gaft aufmerkſam an. Er hatte bleiche, 
eingefallene Wangen, etwas unheimlich Unruhiges, faft Ver⸗ 
ſtörtes in den Zügen. Sie ſchienen Wolodna bekannt, doch 
wußte er nicht jogleih, wohin er ven Mann bringen follte. 

„Herr Tharradel von Ebergaſſing“, nahm Diewiß 
das Wort für diefen. 

Jetzt erfannte ihn Wolodna gleichfalls. Der ganze Zu-⸗ 
fand der Berwirrung, in welchen Tharradel nad) dem plötz⸗ 
lichen Umfchlag feiner Hoffnungen gerathen war, kam ihm 
wieder ins Gedächtniß, da er fich noch jest in deſſen An- 
gefiht malte. Es war als babe ihn, der die Hand fo 
freventlih an feinen Fürften Iegte, eine höhere ſtrafende 
Hand gezeichnet. Wolodna war in DVerlegenheit, wie er 
mit Tharradel ein Geſpräch anfnüpfen folle, denn er mochte 
ber Borfälle im Lager nicht gedenlen. Da fiel ihm 
Reubner ein, doch konnte er ſich nicht fogleich auf deſſen 
Namen befinnen. „Ihr Habt dort einen redlichen Freund 
verloren”, fogte er, „wie hieß doch der Alte, ber tapfıe 
Graubart, der in der Schanze blieb!” 
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„Stephan Reubner!” antwortete Tharrabel mit einem 
leichten Anflug von Röthe auf feinen bleichen Wangen. 
„Ja, das war ein treues Herz!’ ſetzte er mit einem Seufzer 
hinzu und die Bläffe feines Angeſichts Fehrte, ſ⸗ ſchien es, 
ſtärker zurück. 

„Wahrlich!“ bekräftigte Diewiß mit einem unruhigen 
Blick auf Tharradel. „Das war ein wackrer Freund 
unſerer Sache! Laßt uns anſtoßen, Hauptmann Wolodna, 
auf Stephan Reubner! Ih danke ihm vielleicht das 
Leben !* 

Und er erzählte jegt auf bie vbegierige Anfrage Mehrtrer, 
wie gewaudt und keck Reubner ihn damals zuerſt in einen 
Verſteck und dann verkleidet aus Wien geſchafft, als ihm 
die Späher und Helfer Slawata's ſo hart auf der Spur 
waren. Die Erzählung war noch nicht zu Ende, als eine 
Geſtalt eintrat, die, fowie ſie fih in dev Thür zeigte, Aller 
Blide auf fi zog. 

„Was Teufel ift das?” rief Hauptmann Holoduk. 

Titten in das Gemach ſchritt ein gewaltiger Dann in 
ſchwerer eijernee Ruſtung; aber nicht in Waffen wie fie 
üblich waren, ſondern in uralten, als ob ein Bote früherer 
Jahrhunderte einträte. Ein fchwerer, eiſenſchwarzer Haruiſch, 
mit Roftfleden und andern Spuren des Alters bedte bie 
Bruſt; Schienen gleiher Art Arm und Schenke. Den 
Kopf ein Helm, mit ſtarkem, gefchloffenem Viſtr. In ber 
rechten Hand hatte ber eiferne Verkappte eine Art Lanze 
ohne Spige, kurz, ſodaß fie mit dem Schaft auf den Boden 

geftellt, nm wenig Über die Schulter hervorragte. Alles 
war in Erſtaunen über bie unvernnthete, ſeltſame Er⸗ 
ſcheinung. 

„Nun? Wie gefall' ich euch? Kennt ihr mich?“ 
fragte eine tiefe männliche Stimme. Und gleich darauf 
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ſchlug der eiferne Saft fein Viſir empor und fah die Ge- 
jellfichaft mit lachendem Antlitz an. | 

„Jakob Steffeck“, riefen eine Menge Stimmen wie 
‚aus Einem Munde. 

„Zum Teufel, was treibt Ihr für Mummenſchanz“, 
fragte einer ver Säfte. „Alſo darum haben wir ben Wirth 
den ganzen Abend nicht gejehen?” 

„Sch wollte ven werthen Gäften boch eine Probe geben 
von unferm Aufzug”, fagte der Weinwirth heiter. „So 
werben wir uns, eine ganze Mannſchaft, am Thor. auf⸗ 
fielen. Herr Nikola Diewiß dort wird uns. anführen 
und dem gnäbdigften Herrn Kurfürften vie Anrede halten!‘ 

Eine Anzahl der Gäſte war inzwiſchen aufgeftanben 
und umringte ben fo | eltſam Gerüſteten nengierig. 

„Was bedeutet denn das eigentlich?“ fragte Holodut, 
der ſich die gerüſtete Geſtalt mit verwunderter Aufmerkſam⸗ 
keit angeſehen hatte, „der Mann ſieht ja aus als ob er 
von der Leibwache des Ziska wäre? Ich habe in meiner 
Jugend noch zu Zeiten alte Rüftungen ver Art gejehen! 

„Es ift beinahe, wie Ihr fagt, Hauptmann Holoduk“, 
antwortete ihm Wolodna. „Unter den vielerlei Beranftal- 
tungen zum Empfang des Herrn Kurfürften ift auch bie, 
daß eine ganze Feldwacht in den Ruſtungen aus den Huf- 
fitenzeiten am Reichsthor aufgeftellt wird, bie ihn mit 
dem Waffengruß aus alter Zeit empfangen. fol.“ *) 

Während Wolodna feinen Gefährten dieſe Erklärung 
gab, mußte der Wirth des Hanfes feinen andern Gäften 
bie Art feiner Waffen und Rüftzeng. näher zeigen und ihren 
Urfprung und Gebrauch erläutern. *) „Das war die Pidel- 


*) Hiſtoriſch. 
*) Hiſtoriſche Waffenſtuͤcke, deren noch viele im prager Muſeum. 
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baube ber Kuttenberger”, fagte er, indem er ben Helm 
abnahm und zeigte. „Und das bier”, er bob vie lanzen⸗ 
ähnlihe Waffe empor, „war ein Teufelsinſtrument. Was 
meint Ihr zu dieſem Dreſchflegel?“ 

„Das ift alfo einer von ben berühmten Drefchflegeln?“ - 
fragte Holoduk und griff nach der Waffe. 

„Davon hat mir mein Großvater noch erzählt! Sein 
Großvater hatte mit dem Drefchflegel bei Tabor einen 
brandenburgifchen Oberften vom Pferd gehauen. Auf einen 
Sieb fprang der Helm in Stüde und beim zweiten flürzte 
ber wankende Reiter, daß er Fein Glied mehr regte. — 
Wetter und Teufel, das find aber auch Eifenzähne bier!‘ 

Die Waffe machte die Rımbe; fie beſtand in einem 
hölzernen mit Eifen beichlagenen Schaft, etwa von Manns- 
höhe; oben war an leichten aber feſten Ketten und zugleich 
mit Riemen, ein bewegliches, armlanges Holzftüd, genau 
wie beim Drefchflegel befeftigt, das nit nur mit Eifen 
beſchlagen war, ſondern ringsum eiferne Spiken, von etwa 
anderthalb Zoll Länge Hatte. Durch die gewaltige Schwung: 
kraft in dieſem beweglichen Theil, wenn der Schaft einen 
Hieb vollführte, wurden bie ftärkfien Ruſtungen zerfchmet- 
tert, und manden Sieg dankten die Huffiten biefer furcht- 
baren Zerftörungswaffe, welche ber Feind nicht beſaß. 

„&ine mörderiſche Waffe”, fagte einer der Säfte, „vie 
follte man wieber einführen I’ 

„Mit Bergunft“, wandte Holoduk ein. „Das war gut 
für den damaligen Krieg; für wilde Haufen; heut zu Tage 
ift Das Ding nicht mehr zu gebrauchen. Seit die Mus- 
teten und Karthaunen mitjpielen, iſt's aus mit ven Dreſch⸗ 
flegeln.“ ' 

„Run“, meinte einer der Bürger, „ihr habt doch noch 
Lanzen und breite Schwerter md Säbel! 
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„Iſt ganz etwas ‚Anderes, werther Herr”, belehrte 
Holoduk, der ſich freute, bier mit einigem Anſehen als 
Kriegs» und Sachkundiger aufzutreten. „Das find Waffen, 
die in gefchloffenen Reihen gebraucht werben können. Jetzt 

"wird mit Ord nung gefohten. Es geht Alles im Gan- 
zen, nicht wie jever Einzelne Luft hat. In Reih und Glieb 
tft die Lanze wirkſam, wenn's erft zum Handgemenge fommt, 
aber nicht biefer Dreſchflegel. Damit können nur einzelne 
Trupps und Leute kaäͤmpfen; mit dem Drefchflegel muß man 
links und rechts hantieren können, pa ſchlüge man in ber 
Front mehr Nachbarn tobt als Feinde!” 

Ein murmelndes Lachen Tief durch ben Kreis. 

„Allein das wundert mich‘, bemerkte wieberum Einer, 
indem ex bie Waffe genau betrachtete, „daß bie Spitzen 
bier an dem Flegel fo ſtumpf und fo kurz find. Wenn 
fie länger und recht fcharf wären, müßten fie boch noch 
ganz anders in Fleiſch und Bein bringen!” 

„Das meine ih auch”, pflichtete ein Anderer bei, „auch 
babe ih auf ver Rüſtkammer im Hrabjchin vergleichen ge» 
feben, wo die Spiten wol fingerlang waren unb babei 
ſcharf wie die Dolche!“ 

„Ganz recht, werther Herr”, docirte Holoduk, der in 
bie Mitte des Kreifes getreten war, weiter, „das war bie 
alte Art. Sp rüdten die Kuttenberger anfänglich aus. 
Aber dies ift die von Ziska verbefferte Gattung. Die 
alten fleiſchten, das ift nicht zu leugnen, aber der Eifen- 
zahn faß feſt und der Mann konnte die Waffe nicht zu- 
rüdziehen, da war er mit einem. Hieb entwaffnet und fan 
oft den Tod. Diefe Spiken zerichmettern, aber Ya 
nicht, der Mann kann die Waffe raſch wieber heben; mit 
biefen Dingern läßt ſich wehe baft dreſchen, Sqlas 
auf Schlag!“ 
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Alle gaben burch beifälliges Murmeln zu erkennen, daß 
fie die Richtigkeit der Erklärung einfahen. 

„Za”, fuhr Holoduk, der aus einem ganz fremden, 
kaum beachteten Gaſt durch biefen Zufall für den Augen- 
blick gewiſſermaßen der angefehenfte geworden war, mit 
leuchtenden Bliden fort, „es war ein ganzer Kriegsmann 
biefer Zisfe! In Kleinen Dingen und in großen; und fo 
muß es fein, denn von ven Heinen Dingen hängt das Ge- 
Iingen der großen oft ab im Felde. Eine gebrochene Achſe 
kann eine Schlacht verloren machen, brum muß man redt- 
zeitig nach den Achſen fehen. Eine Waffe etwas fürzer 
oder länger gibt dem Soldaten den Vortheil über den Geg- 
ner ober ftellt ihn in Nachtheil. Und fteht jener einzelne 
Mann im Nachtheil, fo hat der Gegner die Oberhand in 
der ganzen Schlacht, im ganzen Kriege! Darum ſieht ein 
guter Feldhauptmann das Kleine und das Große an; das 
Kleine vorweg, bei rechter Zeit, denn das muß vorbereitet 
fein, und Täßt ſich nicht nachholen; pas Große aber, wenn's 
trifft, da muß er bie Augen offen haben; das kommt wie 
bie Feuersbrunſt über Nacht, da muß er den Kopf oben 
halten, ob's auch brunter umb drüber geht, und feſtſtehen 
wenn alles zittert und bebt! So war der Ziska aud. 
In der Schlacht fah er nad allen Seiten zugleich mit 
feinem einen Auge; er fpähte um wie ein ler, unb ſchoß 
auf ben Raub wie ein Stoßvogel! Er wußte wann bie 
Uhr ſchlug zum Anſturm; ein Angenblid zu früh, und bie 
Schlacht if verloren! Er aber führte ven Schlag wenn’ 8 
Zeit war, umd fo faß denn ber Hieb au!” 

Alle hörten gefpannt dem alten begeifterten Kriegsmann 
zu. Yalob Steffeck hatte inzwifchen auch noch einige andere 
VWaffenftäde hereinholen laffen, die geprüft wprben waren, 
und aus benen er Das zur Ruſtung ausgewählt hatte, was 
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ee eben trug Es waren Schilde, Helme und Angriffe- 
waffen manderlei Art. Alle Gäfte, auch bie Frauen und 
Mädchen umftanden die Merkwürbigleiten. — 

„Was ift denn das für ein Inftrument?‘ fragte einer 
der Beſchauenden erſtaunt und nahm eine lange Waffe mit 
einem Spießfchaft, welche oben aber ftatt in einer Spike, 
mit einer Art von Ring endete, in bie Hand. Das Ding 
fieht ja aus wie ein Halseifen!‘ 

„Gebt einmal her!” fagte Holoduk. 

Und bevor ſich's der prager Bürger verjah, rüdte Ho⸗ 
loduk mit dem eingelegten Spieß auf ihn an, brüdte ihm 
denſelben feft an die Halskrauſe, daß er einen Schritt zu⸗ 
rädtaumelte, und — der Hals des Angegriffenen fledte in 
dem Ring und Holoduk hatte ihn in feiner Gewalt. 

- Der ganze Kreis brad in ein lautes Gelächter aus, 
wie der Gefangene halb beftürzt, halb erzürnt hin- und her⸗ 
taumelte. Dann fuhr er mit den Händen nach dem eifernen 
Halsbande, das ihn wider Willen ſchmückte, und rief. „Was 
fol denn das? Das ift ein ſchlechter Spaß!” 

„Es war ein noch viel fchledhterer Ernſt“, antwortete 
Holoduk; „wen das Eifen um ben Hals ſaß, dem ſaß 
bald ver Hals nicht mehr auf dem Rumpf! Mit diefem 
Eifenring zog ein Knabe den flärkften Reiter vom Pferde, 
denn die einfpringenden Spiszaden hinten drückten ihn 
beim Anzug insg Genick, daß er herunter mußte, und bie 
Stacheln von innerhalb faßten ihn von allen Seiten! Ber- 
ſucht doch, ob Ihr einen Schritt rückwärts könnt, ober 
Euch gegenftemmen, wenn ich fefthalte! Ihr müßt folgen 
und führte ih Euch in die Hölle!” Dabei zog er an bem 
Tangfpieß und der gefangene Bürger mußte ihm nachgehen; 
er führte den vergeblich fi Sträubenden zum Gelächter 
aller Anweſenden mit leichter Hand durch das ganze Gemach. 
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Dann trat er Hinter ihn und löſte mit einem gelibten Drud 
bes Daumens die eingejhnappten Fangzangen. „Seht 
ihr“, fagte er, fich lächelnd umſchauend, „das ift auch fo 
eine Erfindung vom Ziste! Damit hat er manchen Ge- 
fangenen gemacht!“ 

Alle befihtigten jet erft recht begierig den Mechanis⸗ 
mus bes gefährlichen Inftruments, und Jeder überzeugte fich, 
baß ein David bamit einen Riefen Goliath in feine Ge- 
welt bekommen konnte. 

Der Losgelaſſene athmete frei auf und machte, da ihm 
Holoduk fogleih die Hand reichte, gute Miene zum böfen 
Spiel. Es war Derfelbe, ‚welcher zuvor bie erneuerte An- 
wendung ber Dreichflegel beim Gefecht gewünſcht hatte, er 
fagte jest: „Kann man benn aber biefe Beelzebub’s- 
Kneifzange nicht jest auch mit Nuken anwenden, um einen 
Kofaden oder Türken vom Roß zu bringen?” 

„Nichts, nichts, werther Herr, jegt würde ein Reiter 
Einem, ver ihm fo zur Leibe ginge, mit ber Piftole den Garaus 
machen, ehe ihm der Ring an bie Halskrauſe ftreifte Das 
Veuergewehr hat alle bieje Erfindungen todtgeſchoſſen!“ — 

Die Säfte ſetzten ſich jet zum größten Theil wieder, 
wenn auch noch einige, befonders Frauen, den geharntfchten 
Krieger aus Ziska's Heer umſtanden und jene Waffen 
genau befichtigten. 

Wolodna wollte aufbreden. — 

„Ihr habt ja kaum ein halbes Stündchen mit uns 
zugebradht, alter theurer Freund”, fagte ber Pfarrer 
Chlodzek. 

„Ich hatte es nicht länger in Abſicht, ich wollte nur 
einen Abendtrunk nehmen nach des Tages Mühen“, erwi—⸗ 
derte Wolodna; „haͤtte ich gewußt, welche. alten Freunde 
und Heimatgenoffen ich hier treffen würde, fo hätte ich mich 


16 


auf längere Zeit eingerichtet! -„Num ich vente, wir fehen 
und morgen and in folgenden Tagen mit Muße.“ 

„Bas treibt Euch denn aber nach Haus?“ fragte Holoduk. 
Ihr fein doch“, ſagte er ſcherzend „keiner böfen Ehehälfte 
unterthänig, die da ſchmollt, wenn Ihr zu ſpät kommt?“ 

„Das nun eben nicht”, antwortete Wolodna, „aber fo 
etwas von häuslihen Pflichten ift doch babei”, ant- 
wortete er fehr heiter. 

„Und das wäre”, fragte Chlodzek teilnehmen. 

„Geftern find es ſechs Wochen, daß meme Xochter 
Therefe ein Knäblein geboren bat; ihr erſtes!“ jagte 
Wolodna mit leuchtenden Augen, 

„Wie? Die Thereſe?“ vief Holoduk freudig. „Unſer 
liebes, theures, heldenmüthiges Mädchen? Und Ihr ſeid 
Großvater, Wolodna?“ 

Er nickte freudig. 

„Das iſt ein Segene des himmliichen Vaters“, 
ſprach der Pfarrer. — „Er beſchenkt Euer Haus für die 
Beiten bes Friedens und ſchmückt es fir die Tage ber 
Hänslichkeit! Das Toll und Allen Gutes bedeuten!“ 

„Ja“, rief Czernig aus, „ſolche Hoffnungen theilt ein 
Hauspater wie ih. Der Friedensftern möge leuchten ‚über 
unferm Dad!“ 

„Wie er leuchtete über dem Dach ber Dirten, ba ber 
Herr geboren‘, fiel Chlodzek ein. 

Dieſe Worte bewegten Alle, die ringsum ſaßen; ſie er⸗ 
hoben die Gläſer zum leiſen wohltönenden Anklingen; auch 
Diewiß, Tharradel und Alle am Tiſch, die Wolodna kannten 
und nicht kannten; denn in Aller Herzen lebte der gleiche 
Wunſch: „Friede leuchte über unſeren Häuſern!“ 

Wolodna verabredete, ſich am nächſten Morgen mit 
den Freunden hier wieder zu treffen, und ging. 
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„Das ift ein glüdliches Zeichen”, ſprach ber Pfarrer, 
als Wolodna aus der Thür war, „ich traue auf biefes 
Pfand des Segens, das der Herr gegeben. Es ift ein 
Friedenspfand. Es fol und Allen eine Birgichaft 
fein. — Dem Pfand all unferes Dichtens und Trachtens“, 
ſprach er feierlich und erhob das Glas; Alle am Tiſch 
mit ihm. | 

Das waren die Hoffnungen viefer Zage! — Anders 
waren bie Erfüllungen! 


Adtzehntes Tapitel. 





Der 31. October war der hohe Fefttag für Prag, an 
welchen fein neuer König einziehen ſollte. Ein ſchöner 
Herbſttag. Der weiße Morgennebel, welcher in ber Frühe 
das Moldauthal erfüllt Hatte, jenkte fi wie bie Sonne 
höher flieg und ließ zuerft die Höhen aus leichten, buftigen 
Schleiern hervorſchimmern, bis fie fih ganz Mar zeigten. 
Bald ragten die ftolzen Thürme der Stadt mit ihren viel- 
gezackten Spitzen frei in bas reinfte Blau empor. Bon 
ihren Zinnen ertönte das Geläut aller Glocken, als ob es 
aus dem Himmelsdom felbft feierlich herniederſchalle. In 
der Altſtadt waren alle Gaſſen wie veröbet, prangten 
aber dennoch im feftlichen Schmud. Aus ben Yenftern der 
Häufer hingen Teppiche herab; Kränze, die das Iette Laub 
der Wälder in ihrer bunten Färbung bergegeben hatte, 
zogen fich quer über die Strafe. Doch nur alte Mät- 
terchen, ſchwache Greife, bewachten die Häufer. Sie ſaßen, 
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bie allgemeine Freude aus den bejahrten Zügen wiber- 
fteahlenn, vor den Thüren; um fie her fpielten nur die 
Hleinften Kinder, die noch nit mit hinaus Tonnten in das 
freudige Gebränge und Getümmel auf ber andern Geite 
des Molvauftroms. Denn dort, vom Hradſchin ab, wim- 
melte e8 auf Plägen und Straßen, bis zum Reichsthor, 
von drängenden Bollsmafjen, die den Einzug des Könige 
erwarteten oder ihm entgegenftrömten, hinaus nad dem 
Luftwälddhen, dem Stern. — 

Die bewaffnete prager Bürgerfhaft zu Fuß Hatte 
fi im Spalier aufgeftellt, vom Schloß an, wo ber Ein- 
gang zum großen Saal hinaufführt, bis zu der Abtei 
Strahbow am Thor. Die berittene Bürgerfchaft von ber 
Altſtadt, der Neuſtadt und der Kleinfeite follte dem Könige 
bis auf eine Meile vor die Stadt entgegenreiten unb von 
dem Punkte ver Begegnung denſelben bis zum Stern zu— 
rüdgeleiten, wo die Stände ihn empfingen. — — 

Im einem Hanfe ver Radnodomska⸗Ulice ober Rath— 
hausftraße, welches dem Ritter Friedrih von Biela 
gehörte, der ein naher Freund Thurn's und mit ihm 
zugleich Glaubensdefenſor vom Ritterſtande gewejen war, 
befanden fi die Gräfin Elifabetb Thurn, Thella 
und Therefe, um von dort aus dem Einzug zuzufchauen. 
Denn da Graf Thurn ſelbſt beim Heere fland, das gerabe 
in diefen Tagen wieder nahe vor Wien rüdte, hatte bie 
Gräfin Elifabeth es angemefjen gefunden, ſich nicht mit ben 
andern zum Hof gehörigen Damen auf dem Schloß zu ver- 
jammeln, Es lag in ihrem Wunſch, jest noch nicht als 
eine Bewohnerin Prags zu gelten, da fie noch immer zu 
Karlsftein weilte und nur zu biefem Feſttage hereinge- 
kommen war; ſie betrachtete fich halb und halb wie un Witte 
wenftande und wollte öffentliches Erfcheinen nad Rang und 


— —— — — — — 
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Würden, was überhaupt nicht in ihrem Sinn lag, ſolange 
als möglich vermeiden. Doch wollte fie bei dem großen 
vaterlänbifchen Ereigniß, das ihre ganze Seele bejchäftigte, 
nicht fehlen. 

Bon. den Tenftern des Hauſes ließ fich die Straße 
gegen das Thor bin zwar nur eine kurze Strede über- 
jeben; man gewahrte alſo die Spite des Zuges erſt, wenn 
er bicht heran war; doc folgen Eonnte ihm das Ange bei- 
nahe bis zum Schloß. 

Jetzt hatten die Bewegungen noch die umgefehrte 
Richtung, indem bie einzelnen, zur Einholung. beftimmten 
Abtheilungen ihren Weg nach dem Thore zu nahmen. Auch 
biefe boten ein Iebenvolles Schaufpiel dar. So weit das 
Auge reichte, firömten die bunten Vollsmaſſen an ber lan⸗ 
gen Linie der aufgeftellten bewaffneten Bürgerfchaft hin- 
unter. In ber Mitte der Gaſſen war ein Raum freige- 
Infien für die Wagen- und Neiterabtheilungen. In funfzig 
prächtigen Carroſſen, die bald einzeln, bald in Gruppen bie 
Straße hinunter nad) dem Thore rollten, fuhren die Stände 
dem Könige entgegen. Dazwiſchen kamen einzelne Trupps 
ber berittenen Bürgerfchaft, die draußen am Stern ihren 
Sammelplat Hatten. Großes Auffehen und ein freubiges 
Murmeln des Staunens erregte die Schaar von Männern 
in den Rüftungen aus der Huffitenzeit. Zu einem did: 
ten Zrupp geſchloſſen, zog fte gleihfürmigen, ſchwer dröh⸗ 
nenden Schritte in den düſtren Rüſtungen mit ben. mäd)- 
tigen Eifenhelmen dahin. Die furchtbaren Drefchflegel tru- 
gen die Männer hoch im Arm. Es waren die angefeben- 
fin Bürger Prags unter diefen zum Scherz gewaffneten 
Streitern. Allein man hatte zugleich die Fraftuolliten aus- 
ſuchen müffen, da Niemanb mehr darauf gelibt war, fo ſchwere 
Kriegsrüſtungen zu tragen und fih darin zu bewegen. Sie 
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fanden ihren Pla hart am Thor, innerhalb deflelben. 
Die Feſtordnung hatte den Sinn, daß Bertreter ber- 
jenigen großen Zeit Böhmens, aus der fi bie 
Slanbensrihtung geboren hatte für vie es jest 
kaämpfte, bie erſten fein follten, welde den König 
innerhalb der Mauern begrüßten. Denn in biefer 
Hauptſtadt war zuerft das Licht entzündet, Das jebt 
Allen leuchtete. Die Huffitiichen Streiter erſchienen 
daher als Abgefandte früherer Jahrhunderte, um bem 
eingiehenden Herrſcher Dank barzubringen, daß er bie bei- 
ligen Güter bejchlgen wolle, fir bie fie ihr Blut.geopfert 
Hatten. 

Diefe Schaar der To eigenthümlich und ſchwer Be- 
waffneten mifchte dem feitlichen Anblid einen eigenen düſtern 
Ing ein. Thekla, die mit einem von füßen und beiligen 
Gefühlen und verfchwiegenen Hoffnungen erfüllten Herzen 
in bie feflliche Bewegung hinabſchaute, wandte fich, als fie 
voräberzug, zu ihrer Mutter und ſagte: „Diefe eifernen 
Männer haben etwas Schauerliches für mich!“ 

„Sie erumern und daran“, antwortete Eliſabeth, „daß 
trog dieſes heitren Feſtgewandes bie Zeit eine jehr 
ernſte iſt!“ 

Thereſe folgte mit ihrem dunklen Auge der Schaar; 
ihre Züge drückten überhaupt mehr Ernſt als Freude aus. 

„Es macht mir Grauen“, wandte ſich Thekla zu ihr, 
„daß man ſich mit fo fürchterlichen Waffen bekäͤmpfte. Mir 
ſtehen die entſetzlich Zerfchmetterten vor Augen, bie von 
biefen Eiſenkeulen getroffen wurben!‘ 

„Ihr Glaube war”, antwortete Therefe, „wir 
mäfjen mit Blut bie Flammen des Sceiterhaufens Löfchen, 
in denen unſer Märtyrer Huf ftarb — Hätten vie Glau⸗ 
bensverfolger nicht zuerſt das reine fromme Wort der 
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Lehre mit Feuer zu vertilgen gejucht, fo hätten unfere Diter 
es nicht mit Blut vertheibigen müfſſen!“ 

„Wie traurig und wie unbegreiflich“, jagte Elifabeth, 
„daß die fanftefte Lehre, das heilige Wort der Liebe, zur 
Entflommung ſolcher Wildheit, ſolchen Haffes, folder Grau- 
ſamkeit führen Tann!“ 

Sie ſprach diefe Worte leife, da außer ihnen noch Biele, 
beſonders enle böhmiſche Frauen fih in. dem Zimmer und 
der - anftoßenben Reihe von Gemächern befanven, welche 
von bier aus den Zug fehen wollten Das Geſpräch 
wurbe überdies unterbrochen durch den eintretenden Wirth 
des Haufes felöft, des Ritters Friedrich von Biele. Er 
war im feitliher Kleidung und kam, wie ex fagte, um Ab- 
Ihied zu nehmen von den Gäften, indem auch er jest Hin- 
ausfahren mußte, um mit ben übrigen Mitgliedern ber 
Stände beim Empfang im Stern zu fein. 

„Ih ſprach ſoeben“, wendete er ſich erzählend zu ben 
Anmwefenden, „ven Grafen Andreas Schlid; er hat mir 
das Genauere von dem Empfang unſeres jungen Königs 
zu Waldſafſen erzähft. Alles ift entzüdt von feiner Leut⸗ 
feligfeit und von der holden Freundlichkeit der Königin!“ 

„Sch Habe fchon viel davon gehört”, nahm die Oräfin 
Thurn erwidernd das Wort. 

„vPracht und Herzlichkeit“, fuhr Biela fort, „waren, 
was ſo ſelten iſt, dort innig verſchwiſtert. Die Schilderung 
hat mich mit freudiger Rührung ergriffen. Graf Schlick 
ſelbſt war noch ganz erfüllt von dem Erkebten. — Bon 
Eger zögen die Abgeſandten mit dreihundert Pferben 
ans.*) Das Auserlejenfle von edlen Hoffen und präd- 
tiger Ausſchmückung, was man feit Menſchengedenken geſehen. 


*) Siftorifch. 
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Bon dort begaben ſich die Abgeordneten in zwanzig Carroſſen 
nach Waldſaſſen. Sie hatten Schlid zum Sprecher gewählt, 
wiewol die ansgezeichnetften, tapferften und gelehrteften 
Männer fih in der Geſandtſchaft befanden.” 

„Graf Schlick vereint alle dieſe Eigenſchaften“, bemerkte 
die Gräfin. | 

„Wenzel von Rupa”, fuhr Biela fort, „Procop 
Dworſchetzkt von Olbramowitz, Gottlieb Berka 
von der Daub, waren für Böhmen mit; für Mähren 
Barthold Bohobud von der Leip und Zſcherka 
Olbramowitz; für Schleſien Graf Ulrich Schaf— 
gotſch, für die Oberlauſitz der hochgelahrte Doctor Am⸗ 
broſius Hadermer und noch viele Andere!“ 

„Wahrlich“, entgegnete Eliſabeth, „ein Verein von 
Männern der höchſten Auszeichnung!“ — 

„Der Kurfürſt hat ſie aber auch als ſolche empfangen“, 
nahm Biela wieder mit freudigen Blicken das Wort. — 
„Graf Schlick hat ihm Die Anrede gehalten und darin bie 
Lage unferes Landes dargeſtellt. Er fagte mir felbft, er 
babe jo ernſt und doc mit folder Wärme gefprochen, wie 
zu einem. Freunde, jo wohl fei ihm ums Herz geworben, als 
er in das theilnehmende Angeſicht des jungen Fürſten 
geſchaut.“ 

„Und wie wohlbedacht, tapfer und freudig hat er bie 
Worte des Grafen erwidert“, fprach eine andere Träftige 
Stimme unvermuthet einfallend. Es war Olbramowitz 
felbft, der eben eingetreten war und Biela abholen wollte, 
um mit ihm zuſammen hinauszufahren. 

„D willlommen, theuerfter Freund”, empfing ihn bie 
Gräfin mit frobem Ausruf, „wie lange babe ih Euch 
nicht gefeben! | 
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„Mi Then. war ich deſto häufiger zuſammen“, ant- 
wortete er, Eliſabeth mit warmem Hänbebrud begrüßend. 
„Ich wäre auch jett gern bei ihm”, fuhr er in feiner 
fräftig derben Weife fort; „denn er braucht feinen Degen 
wieder jo wader wie im Frühjahr. Doch bier gibt es 
auch Fülle der Arbeit, und was wir bort in Waldſaſſen 
getban, wovon hier eben gefprocdhen wurbe, das war fren- 
biges Werk!“ 

„Ihe Habt ſelbſt gefehen und gehört, Dworſchetli“, 
fagte Biela, „jo könnt Ihr uns recht lebendig be— 
richten!“ 

„Ich wollte, Ihr Alle wäret zugegen geweſen! Ja, 
Schlick hat ernſt und wahr geſprochen, dem Kurfürſten das 
Loos Böhmens beweglich ans Herz gelegt. Aber die Ant⸗ 
wort des jungen, edelbegeiſterten Herrn drang uns Allen 
wie Sonnenftrahl ins Herz. Er iſt voll freudigen Muthes, 
vol friiher Zuverſicht! Seine Worte waren und em 
Labetrunk!“ 

„Hat nicht auch die Kurfürſtin ihre Geſinnungen aus⸗ 
gedrückt“, fragte die Gräfin Thurn. 

„Nachdem wir den burdplauchtigften Herrn begrüßt, 
begaben wir uns zu ber Frau Kurfürſtin“, antwortete 
Dworſchetzki. „Wenzel von KRupa hielt die Anrebe in 
franzöfffher Sprache; die Kurfürftin erwiderte .ebenfo. Was 
Beide fagten konnte ih zwar nicht verfiehen, denn ge= 
läufig ſpreche ih nur mein gutes Böhmiſch, ein wenig 
deutſch und ein leidliches Wort Latein; damit ift meine 
Gelehrſamkeit zu Ende; allen fehen fonnte ich doch, 
wie die Kurfürftin ſprach und den Ton ihrer Stimme 
hören. Sie war fo freundlich wie ver Mai und bat eine 
Stimme wie eine Nachtigall! Das ift ein Herrſcherpaar! 
Mein Herz und mein Leben für Beide! Im Nothfall 
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wollte ich auch felbft das Schwert für fie führen!“ Die 
Augen leuchteten wem entfchlofienen Wann, indem er 
ſprach. 

„Alle können nicht genug erzählen”, ſagte bie Gräfin, 
„von der liebreichen Huld des hohen Paares!“ 

„Eins aber hätte ih ihnen gem erlaſſen!“ fuhr 
Olbramowitz im Zone fcherzenben Spottes fort. „Einen 
geiftlichen Herrn da, Stultus oder Scultus wie er heißt.“ 

„Seultetus”, fiel Diele läcelnd ein. „Abraham 
Schulz, auf deutſch.“ 

„Meinethbalben alſo Schußetus ober Seuttetus; ben 
hätte er im Nedar Iaflen mögen!‘ 

„gi, ei”, hob die Gräfin lächelnd den Singer, „das 
iſt kein ſehr chriftlicher Wunſch und gegen emen geifl- 
lichen Herrn zumal!“ 

„So übermäßig chriſtlich“, ſprach Olbramowitz jetzt ern⸗ 
ſter, „kam mir der Herr Hofpaſtor auch nicht vor. Er 
predigte aus dem zwanzigſten Pſalm*); wider ben Text 
babe ich nichts, er war gut gewählt. «Der Herr gebe 
dir, was bein Gerz begehtt, und erfülle alle keine An- 
ſchläge.) — Und weiter: «Nım merke ich, daß ber Herr 
feinem Gefalbten Hilft und erhoͤrt ihk in feinem Him⸗ 
mel.» Uno‘ zum dritten: «IJene verlaffen ſich auf 
Wagen und Roſſe, wir aber denlen an ben Namen bes 
Herrn, unferes Gottes. » ” 

„Ein ſchöner Text”, ſprachen Thekla und Therefe, 
bie ſich bisher tief ſchweigend gehalten, mie mit Einem 
Worte. 

„Gewiß“, pflichtete Obbramowitz bei; „ „allein ber ges 
lehrte Herr geriet dabei in Eifer gleich einem Bilberftürmer. 








*) Siftorifd. 
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gegen Heilige und Heiligenbilver. Das gehörte nicht dahin. 
. Meberhaupt, e8 war mir zu arg. Ich bin fein Bapift; ich 
nehme das Abendmahl in beiverlei Geftalt, mit vollem 
Glauben und von ganzem Herzen, und bete bie Heiligen 
nicht an. Aber deswegen verehre ich fie doch, da fie fromm 
gewandelt find und gelitten haben, und Märtyrer gemor- 
ven find für die Kirche. Wenn ich fie nicht anbete, ſoll ich 
fie denn deshalb ſchmähen?“ 

„hat er das?“ fragte Biela. 

„Und wie! — Was follte das heißen? Er wird uns doch 
ihre Bilder und Bildfäulen nicht aus den Kirchen nehmen - 
wollen? Und was hatte er Davon zu reden bei dieſem 
feierlihen Anlaß und bei biefem Bibeltert? Das gefiel 
mir nit, ganz und gar nicht!“ Er fchüttelte den 
Kopf. 

„Endete die Feierlichkeit mit bem Gottesdienft ?” fragte 
die Gräfin. 

„Wir waren nachmals noch Alle zur Tafel bei dem 
Herrn Kurfürften .. . ." 

Schmetternder Trompetenklang fohnitt ibm das Wort ab. 

„Da rüden fon die Kunfttrompeter und Pauker hin⸗ 
aus”, fagte Biela mit einem Blick durchs Fenſter. „Debt, 
Freund, wird es hohe Zeit auch für uns; wir kommen fonft 
mit dem Wagen hinter biefe, und könnten am Ende nicht 


durchs Gebränge.” 


Sie grüßten Beide und eilten hinaus, um fih in die 
Ihon im Hofe haltende Staatskutſche zu fegen. Die in 
den Gemädern Anmefenden, welche, um die Erzählung von 
dem Empfange in Waldfafjen zu hören, ver fünf Tage zuvor 
port ftattgefunden, ihre Pläbe verlaffen und bie Berichten- 
den umſtanden hatten, fehrten jetzt wieder zu ihren Sitzen 
zurück. 

Rellſtab, Drei Jahre. III. 2. 2 
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Eine Stunde etwa verging in Erwartung ımb Geſpräch. 
Da trat Wolodna ein. Er hatte den ganzen Vormittag . 
auf der Gaffe zugebracht und war bis zum Stern hinaus 
gewejen. Er fragte die Gräfin, ob er ibr einer jungen 
Mann beraufführen dürfe, welcher alle Perfonen am pfälzi- 
Ihen Hofe, und überhaupt Alle, die am Zuge theilnehmen 
würden, genau fenne, aud von den jüngſt getroffenen Ein- 
rihtungen ganz genau unterrichtet ſei. Es war eim in ber 
Kanzlei des Raths Camerarius angeftellter junger Menſch, 
Namens Bollmar, ven Wolopna zufällig auf feinen Wege 
getroffen hatte Da der Nurfürft von Waldſaſſen aus 
nur ganz kurze Tagereifen machte und am Einzugstage nur 
von Schlan fam, war ein Theil feiner Umgebungen ſchon 
jeit zwei Tagen in Prag. Dazu gehörte ein Theil bes 
Kanzleiperfonals, bei welchem ber junge Volkmar ſich be- 
fand; er hatte den Auftrag gehabt, die Schreibftube dafür 
in Prag einzurichten und die mitgebrachten Actenftüde dort 
zu orbnen. Dei dieſer Gelegenheit waren ihm auch bie 
fämmtlichen für den Einzug, ſowol von Seiten der Böhmen 
als von Seiten des Rurfürften getroffenen fchriftlihen An- 
orbnungen zugelommen, ſodaß er darin genau Beſcheid 
wußte. 

Das Erbieten war daher den Frauen fehr willfommen. 
Wolodna holte ven jungen Mann herauf; vie Gräftn Eliſa⸗ 
beth empfing ihn nach ihrer milden Weife fehr freundlich. 
Doch machten die Bornehmbeit ver Damen, ber Glarg ber 
Umgebung, fein Fremdſein in der prachtvollen Stabt, jelbft 
bie abweichende Mundart, in ber ex fprach, ihn anfangs 
jo ſchüchtern, daß er faum ein Wort hervorzubringen wußte 
und bei jeder Anfrage hoch erröthete. Elifabeth hatte ihm 
inbeffen bald freundlich über dieſe Verlegenheit binweg- 
geholfen, und er gab ihr nummehr vielfache Auskunft anf 
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ihre Fragen Über die Perfonen in der Umgebung des Kur- 
fürften, über die Stellung, die fie in vem Hofhalt hatten, 
und Aehnliches mehr. 

Wolodna ſchilderte dazwiſchen die Vorkehrungen, die 
zum Empfange vor den Thoren getroffen waren. Er be 
fhrieb das mit Laub und Blumengewinden rings umfpon- 
nene Rund im Gehslz des Stern, wo die prächtigen Zelte 
aufgefchlagen waren, mit Fahnen und Wappen gefhmüdt; 
die für zweihunbert Gäfte gededien Tafeln in und vor ben 
Zelten auf freiem Grün bes Rafens und Anderes, 

„Iſt die Volksmenge auch dort fehr zahlreich?“ fragte 
Elifabeth. 

„D guädigfte Gräfin”, antwortete Wolopna, „es ift 
als ob ganz Böhmen fi drangen verfammelt hätte. Kopf 
an Kopf umdrängen fie das Rund. Zu Tauſenden ſind fie 
im Gehölz zerftreut. Viele haben Feuer angezündet, daß 
der ganze Stern einem großen Luftlager gleichſieht. Es 
wird überall gejchmauft, getrunfen. Das Land ift ja fo 
glüdfelig, daß von nun an Frieden, Ruhe und 
Sicherheit herrſchen foll, unter dem Schu und ber 
Liebe des neuen Herrn! Alles erzählt davon, wie er auf 
feiner ganzen Reife durchs Land, in allen Städten und 
Dörfern, zumal wo er genächtigt hat, zu Falkenow, Saat, 
Lamm, Schlan, von den Bewohnern umbrängt geweſen und 
mit Thränen ber rende begrüßt worden iſt.*) Wie follte 
es hier anders fen? — Bom Stern bis zum Klofter 
Strahow ift die ganze Straße mit einem bunten Strom 
von Menfchen bedeckt; anf allen Höhen find fie in bichten 
Schaaren verfammelt und fpähen aus in bie Ferne, ob ſich 
ber Reiſezug noch nicht nähert. Sie haben Blumen und 


*) viſtoriſch. 
2* 
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wehenden Faͤhnlein der erften Keiter; die ſchwarze Mafle 
wurde dichter und bichter, wälzte fi) näher und näher; in 
den Fenſtern wurbe es lebendiger, Kopf an Kopf drängte 
fih, die Tücher wehten; lauter Auf erfüllte vie Lüfte, über- 
tönte die Glocken. Kein Auge hielt den Strom ber freudi- 
gen Thränen zurück! 

Die reifige Bürgerſchaft ans ven drei Städten, ber 
alten und neuen Stadt Prag und ber Kleinſeite, ritt hinter 
dem Corps der Muſik, an der Spite des Zuges; lauter 
ftattlihe Männer und ftattlihe Nofle Sie trugen ſchwarze 
Leibröde mit Gold verbrämt, breite Wehrgehenke und bie 
Führer weiße und rothe breite Schärpen von der Schulter 
bis zur Hüfte. Diele grüßten freundlich nad ben Fenftern 
anf beiden Seiten, weil fie bie herabſchauenden Frauen 
erfannten. Diefem Keiterzuge folgte eine Abtbeilung zu Fuß. 

„Sind das pfälzer Leute? fragte Wolodna, zu Dollar 
gewandt, da er die fremdartigen Trachten und Waffen fah. 

„Es ift die Leibgarde zu Fuß des Kurfürſten“, antwor- 
tete diefer. „Der Führer mit dem Helmbuſch von weißen 
und Heinen Federn ift der Hauptmann von Wonßheimb. — 
Dort fommt der Fürſt Chriftian von Anhalt!” rief er 
lebhaft umd zeigte nach einem ftattlihen Reiter auf prächti- 
gem Rappen, ver eben fichtbar wurde. 

Bei viefem Namen fchredite Thekla freudig zufanmen 
und ein hohes Erröthen überflog ihre Wangen; doch als fie 
den Blid dahin wandte, fah fie ſich getäufcht, denn es war 
ber Bater, der Statthalter des Kurfürften zu Amberg 
und fein und ber proteftantifhen Unionsfürften oberfter 
Feldherr. Er faß fiol; zu Pferd; die reiferen Jahre hat⸗ 
ten ibm noch nichts von feiner Kitterlichleit genommen. 
Den Degen jenfend und das Haupt halb vorbeugend, grüßte 
er freundlich und ruhig zur Linken und zur Rechten, wäh- 
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rend er feinen andaluflfchen fenrigen bengſt in den kurzen 
Galoppfprungen feſt zuſammenhielt. 

„Der Fürſt bat ſich wenig verändert ſeit den vielen 
Jahren, wo ich ihn nicht gefehen“, fagte die Gräfin, halb 
zu Bollmar zurückgewendet; „nur Haar und Bart find 
etwas ergrant. — Sind das Bagen, die binter dem Fürſten 
reiten?“ fragte fie und deutete auf einen Trupp von ſechs 
junger Leuten, in blau und weißem Sammet gefleivet, bie 
Zuge folgten. 

„Es find die Leibevelfnaben Sr. kurfürſtlichen Durch⸗ 
laucht“, antwortete Volkmar, „und von ven beiden Rittern 
hinter ihnen ift der rechts der Oberhofmarfchell Bleidart 


. von Helmſtädt, auch Oberft und Ritter und Vicedom zu 


Neuſtadt in der untern Pfalz.“ 

„Und wer ift Der, welcher ihm zur Linken Seite reitet?” 
fragte Eliſabeth. 

„Ich Tenne ihn. nicht von Perfon; doch nad der An⸗ 
ordnung bes Feſtzuges muß es ber fürfllich anhaltifche Hof- 
meifter Burgharbt von Erlach fein.” 

Hinter den beiden Herren folgte die Leibgarde des Kur- 
fürften zu Pferd, geführt von dem Rittmeifter Puland zu 
Schmalendorf, wie Bollmar auf Anfrage ber Gräfin 
erklärte. Zugleih machte ex biefelbe auf den darauf fol- 
genden Reiter, der in äußerſt prächtiger Kleidung auf einem 
herrlichen englifchen Pferde von hellbrauner Farbe ritt, auf- 
merkſam: „Es ift Sr. kurfürſtlichen Gnaden -Sroßbofmeifter, 
der Graf Johann Albrecht zu Solms” 

Jetzt erhöhte fi) die Aufmerkſamkeit ver Zuſchauer, denn 
nunmehr folgten im langen Zuge die böhmischen Directo- 
ren bes Herrenftandes. Hier war Reiner, den bie Gräftn und 
Thekla und felbft auch Thereſe nicht gefannt hätten. Haft an 
jeden Einzelnen knüpfte fie nähere Theilnahme. Die Män-. 
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ner, welche feit Jahr und Tag die Verwaltung des Landes 
unter fo ſchwerer Verantwortlichleit und Sorge übernommen 
und nur ernfte Züge, tiefgefurchte Stienen gezeigt hatten, 
blidten heut freudig umher, und grüßten hinauf zu den 
Frauen, das Antlig voll ftrahlenden Glücks. 

Wiederum kamen mehrere glänzende Ritter zu Pferbe; 
zunächſt Herzog Friedrich Magnus zu Würtemberg 
und ber fohlefiihe Herzog zu Münzenberg, bie fich ber 
Sache Friedrich's eng angefchlofien Hatten. Ein Dritter war 
etwas hinter ihnen und durch fie gebedt; doc fah man, 
daß fein muthiges Pferd einige wilde Sprünge machte und 
endlich fteil aufbäumte, ſodaß dem Neiter die Gefahr drohte, 
fih mit den Roß zu Überfchlagen. In dieſem Augenblid 
wurbe er durch das Vorbeireiten der, Andern völlig fichtbar. 

„Gott! der Prinz Chriftian!” rief Thekla erblaſſend, 
mit unterbrüdter Stimme, und bebte zurück. Doch ſchon 
. hatte das Pferd fi unter dem fichern Keiter, der ihm den 
Hals ftreichelte, wieder geſenkt, und mit ber Gefahr wich 
bie Leichenbläffe von Thekla's Wangen und fie überhauch— 
ten fih mit dem dunkelſten Purpur. Nur der Blid ber 
Mutter ſah durch dieſes Wechfelfpiel der Farben bis tief in 
ihr Herz. 

Bollmar fagte arglos auf ihren Ausruf: „Ganz recht, 
e8 ift der junge Prinz Chriftian von Anhalt!” 

Thekla fcheute fich zu dem Prinzen hinzublicken, und doch 
z0g e8 fie unmiderftehlich dazu. Elifabeth fagte, ihr mit 
feinem Sinn über die Bellemmung binweghelfend, freund- 
ih: „Sieh, der Prinz reitet Heinrich's Pferd! 

Jetzt hatte auch der Prinz Chriftian die Gräfin und 
Thekla erkannt... Ein Glanz ber Freude, als werde er von 
einer Sonne angejtrahlt, überflog fein Angefiht. Er mußte 
fih zufammenfaffen, um einen Ausruf zu unterbrüden. 
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Aber mit dem ganzen Glück ver Ueberrafhung und dem 
warmen Freudengefühl der Jugend grüßte er hinauf umb 
jenfte dreimal feinen Degen vor den Frauen. 

„Einen fo trefflichen jungen Herrn, fo muthig und rit- 
terlich wie den Prinzen Chriftian gibt es nicht mehr in ber 
ganzen Welt“, fagte Volkmar. Er ahnte nicht, mit welchem 
unſchätzbaren Geſchenk er Thefla durch dieſes Wort beglüdte! 
Ihr Herz jauchzte innerlich und ihr Auge blitte in einer 
Thräne. Würden im Leben nur jo glädjelige gemeint! 

Die Aufmerkfamfeit des Volks wandte fi jet auf einen 
reichgefleiveten Ritter und deſſen Roß, der zunächſt im Zuge 
folgte. Das edle, aber frembartige Thier hatte jo wunber- 
volle Mähnen, daß fie auf beiden Seiten bis faft zur Erbe 
reichten. Alles blidte ven noch ganz jungen, fröhlich Ted 
umherblickenden Reiter an. | 

„Das ift der Herzog Ludwig Philipp, ver Pfalzs 
graf, Bruder Str. Hoheit des Kurfürſten“, erklärte Bollmar 
ber ihn fragend anblidenden Gräfin. 

„Der Bruder unferes Königs!” fagte fie mit dem Aus⸗ 
brud der Theilnahme. 

Der Jubel, welcher unmittelbar dem kurfürſtlichen Paare 
galt, das Wehen der Tücher aus den Fenſtern, war immer 
näher und näher gerückt. Jetzt ſtieg ein lauter Ausbruch 
der Freude ringsum in die Lüfte. Der Kurfürſt wurde 
ſichtbar! Alle Hüteund Baretts wurden geſchwenlt; das 
Volk drängte jo herbei, daß faſt das Spalier ver bewaff- 
neten Bürger durchbrochen wurde. Auf einem ſchneeweißen 
Schimmel mit goldener Zäumung, hellblauer, ſilbergeränder⸗ 
ter Schabracke, ritt der fürſtliche Herr, in edler, freier Hal⸗ 
tung. Freude und Güte ſtrahlte von ſeinem Antlitz; er 
grüßte ringsumher, den Gruß mit dem Wink der Hand be 
gleitend. Der Yubelruf: „Es lebe Friedrich ber Fünfte! 

DEL 
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Es lebe der Kurfürft! Es lebe ver König!“ erſcholl in 
unenblicher Wieberholung. 

„Er reitet ganz allein”, bemerkte Thekla; „pas ift gut, 
fo kann er mit Niemand verwechlelt werben.‘ 

Eine ziemlihe Strede hinter ihm erft folgte eine An⸗ 
zahl Zrabanten und Lakaien zu Pferde, mit abgenommte= 
nen Hüten. Nach diefen kam die Kurfürftin in einer 
Prachtearroffe, mit acht Schimmeln beipannt, welche ab- 
wechjelnd blaue oder rothe Deden mit Silber, um bie 
pfälzifchen oder böhmifchen Farben zu bezeichnen, trugen. 
Die Kutjcher und. Lalaien hatten violette Sammetröde, mit 
Gold und Silber geftidt. Das Angefiht der Yürftin, 
welches man zwifchen den innern und äußern Borhängen 
des Wagens, die gleichfalls von Gold- und Silberflidereien 
blisten, wahrnahm, zeigte den lieblichſten Ausdruck. Sie 
lächelte mit rofigem Munde; ihr fchönes blaues Auge glich 
einem Spiegel bes Früblingshimmels. Das: goldige Blond 
ihrer Locken umwallte den weißen Naden; um bie Stirn 
wand fich ein leichter Bund von blauer Seibe, mit Perlen 
geftidt und mit leuchtenden Juwelen befett, in ber Form 
zwifchen Diadem und Krone. Das hellblaue Sammetfleid 
war mit weißem Hermelinpelz verbrämt und mit Silber 
geftidt. Sie glih einer Schönheit ans ben Yeenmärden 
in ihrer Holbfeligen Anmuth und dem Zauber der reichen 
Tracht. 

Als man ſie zuerſt gewahrte, trat ein Augenblick ver⸗ 
ehrender, beklommener Stille ein; Alles blickte fie mit Rüh—⸗ 
rung an. Dann aber brady der Jubel mit verboppelter 
Gewalt aus. Die Herzen jauchzten mit! Es war ein be- 
feligender Raufh der Freude! — O daß ihr mie, uie 
davon erwacht wäre! — — 

Alle Gloden hallten jeßt von dem Thurm ber Schloß⸗ 
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kirche. Auf dem höchſten Knopf berfelben fland ein Mann 
in blau und weißer Kleidung, der eine Fahne von gleichen 
Farben ſchwenkte; rechts unter ihm noch einer; zur linken 
Seite ein dritter, der die Heerpauke ſchlug.*) Unter dieſen 
weitſchallenden Lauten der Freude zog der neuerwählte 
König ein in das Schloß der alten Beherrſcher Böhmens, — 
in die Burg, wo bie Kaifer Rudolf und Mathias ge 
wohnt hatten, die Ohme und Borgänger Ferdinand's 
des Zweiten auf dem Throne, von welchem Friedrich 
ihn ſtürzen wollte! 

Das. Hans hatte er nun in Belt genommen, aus bem 
ber Erbe vertrieben war, — doch den Thron Hatte er noch 
nicht beftiegen, ver goldene Reif berührte noch nicht jeine 
Stirn! Einen Schritt nur ſtand er jetzt von der Gtelle, 
wo feine Rücktehr mehr möglich war! Er felbit drängte 


| ſein Berhängniß zur Erfüllung! Diefer legte Schritt 


führte zum Gipfel, — aber des Gipfels Nachbar ift der 
Abgrund! 


Ueunzehntes Capitel. 





Vier Tage nachdem Friedrich und feine Gemahlin als 
furfürftlihes Paar eingezogen waren, erfolgte. in ber 
Domkirche Prags am vierten November bie Krönung des 
Kurfürften zum Könige. Pracht, Glanz und Feierlichkeit 
herrſchten im höchften Maße bei diefem Feſte. Die Zugänge 
vom Schloß zur Kirche waren von beiven Seiten mit Spa- 


*) Hiſtoriſch, wie alle Einzelheiten des Feſtzugs. 
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lieren der Leibgarbe beſetzt. Eine unabſehbare Volksmaſſe 
hatte ſich hinzugedrängt und bedeckte den ganzen Hrab- 
ſchin und die nächſten Straßen und Plätze. Doch nur We- 
nigen war es vergönnt, ſo nahe zu dringen, daß ſie den 
Feſtzug ſehen konnten, in dem der König ſich, geleitet von 
allen Ständemitgliedern, aus dem Schloſſe in den Dom 
begab. In dieſem ſelbſt erdrückte ſich die Menſchenmenge 
beinahe. Für die Stände, die Geiſtlichen, die hohen Be— 
amten bes Hofes, des Landes, ber Stadt, waren befondere 
Sige vorbehalten. Die Königin und die Damen des Hofes 
hatten ihre Pläge auf ben flufenweis auffteigenden Sitzen 
ber Chöre zunächſt dem Hochaltar. Diefe Verſammlung ver 
reichften und ebelften Frauen gewährte einen wundervollen 
Anblick. Alles funkelte von den koſtbarſten Stoffen, Stide- 
reien, Perlen und Epelfteinen. Die ehrwilrdigen Wölhungen 
des fäulengetragenen Baues, die hoben Bogenfenfter mit 
ven Glasmalereien im brennendften Farbenſpiel, die Kron⸗ 
leuchter mit Hunderten von Kerzen, welche an langen Seilen 
von den Kreuzwölbungen herabhingen, pas blendende Licht⸗ 
meer am Hochaltar, der Reichthum der Ausſchmückungen, 
von benen das Schiff und alle Kapellen funfelten, die ge- 
brängte Menge bes Volks, der Glanz ber geſchmückten 
Frauen, bie Pracht der Kleidung und Waffen, welche vie 
Ritter und vornehmen Bürger zur Schau trugen, dies Alles 
erzeugte einen überwältigenden Anblick erbabenen Ernſtes 
und Tönigliher Pracht. Es mifchte fi feierliche Erhebung 
ber Seele mit ber Betäubung fchwelgerifhen Sinnen- 
genuffes. | 

Therefe, ihr Vater und ihre Freunde ans Klofter- 
grab, ‚der Pfarrer Chlodzek, Czernig und ber alte 
Hauptmann Holoduk Hatten in dem Schiff fo wohl⸗ 
gelegene Pläße erhalten, daß fie die ganze Kirche über- 
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jehen fonnten und ben Vorgängen am Alter ganz nahe 
waren. 

Die verfammelte Menge barrte ehrfurchtsvoll dem Be- 
ginm der Feierlichkeit. Nur ein leifes Murmeln und Flü⸗ 
fern Tief durch die weiten Räume, denn die vielfach wech. 
felnden Einprüde der Spannung, des Staunens, theilte 
boch jeber Einzelne mit gebämpfter Stimme feinen nächſten 

"Nachbarn mit. Jetzt ſchlug Die Glocke des Schlofthurmes bie 
neunte Bormittagsftunde an. Der eherne Schlag tönte feierlich 
und mächtig bis in die Wölbungen ver Kirche hinab. Alles 

lauſchte in plögliher Stille; um neun Uhr jollte ver Kurfürft 
das Schloß verlaffen, der Glodenfchlag war das Zeichen. 
Eine feierliche Beklemmung ergriff die Bruſt. Man fah bie 
Königin ihr Tuch erheben, um die Thränen freudiger Er- 
ſchütterung, bie ihre Augen näßten, zu trodnen. Dieſer 
Anblick trieb Thränen auch in die Augen aller weiblichen 
Weſen in der Kirche; man hörte ringsher ein leifes, unter- 
drücktes Schluchzen; tief bewegte es, als man bie ganze Zahl 
ber Frauen im höchſten Glanz, welde bie Königin umgaben, 
das Angeficht verhüllen ſah, um die Tropfen zu hemmen, 
welche die heilige Rührung unmwiberftehlich hervordrängte. 

Die Orgel ftimmte ihre mächtigen Töne an. 

„Jetzt hat der König die Schwelle ver Kirche be- 
treten”, jagte der Pfarrer Chlodzek leiſe zu Therefen, 
die, ein. Marmorbild, mit tiefftem Ernſt in den Zügen 
neben ihm jaß, aber mit gefpannter Theilnahme bie Vor- 
gänge verfolgte, und Tein Auge von der Kurfürftin und ver 
Gräfin Thurn, die mit ihrer Tochter unweit von berfelben 
etwas mehr im Hintergrunde der Reihen ſaß, verwanbte. 

„Wir werben. den Kurfürſten jest noch nicht ſehen“, 
belehrte Chlodzek in ernfter, faft feterlicher Weile, da er be- 
merkte, daß mehrere Bürger zubörten, und als er jah, daß fie 
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jowie Wolodna und Czernig ihre Blide nad der Eingangs- 
pforte vom Schloß ber richteten. „Se. Hoheit wirb exft 
von den Ständen nad) der Kapelle Sancti Vencesilai geführt, 
wo ihn ber Adminiſtrator des Erzbistums Prag, Herr 
Georgius Dicaſtus Mirczcovinns, und ber Xeltefte bes 
Eonfiftorii, Herr Johannes Eyrillus von Trebitſch, er- 
warten. Gie find es, welde an Stelle des Erzbiſchofs 
Zohelius das Amt verwalten.” 

„Freilich, ver Herr Erzbiſchof Lohelius wird ſich heut 
nicht bliden laſſen“, fagte Czernig lächelnd. 

„Und ich denke, nimmer wieder”, entgegnete der Pfarrer. 
„Bor drei Tagen haben ſämmiliche katholiſche Priefter dieſer 
Hofkirche ihre Stellung verlaffen müſſen.“ 

„Und was geſchieht in der Sanct- Wenzel- Kapelle?” 
fragte Ezernig. 

„Dort legt der Kurfürft den Königsornat an. Es ge 
ſchieht eben jeßt. Seht Ihr, drüben im Nebenfchiff bewegt 
fih ſchon der Zug der Conftftorialen, vie ihn mit ven bei- 
den genannten Geifllihen am Ausgange der Sakriftei er- 
warten!‘ 

„So werben wir ihn hier heraustreten ſehen?“ fragte 
Wolodna. 

„Gerad vor uns; und von Dem, was geſprochen wird, 
wird uns kein Wort entgehen.“ 

„Gebt Acht! Die Thür der Sakriſtei öffnet ſich!“ 
flüſterte Wolodna. 

Da trat der junge König heraus, im vollen Ornat, 
den Hermelinmantel um die Schultern, doch unbedeckten 
Hauptes. Die Geiſtlichen verneigten ſich tief vor ihm. 
Er that einige Schritte vorwärts; dann, als er im Angeſicht 
ber ganzen Kirche war, blieb er ftehen, jenkte das Haupt 
tief herab, unb ber Bicar bes Erzbiſchofs, Mirczcovinus, 
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erhob bie Hände über ihn, um ben Segen zu fpreden, 
Alles lauſchte in tieffter Stille. | 

„Domine Deus‘, begann ber Aominiftrator, „benedic 
huic regi nostro electol”*) — Hier fchwebte ein Teiler, 
aber Lange aushaltender Accord der Orgel durch die Kirche; 
e8 war als ob die Töne felbft mild ſegnende Flügel aus- 
breiteten. 

„Ut ingrediendo et egrediendo in viis tuis, a te in 
verbo tuo proscriptis, fideliter et constanter ambulet, 
per Dominum nostrum, Jesum Christum. Amen!” 

Nach dem „Amen’ war e8 als ob die gefeflelte Bruft 
fih wieder Löfte, ein allgemeines tiefes Aufathmen war 
hörbar; das bamit verbundene murmelnde Geräufc erfüllte 
die Kirche. 

„O erflärt mir die Iateinifhen Worte, Herr Pfarrer“, 
bat Therefe leife. Chlodzek that es: 

„Herr Gott, fegne diefen ımferen erwählten König, daß 
er, ein= und ausgehend auf beinen Wegen, bie dein Wort 
vorgejchrieben, getreu und beharrlih wanble, durch unfern 
Herrn Jeſum Chriftum |” 

Thereſe erhob das große Auge gen Himmel und faltete 
die Hände über ver Bruft; ihre Blick flehte: „So fei es!“ 

Der Zug nah dem Hochaltar beganı. Die Eonfiftos 
rialen fchritten, je zu Zweien, voran. Ihnen folgten bie 
Bertreter der Erbämter, welde die Infignien des Reichs 
tengen. Der Pfarrer erklärte feinen Freunden leife bie. 
Bedeutung, während Jene vorüberſchritten: „Der Erfte, ber 
bas goldene und filberne Brot trägt, ift der Obertruchſeß, 
Supremus Dapifer benannt. Es ſoll andeuten, daß es dem 
königlichen Tiſche wie dem Lande nie an nährender Speiſe 


*) Mörtlich getren. So das Folgende. 
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fehlen möge. Ihm folgt der Obermunbfchen!, Supremus 
Pocillator. Er trägt zwei Gefäße mit Wein gefüllt, bie 
beiven Zönnelein, gleichfalls das eine gülden, das andre 
von lauterem Silber. Dies deutet an, daß niemals der 
edle Trank des Weines, den Gott der Herr felbft . ven 
Menfhen als Zeichen der Verſöhnung nach der Sünpflut 
darbot, auf des Herrſchers Tafel fehlen möge!” 

Darauf folgten der Obrifllandhofmeifter Wilhelm Popel 
von Lobkowitz mit dem Scepter, ber Obriftlanbrichter 
Wenzel von Rupa mit dem goldenen Apfel; dann 
der Obriftburggraf Bochuchwal Berka mit der Krone, 
bie auf einem Kiffen won rothem Sammet, mit weißer Seibe 
gefättert und mit Silberfranzen verziert, Ing. 

„Wer ift das, ver Dem mit der Krone folgt, und was 
trägt er?“ fragte Czernig. 

„Das ift der Obriflfämmerer, Here Fohann von 
Thalenberg“, antwortete Chlodzek, „welcher die Mitram 
rubram oder die rothe Haube trägt, ſo den König 
ſchmückt, wenn er nicht im Ornate iſt.“ 

Der Träger des Schwertes, der Erbmarſchall, beſchloß 
den Zug der Großwürdenträger. 

Ein Laut des Staunens und der Freude murmelte jetzt 
durch das Boll. Der König erſchien im Zuge. 

Er ſchritt in edler Haltung dahin, blidte würdig, aber 
liebreich und freundlich rings umher; neben ihm, fi ein 
wenig zurückhaltend, gingen vie beiden höchften Geiftlichen. 
Sechs Pagen trugen den lang nachjchleppenven Hermelin- 
mantel. Als er unter dem Chor voräberging, auf dem 
die Damen und vornan die Königin faßen, blidte er mit 
liebendem Auge empor. Ein Lächeln fpielte hold um bie 
Lippen der Königin und ihre Wange röthete fi. “Diele 
gegenfeitige Begrüßung, nur durch Blicke und Ausdruck der 
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Züge; war wie ein Gruß der Seelen. Alle, welche dieſes 
Zeichen des Austauſches der Gedanken und Gefühle wahr- 
nahmen, wurden von freudiger Rührung ergriffen. 

Der König nahte dem Altar; der Chor ver Sänger 
ftimmte das feierliche „Domine salvum fac Regem” an. 

„Der König Iniet nieder”, ſprach Therefe, von dem 
Eindruck überrafeht, leiſe und mit Beklommenheit zu ihrem 
Bater. 

Die beiden Geiftlihen Inteten neben ihm. Der Ad— 
miniftrator erhob wiederum bie Stimme zu einem lauten 
lateiniſchen Gebet : 

„Omnipotens aeterne Deus! Rex Regum, in cujus 
potentate et dispositione sunt omnia mundi regna!” 

„Gloria in excelsis Deo!” fiel ver Chor ein. 

Chlodzek erflärte während des Gefariges Ieife feinen 
Freunden die Worte des Gebets: „Allmächtiger, ewiger 
Gott, König der Könige, der bu alle Reihe ver Welt in 
beiner Gewalt haft! — Die Chorknaben fingen das: «Ehre 
jei Gott in der Höhe!»“ fügte. er Hinzu. - 

Mirczevvinus betete weiter: „Qui pro tua sapientia et 
liberrima voluntate, ea transfers quae vis, et confers cuis 
vis, benedic huic Principi Friderico.“ 

Er hielt abermals inne und ver Gefang fiel ein: 
„Benedic Principi nostro!‘ 

„Der du ganz nach deiner Weisheit und deinem Willen 
bie. Reiche geftalteft und die Macht zutheilft went du willft, 
fegne diefen unferen Fürften Friedrich!“ überfebte 
Chlodzek leiſe. 

Der Adminiſtrator ſprach den Schluß des Gebets mit 
erhobener Stimme: „Benedio huic Principi Friderico 
in Regem nostrum tua providentia et gratia legitime 
electo, et nobis dato, ut non recedens a veritate Legis 
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tuae, toto vocationis et vilae suae curriculo, in viis tuis 
ambulet! Per Jesum Christum, dominum nostrum!‘ 

Der Chor fang das „Amen!” Chlodzek erklärte ber 
fragend zu ibm aufblidenden Thereſe auch den Schluß 
während des Gefanges: 

„Segne ihn, der durch deine göttliche Fürſorge und 
Gnade rechtmäßig zu unferem König erwählt 
und uns verliehen ift: auf daß er nimmermehr weiche 
von der Wahrheit deines Geſetzes in feinem Be- 
rufe und fein ganzes Leben hindurch wandle anf beinen 
Wegen, durch Jeſum Chriftum, unferen Herrn! Amen.‘ 

„Alſo geichehe es!“ betete Therefe innig. Der Pfarrer, 
Wolodna, Ezernig, fie Alle falteten fill bie Hände und 
beteten das Gleiche, 

Die Großwürbenträger legten die Reichsinfignien auf 
ben Altar, und die beiden Geifllihen führten den König 
auf den für ihn errichteten Thron. Jetzt faß er dort, 
body und herrlich, vor allem Bolt, und ein inneres Jauchzen 
erfüllte die Seelen Aller, während zum zweiten male Das 
„Gloria in excelsis Deo!’ mit erhabenen Tönen zum Him- 
mel emporranjchte. 

Und als die Muſik verſtummte, warb es tief ſtill auch 
im Boll. Dem auf der Kanzel flanb der Vertreter bes 
Erzbiſchofs und begann die Feftprebigt in der Sprade 
bes Landes. Er hatte ven Text aus der erften Epiftel 
Pauli an ven Timotheus, den Anfang des zweiten Capitelg 
bis zum fiebenten Berfe, gewählt: 

„Sp ermahne ih nun, daß man vor allen Dingen 
zuaft thue Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankſagung für 
alle Menſchen, für die Könige und für alle Obrig- 
keit, auf daß wir ein ruhiges ftilles Leben führen mögen 
in aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit.“ 
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Die fromme, fanfte Oefinnung in diefem Text fprad) 
fih auch in ber Rede aus. Sie war einfach, würbig, und 
bob, wozu die folgenden Berje Anlaß gaben, hervor, daß es 
bie heilige Sache des Glaubens fei, wofür Böhmen fi er- 
hebe und welde es ımter den Schug des neuen Königs 
geftellt babe; daß es gelte, die göttlihe Wahrheit in 
ihrer reinen Geſtalt zur Geltung und zur Erkenntniß Aller 
zu bringen. 

Nachdem die Litanei gefungen worben, ſchloß die wür- 
dige Rede mit einem frommen, inbrünftigen Gebet *): 

„Herr Jeſus Chriftus, König aller Könige und ewiger 
Heiland aller Derer, die an dich glauben, unfer Mittler 
und Exlöfer, ver bu zu deinem himmlischen Reich die Men⸗ 
ſchen ans allen Ständen und Böllern berufeft, der du auch 
fromme Könige zu Pflegern deiner Kirche verorbneft und 
befiehlft, daß wir fir fie bitten follen: Wir haben deiner 
göttlihen Majeſtät für biefen unſeren König Friedrich, 
ben wir erwählt haben und jetzo krönen wollen, 
unſer demütbiges Gebet dargebracht, und bitten dich noch⸗ 
mals, du wolleft ihn mit deinem heiligen Geift regieren 
und ihm zu dieſer Krönungsfeierlichleit deinen Segen ver- 
Leihen, welche wir, mit Anrufung beines göttlichen Namens 
vor und nad Auffegung ber königlichen Krone, verrichten; — 
bamit wir unter unferem erwählten König ein friebliches, 
gerubiges und flilles Leben führen mögen, in aller 
Gottſeligkeit und Ehrbarfeit: durch unferen Herrn Jeſum 
Chriſtum!“ 

So ſtiegen die prieſterlichen Bitten um „ein friedliches, 
flilles umd gottſeliges Leben“ empor, und die Bruſt ber 
Hörer fandte fie gleichfalls mit heißem Flehen aufwärts. 


*) Hiſtoriſch überliefertes Gebet. 


“+ 
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Ein Himmel von Hoffnungen ſchimmerte in die ſehnſuchts⸗ 
voll bewegten Herzen nieder! 

Der Chor fang das feierliche „Amen!“ Thränen floffen 
aus jebem weiblichen Auge; auch mandes männliche blidte 
feucht aufwärts. 

„Jetzt führen der Aominiftrator und Herr Johannes 
Cyrillns den König zum Altar‘, flüfterte Chlodzek feinen 
Freunden zu, als bie beiden Geiftlichen fich feierlich dem 
auf dem Throne Sitenden näherten. 

Friedrich trat ihnen entgegen und jchritt zwifchen ihnen 
zum Alter, wofelbft ver Obriftburggraf ſtand, der fid tief 
vor dem Könige verneigte.. Dreimal fragte dieſer dem 
Brauch gemäß, zur ganzen Verſammlung in der Kirche 
gewendet, die Schaar des Bold: „Wollt ihr, daß Diefer 
zu eurem Könige gekrönt werde?“ Und dreimal erſcholl 
in einem Laut das taufenbflimmige „Sa! 

Der Obriftburggraf forderte nunmehr den König auf, 
ven Eid in böhmiſcher Sprache zu leiften. Es geſchah. 
Als der Fürft die erften böhmischen Worte vor ber ver- 
fammelten Menge vernehmen ließ, waren Alle troß bes 
Fremdartigen in feiner Ausſprache von einer freudigen Rüh— 
rung ergriffen. 

„Er ſpricht böhmiſch!“ Tief Czernig, von jeiner 
Empfindung überrafcht, aus. 

In der weiten Kirche berrichte eine Stile, daß man 
ein Blatt hätte fallen hören; fein Laut des Eides ging 
den Lauſchenden verloren, 

Der Adminiftrator erhob die Hände zum Gebet und 
flehte des Himmels Gnade an fir das heilige Werk der 
Salbung. — Er vollbradite e8. 

Nachdem das Haupt des Herrihers mit bem heiligen 
Del benegt und er fo geweiht war, um fortan zu fein 
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„unverleglih und heilig allen feinen Untertbanen‘, wurden 
ihm die Reihsinfignien durch den Adminiſtrator bar- 
gereicht : 

„Rimm bin das Schwert zum Schu der Frommen, 
zur Strafe der Frevelnden, — den Ring als Sinnbild 
der Treue und Beftänpigkeit in der Pflicht, — das Scepter, 
um das Gefeg zu wahren und ben Frieben, — den Apfel, 
daß er dich warnend erinnere an Unbeftänbigfeit, Wankel⸗ 
muth und Bergänglichleit, — endlich die Krone, bie bir fet 
bie Krone bes Lebens!” 

Und der König beugte fein Haupt in Demuth; vie bei« 
ben Geiftlihen, ber Obriftlanpfchreiber, ber greife Caplicz 
von Sulewicz, und ber Obriftlandrichter, Wenzel von Rupa, 
festen ihm die Krone auf. Jetzt führten fie ihn zum Thron; 
er beftieg ihn und Tieß ſich nunmehr, gefalbt mit bem hei- 
ligen Del, geweiht und gefrönt, als König auf bem 
Königsfig nieder. | 

Gleichzeitig ſenkte fih der Apminiftrator vor ihm auf 
pie nie; ihm folgten alle Großwürbenträger, die Stände 
und — wie von einer höheren Gewalt gedrängt — das 
Bolt. 

Es war ein Augenblid von erſchütternder Erhabenheit, 
als plögli in der ganzen Kirche Alles auf den Knien lag, 
jelbft die Königin mit allen den hohen Frauen in ihrer Um- 
gebung! Sie mieten, um dem neuen Herrfcher zu buldigen, 
ihm innerlich den Schwur der Treue zu leiften, — fie knie⸗ 
ten, um bem allmächtigen Lenker im Himmel zu danken, 
daß der große Augenblid gefommen war, nad dem fid 
Alle jo lange und tief gefehnt, — fie Inieten, um bes 
Himmels Schuß zu erfleben für Den, den fie zu ihrem 
Schützer erwählt. — Unzählbare Thränen flofien zur Be— 
fiegelung viefer heiligen Gelübde und Gefühle! — — 
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Die Stände insgefammt, aufgefordert vom Obrift- 
burggrafen, ſchwuren lant dem Könige Trene und Ge— 
borfom. 

Der Adminiſtrator ſprach das letzte Gebet *): 

„Segen über unferen König! Er fei gleih dem Abra- 
bam, dem Bater vieler Bölfer, in Hoffnung, Zuverfiht 
und Treue; dem Mofes an Sanftmuth, dem Jofua an 
Stärke ımd Siegen, dem David um ben Herrn zu lob- 
preiien, dem Salomo um in Weisheit und Frieden zu 
herrihen! Er fei gefegnet mit feiner Gemahlin und feinem 
ganzen königlichen Haufe! Amen.“ 

Es war der Schluß der Feir. — Böhmen hatte 
einen König! 

Ein fonnenheller Augenblid in ver Geſchichte des 
Landes, im Leben Friedrich's! — Doch ſchwere Wetter- 
wollen ftanden nahe! 


*) Siftorifch überliefert.‘ 





Zweiundzwanzigſtes Bud. 


Zwanzigſtes Lapitel. 


Die Stände geleiteten den König zurüd ins Schloß, wo 
fie olle zum feſtlichen Mahle geladen waren. Der Zug be- 
wegte fi wiever langſam buch die Menge dem Kirchen- 
portal zu. Auch Therefe, Wolopna und ihre Freunde 
ſchloſſen fih der vorwärts firebenden Maſſe an. Vom 
Chor herab, wie von den Geitenfchiffen münbeten verfchie- 
dene Strömungen ein, bie fidh gegen das Hauptportal ber 
Kirche vereinigten. Während fie fo langjam in der Menge 


fortgefehoben wurben, hörten fie fo mandje Aeuferung über’ 


das foeben Borgegangene; meift Ausbrüche der Freude. 
Doch Therefe vernahm dicht Hinter ſich eine unterbrücdte, 
aber erbitterte Stimme, welche zu einem Nachbar die Worte 
ſprach: „Es ift ein Götzentempel, fage ih Euch! Ein 
Baalsdienſt! Es ift jo gut als opferten wir dem Moloch!“ 
„Es find einmal die alten geheiligten Gebräuche dieſes 
Landes“, antwortete ein Anderer mit mildem Zone. 
Thereje ſchaute fi verwimdert um. Auf ben erften 
Blick mußte fie die Sprechenden nad ihren Aeußerungen 


erkennen. Der Eine in seither Tracht, ein lauger, ha⸗ 
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gerer Mann, mit feharf gezeichneten finftren Zügen und 
Augen, aus denen die Ereiferung brannte; der Andere, 
Heiner an Wuchs, von wohlwollendem Ausdruck des Ge- 
fihts, mit ſchon bleichendem Haar, in reicher bürgerlicher 
Amtstracht. 

„Heilige Gebräuche“, fuhr der Erſte heftig gegen die 

beſänftigende Rede des Andern auf, „heilige Gebräuche 
nennt Ihr dieſen Bilderdienſt, Rippell? Ich fafle Euch 
nicht! Mein Gewiſſen wird mir nicht Ruhe laſſen, bevor 
wir dieſen Heidentempel nicht geſäubert haben!“ 
Bol Staunen maß Thereſe ven Mann, der dieſe Worte 
ſprach; noch Andere hatten fie gehört; Wolodna, Ezernig, 
Holoduk und Mehrere in der näcften Nähe Denn ber 
Eifer des Sprechenden riß ihn Hin, daß er den anfangs 
gebämpften Ton der Stimme verließ und lauter rebete, als 
er felbft gewollt haben mochte. Ein murmelubes Grollen 
Tief rings durch das Boll, 

„Das ift ver Hofpfarrer des Königs“, ſagte Chlodzek 
leiſe, „Doctor Abraham Scultetus.“ 

Rippell, der wahrnahm, welchen Eindruck Scultetus’ 
unbeſonnene, eifernde Worte gemacht hatten, zog dieſen raſch 
ſeitwärts, und ſie miſchten ſich unter einen Zug anderer 
Herren und Ritter vom Hofe, der ſich von der Seite her 
zum Ausgang bewegte, und von dem fie nur etwas abge⸗ 
brängt worben waren. Glücklicherweiſe wurden fie jo Den- 
jenigen, die bie Aeußernugen des Pfarverd gehört hatten, 
ſchnell entzogen; denn der Unwille darüber machte fich ſchon 
in Worten Luft. 

„Er will diefen Tempel fänbern?” fragte Wolodna mit 
erftauntem Tone zu Chlodzef’ gewandt. „Und wovon denn? 
Was befledt ihn dem?“ 

„Er ift ein ſehr firenger Anhänger Calvin's“, belehrte 
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der Pfarrer von Kloftergrab im Zone der Begütigung; 
„ich babe ſchon fonft von ihm gehört!‘ 

„Mag er's fein“, fuhr Holoduk derb folbatifch heraus; 
„er glaube was und wie er will! Allem er wird doch nicht 
als ein Bilderſtürmer, als ein zweiter Karlſtadt hier ein- 
brechen und antaften wollen, was uns heilig if? — Jedem 
fein Glaube; aber Keiner foll dem Andern Zwang anthun!“ 

Die Sprechenben wurden vom Strome der Maſſen etwas 
auseinander geprängt, ſodaß Holoduk's heftige Wort keine 
Antwort mehr erhielt. Die Aufmerkſamkeit wandte ſich wie- 
ber andern Vorgängen und Erfcheinungen zu, und fo ver- 
wiſchte ſich der augenblidliche Einprud dieſes Vorfalls bald 
wieder. — Doch es kam der Tag, wo ſich Alle deſſen mır 
allzu lebendig wieder erinnerten! 

Therefe hatte an ihres Baterd Arm das Freie erreicht. 
Gleich bei den erften Schritten trat ein Diener der Gräfin 
Thurn anf Wolodna zu umd meldete ihm: „Die Frau | 
Gräfin wünſcht Euch ſchleunigſt zu ſprechen, Hauptmann 
Wolodna. Dort drüben ſteht ihre Sänfte! Sie will nicht 
auf das Schloß, fondern wirb fi) nach Haufe tragen laſſen! 
Dort erwartet fle Euch.“ 

„Eben fteigt fie ein‘, fagte Therefe, und zeigte hinüber 
nah dem Plate, wo die Sänften für die Damen bes Hofes 
ſtanden. Eliſabeth und Thekla waren bie einzigen berfelben, 
welche man dort ſah, da ber Ordnung bes Feſtes zufolge 
fih jest alle auf dem Schloffe in den Sälen ber Königin 
verſammelten. Eliſabeth hielt fih von dieſen blos fürm- 
lichen Feftlichkeiten zurüd, während ihr vaterlänbifches Ge- 
fühl fie doch mit den wirklich großen Ereigniſſen und Be⸗ 
wegungen inmig verband. 

Es war ſchwer, ſich durch bie angehäuften Vollsmaſſen 
zu kämpfen. Indeß brach Czernig mit ſeiner athletiſchen 
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Geftalt trefflihe Bahn; ihm folgten Wolodna und Therefe; 
Chlodzek und Holoduk ſchloſſen Hinter ihnen den Zug. Erſt 
als fle Schon einen Theil des Berges durch das alte Hrabfchin- 
thor Hinabgeftiegen waren, minverte ſich das Gebränge. Bon 
bort erreichten fie Thurn's Palaſt ungehindert. 

„Mein Xaver“, rief Thereje freudig mit hellſtrahlenden 
Dliden, als ihr aus der Thür die Wärterin mit ihrem 
Knaben auf dem Arme entgegentrat. Das Kind jchlum- 
merte auf feinem Kiffen. Therefe nahm es der Trägerin 
ab und verfenkte ihre Blide mit mütterliher Seligkeit in 
pas Feine zarte Antlis, das mit gefchloffenen Augen fo 
lieblich dalag. Der Pfarrer Chlodzek breitete die Hände 
fegnend über das Kind und ſprach fromm: 

„Möge die Sonne des Friedens deinem Dafein leuchten!” 

Allen wurde das Herz wehmüthig bewegt bei dem An- 
bi des Kleinen, ganz hülflofen Weſens, das inmitten aller 
wirbelnden Strudel diefer Welt gejeßt war. Jeder empfand 
es, wie taufendfacher Obhut es bebürfe, um nicht den tauſend⸗ 
fältigen Gefahren zu erlegen, bie zwifchen ihm und dem 
natürlichen Ziele feines Dafeins lagen! — — 

Wolopna, wie innig gefefielt ihn dieſes jüngſte Glüd 
ſeines alternden Lebens hielt, trennte fich von ben Freunden, 
um zur Gräfin binaufzueilen. 

Sie erwartete ihn fhon in ihrem Gemach. Er fand 
fie fehr bleih, mit Spuren ver Thränen auf den Wangen, 

„Lieber Wolodna“, begann fie in ihrer freundlichen 
Weile, „ic babe einen bringenven Auftrag für Euch, ben 
mir der Graf Thurn zugejendet!” 

„Ih werbe glüdlich fein, meinem theuren Wohlthäter 
und Beſchützer zu dienen‘, antwortete Wolopna. 

„Sest Euch zu mie”, Ind ihn Elifabeth ein; — „wir 
müffen näher, doch ganz im Bertranen darüber ſprechen. — 
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Ich habe geforgt, daß uns hier Niemand fldre! Es beparf 
der Klugheit und Verſchwiegenheit!“ 

„Für die Berfchwiegenheit kann ich einftehen”, antwor⸗ 
tete Wolodna. 

„Sie ift die Hauptfache; und Eurer Klugheit, vielmehr 
Borficht, darf ich auch völlig vertrauen. Aber Niemand 
darf Davon wiffen, am wenigften meine Tochter”, ſetzte fie 
mit einem leifen Seufzer hinzu. 

„Auch die meinige nicht; feine lebende Seele dieſer Erbe”, 
betheuerte Wolopna. 

„Der Auftrag“, fuhr die Gräfin fort, „wird Euch aber 
gerade jetzt in biefen feftlihen, glänzenden Tagen aus Prag 
entfernen!” 

„Die Feſte werde ich nicht vermiflen, guäbigfte Gräfin, 
wenn e8 einem Dienft für den Herrn Grafen gilt; ift Böh— 
men glüdlih duch dieſe Tage, fo bin ich es auch; es fei 
wo es jet!“ 

„Ihre werbet zum Grafen Mansfeld müffen — und 
zwar ſobald als möglich!” ſagte Elifabetb nad einigem 
Zögern. 

„Mit Freuden! Auf der Stelle!‘ antwortete Wolodna; 
„nach Bilfen oder Eger, wo er jet gerade verweilt, denn 
er muß viel wechfeln. Nennt mir nur meinen Auftrag, und 
in einer halben Stunde bin ich zu Pferd!“ 

„Rebliher Freund!” fagte Elifabeth mit fanften Lä- 
cheln und reichte ihm Die Hand. — — „Es betrifft...” 
Sie ſtockte. „Nein! Es ift beſſer fo”, fagte fie nad 
einem augenblicklichen Befinnen, nahm einen Brief, der 
vor ihr auf dem Tiſche Yag, und reichte ihn Wolobna 
bin. „Left dieſen Brief! Euch darf ih ganz vertrauen 
und Ihr werdet fo am beften unterrichtet. Ich empfing 
biefes Schreien in dem Augenblid, wo ich zur Kirche 
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wollte, durch pen Grafen Kinski, ber foeben aus Thurn's 
Lager eingetroffen war.” 

Wolodna hatte es während biefer Worte entfaltet; es 
war von Thurn. Er las: 


„Theure Elifabeth ! 


Ich fende bir bies Blatt durch völlig fihere Hand — 
Kinski nimmt e8 mit — er bat mir verfprochen, e8 eher 
zu vernichten, als e8 Durch irgend einen Zufall in frembe 
Hände fommen zu laſſen. Du weißt, wie eifrig ich für 
bie Wahl des Kırfürften Friedrich geweien bin. Durch 
fihere Nachrichten aber, die ich über ihn und feine 
Gemahlin wie über das ganze Verkehren an feinem 
Hofe erhalten, ſteigen mir mande ſchwere Bedenken auf. 
Ich fürchte, unferem Glauben wird umter feiner Herr⸗ 

ſchaft die Freiheit nicht zu Theil werben, für bie mir 
den Kampf auf Top und Leben begonnen. Böſe, fana- 
tiſche Einflüffe, unter denen ber Kurfürft fteht, laſſen 
mi das beforgen. Auch die Gefinnungen ber Kurfürftin 
Elifabeth, über die ih Manches gehört, erregen mir Be- 
denklichkeit. Doch das Alles müſſen wir für jetzt ver 
Zufunft überlaffen. Eins aber droht, was mix ſogleich 
bittere Tage verurfachen könnte, wenn wir und nicht zeitig 
dawider vorfehen. Aus fehr fiherer Duelle weiß ich, 
daß der Rurfikft dem Bürften Chriftian von An- 
halt, dem er das unbedingtefte Vertrauen als Feldherr 
jhenft, wenn, wie zu vermuthen fteht, ver Krieg nicht 
nur fortvauert, ſondern fich weiter ausbehnt, den Ober⸗ 
befehl übertragen würde. Wie mir nah Allem, was 
ich für Böhmen gethan, dabei zu Sinn fein würde, kannſt 
du die vorftellen! Dennoch würde ich neben dem wür⸗ 
bigen Fürſten, deſſen Verdienſte ich nicht ſchmälern will, 
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noch eine Stellung mit Ehren und Freuden ausfüllen 
fönnen. Denn Alles könnte doch nit Einer führen. 
Ich muß aud einräumen, daß der Oberfelvherr ver pro- 
teftantiihen Union eime hohe Triegerifche Stellung einzu- 
nehmen berechtigt ift, falls die Fürſten der Union fi 
unferer Sache anjchließen. Allein ich weiß ebenjo ficher, 
daß aud Graf Hohenlohe fi ſchon jett des Vertrauens 
des künftigen Herrfchers in Böhmen zu bemächtigen ger 
ſucht bat, und daß es ihm. damit gelungen if. Wenn 
er mir ben Weg ftreitig machen follte..... Elifabeth! 
Was dann geichehen würde — wage ich noch faum zu 
denken! .... Nur fo viel weiß ih, daß Bitterkeit und 
Kränkung mich tödten könnten! Dagegen muß ich ſchon 
jest kämpfen. Du weißt, wie gerechte Beſchwerden Mans⸗ 
feln über Hohenlohe geführt bat! Wir Beide müſſen ge- 
meinfchaftlih handeln. Mansfeld ift durch Hohenlohe zu- 
nächft in feinem abgejonderten Commando bedroht. Ob 
er ſchon Bermuthungen darüber hat, weiß ich nicht. Aber 
er muß davon erfahren. Dies- fchriftlich einzuleiten ift 
zu umſtändlich und zu bedenklich; Briefe find unficher; fie 
können leicht in falfche, vielleicht in feindliche Hand ge- 
rathen. Selbft ſprechen können wir. nicht miteinander, 
denn wir find Beide jegt auf unferen Boften jo wichtig, 
daß ein Berlaffen derjelben unmöglich if. Wir haben 
überbies fo viel zu thun, daß wir faum zum öftern Schrei- 
ben die Möglichkeit finden Wenn alſo ein ficherer be- 
ſonnener Freund zu Mansfeld ginge, ibm mündliche Mit- 
theilung madıte ....“ 

Hier hielt Wolobna, ber mit unwilligem Staunen ſo 
weit geleſen hatte, inne und ſah die Gräfin fragend an. 
„Wenn ein ſicherer Freund zu Mansfeld ginge, ſchreibt der 
Graf“, ſprach er fragend. 
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„Ihr würbet der ficherfte jein, meine ih“, antwortete 
Elifabeth. 

„3? Der ſchlichte Mann? Einem fo hohen Feld⸗ 
herrn gegenüber? Wiürbe mir das ziemen? Würde id; 
mich foldhen Auftrags vermeſſen Können?“ 

„Er iſt viel einfacher, als Ihr meint, lieber Wolodna“, 
fagte die Gräfin. „Allein left erft zu Ende.“ 

Wolodna las fiir fih weiter: 

„ihm mündliche Mittheilung machte und ihn fragte, 
was er zu thum gedenke, was er mir anrathe, mas 
‚wir gemeinfchaftlich thun könnten? Kinski, der bir. mein 
Schreiben bringt, weiß von befien Inhalt; doc zu Mans- 
feld kann er nicht, weil er nicht gut mit ihm fleht und 
auch fofort hierher zuräd will, wo wir wichtigen Ent- 
Theibungen täglich entgegenfehen. Nechodom Tann bes- 
falls auch nicht von feinem Commando. Da dadte ich 
an Wolodna ..... („Hm!“ murmelte diefer), „er 
ift jchliht, aber Die Sade ift auch einfach und er tft 
goldtreu. Darum bitte ich dich, unterrichte ihn und ſende 
ihn auf der Stelle zu Mansfeld, denn jeder Augen- 
blid des Verzugs ift ſchädlich. Allein gib ihm ben Brief 
felbft nicht mit, fondern vernichte- ihn. Käme das Blatt 
— bie Straßen find oft unfiher — in falſche Hand, fo 
wären ich und Mansfeld bloßgeftellt und der Erfolg un- 
jerer Anſtrengungen höchſt erjchwert, wenn nicht völlig 
vereitelt. Unterrichte ihn alfo mündlich. Ich weiß, meine 
theure Elifabeth, mein Schickſal liegt dir am Herzen, es 
ift vielleicht zugleich das Schickſal Böhmens. Darım 
darf ich bir nicht erft VBorfiht und Sorgfalt anempfehlen! 
Im Uebrigen ftehen wir bier an ber Grenze ber Ent- 
ſcheidung. Glückt es mir befler als im Juni, fo babe 
ich Feine Sorge. It Wien in meiner Hand, fo follen 
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fie mir auch den Feldherrnſtab nicht entwinden. Doch 
wir haben harten Stand mit Wetter, Seuchen und Dan- 
gel. Die Ungarn murren, Bethlen Gabor wird fhwan- 
kend, und Boucquoi hat ſich mit legter Kraftanſtrengung 
hierher geworfen. Ich war im Juni dem Biel fchon 
näher, darum will ich, fo nahe ich jest bin, doch noch 
nicht ficher fein, daß ich es erreihe. — Gelingt mir 
das — dann! — dann follft du bald von mir hören! 
Nun, Theure, lebe wohl. Küſſe unfere Tochter! Handle 
nach beiner Einficht, nach deiner Liebe; dann bin id). 
gewiß, daß das Gute für mich geſchieht!“ | 

So lautete der Brief Thurn's. Wolodna gab. ihn der 
Gräfin zurüd. „Das follte gefchehen können“, vief er aus, 
„daß man unfern tapfern Heren, der den ſchweren Kampf 
fiegreich durchgefochten, der das Tann gerettet hat, von Der 
Stelle drängte, die ihm allein gebührt! Nein, nimmermehr! 
Freudig will ih meinen Auftrag vollziehen! In dieſer 
Stunde will ich fort!“ 

„Wir wußten, wem wir vertrauten“, fagte die Gräfin 
mit Wärme und brüdte dem alten Redlichen vie Hand! 
„Nun in die Flammen mit diefem Blatt!” Gie fchritt 
dem im Kamin Iobernden euer zu und > warf das Schrei⸗ 
ben hinein. 

Wolodna ſaß in einer halben Stunde zu Pferd. 


3»% 
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Einundzwanzigſtes Capitel. 





In einen grauen Reitermantel gewicelt, den Hut tief 
in die Stirn gedrückt, ſtand Mansfeld auf der Krone der 
Wälle von Eger; um ihn ber mehrere Offiziere und Sol- 
daten. Er Hatte foeben ben Zuftand ver Feſtungswerke 
genau befichtigt. Die Leute trugen verfchievene Geräth- 
Ihaften, Spaten, Haden, ein Bündel Pfähle zum Markiren. 

„Hier noch ein Piketpfahl“, beſtimmte ver General und 
zeigte auf ven Punkt, wo er ftehen folltee „So! Damit 
wären wir fertig für heut! — Orbonnanz! Steigt in den 
Graben hinunter zum Oberſt Schlemmersporf, er foll 
nun herauflommen. Es wird ja dunkel, man kann nit 
mehr genau fehen! Wahrhaftig, e& fängt au zu ſchneien“, 
wandte er ſich zu den Offizieren; „ich hab's wohl vermuthet, 
der Norbweit pfiff fchom den ganzen Nachmittag fo kalt. 
Das Fichtelgebirge ft uns zu nahe; es ſchickt und den frü- 
hen Winter herüber.“ 

„Je nun, General, gar zu feib im Jahre iſt's nicht 
mehr, wir fchreiben heut eigentlich den 7. November!“ 

„Geht mir zum Teufel, Hayd! Wollt Ihr uns vor 
der Zeit alt machen? Den 28. October fchreiben wir, und 
damit Holla!” antwortete Mansfeld lachend. „Ihr follt 
mich mit der neuen Weisheit nicht ſcheren. Papft und Kaifer 
und Reich batiren heut den 28. October!‘ 

„Run, General‘, antwortete Obriftwactmeifter Hayd 
lächelnd, „wir find doc fonft nit fo unterwürfig gegen 
Papft und Kaifer und Reich, und ich denke, bie Feſtungs⸗ 
wälle bier fegen wir nicht für fie in Stand!” 
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„Das ift ein ander Ding! Wir Tiegen in Krieg mit 
ihnen, aber Zeit und Stunde gelten gleich für Freund und 
Veind! Und damit Punktum! — Wollt Ihr heut Abend 
om 28. Detober bei mir eflen? 

„Mit Freuden,. General; wenn Ihr befehlt!” antwor⸗ 
tete Hayd lächelnd. 

„Nun, ſeht Ihr? Da habe ich Euch mit einem mal 
zum Gehorſam gebracht“, fügte Mansfeld ebenfo hinzu. 
„Ihr ſeid ſonſt ein ſo guter Soldat, allein ſeit Ihr in 
Prag da im Haufe des Heinen, verhungerten Gelehrten im 
Onartier gelegen habt, wie hieß er poly ..... 

„Kepler ment Ihr, General?” 

„sa, recht! Seht Ihr, ver Kerl hat Euch halb ver: 
rüdt gemacht! Ihr wollt ven ‚Kalender verprehen und bie 
Sonne vorwärts ſchieben, die Joſua doch nur ftill 
fteben laflen konnte! — Wäre ih der Mann danach, ich 
könnte Euch und den Kepler als SHerenmeifter auf ben 
Scheiterhaufen liefern!“ 

„She werdet's fo ſchlimm doch nicht mit uns ma- 
hen, General, wenngleih ich zugeben muß, daß Jo— 
hann Kepler ein ganzer Herenmeifter und vielleicht etwas 
mehr iſt!“ 

„sa, ja, ih glaub’s! Er rechnet Euch aus, wann Ihr 
fterben werdet, ob die Ernte geräth, ob ver Mond fih ver- 
finftern wird, und alle Zeufeleien mehr. Er follte mir 
aber nur einmal feinen eigenen Todestag ausrechnen, dann 
wollte ich ihm fchon einen Strich durch Die Rechnung ma- 
hen! Ich Ließe ihn fofort aufhängen!” 

Alle lachten. 

„Es fteht aber fo ſchlimm noch nicht mit Kepler, wie 
Ihr meint, General”, entgegnete Hay. „Er ift fein Aftro- 
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log, wol aber ein Aftronom, und afteonomifhe Dinge 
rechnet er aus wie fein Anderer.” 

„Mag er ausrechnen was er will! Ich weiß doch, daß 
ex bes tollföpfigen Wallenftein Aftrolog gewefen ift, ber 
ben Feind nicht angreift, wenn er nicht erft angefragt hat, 
ob Mars und Jupiter e8 erlauben!“ 

„Er muß fid) doch gut mit den Planeten ftehen, denn 
er war der Einzige, der im Frühjahr in Mähren. orbent- 
lich Stand bielt!” 

„Sa, ja! Dawider babe ich nichts! Er ift ein guter 
Soldat! Er bat mir bei Groß-Lasken auch die Hölle am 
heißeften gemacht. Dian braucht ſich nicht zu ſchämen, ihn 
gegenüber zu haben. Darum begreife ich eben nicht, wie 
er ſich mit foldem gelehrten Hokuspokus abgeben kann. 
Macht die Augen auf, und feht was und wen Ihr vor Euch 
habt, das ift die befte Angriffs- und Schlachtregel. Wenn 
ih Euch fonft nicht als einen Mann kennte, Hayd, ber 
fattelfeft ift im Felddienſt und weiß, was er zu thun hat, 
wo er den Feind vor fidh fieht, ih würde Euch ‚fein Ver⸗ 
trauen mehr fchenfen, weil Ihr Euch ſoviel mit gelehrtem 
Krimskrams abgeht! Die Feder führe ih auch, und es ift 
nicht nothwendig, daß Einer, ver den Degen zu führen 
verfteht, blos ein Kreuz flatt der Unterfchrift zu machen 
wiffe. Aber Alles mit Maß! Ihr wollt mir zu viel aus⸗ 
rehnen! — Aha! Da kommt Schlemmersborf der Maurer- 
meifter! Seht nur, er kriecht durch die Schießſcharte wie 
ber Schornfteinfeger durch den Schlot.” 

Der Oberft flieg auf einer Leiter, die an die Yutter- 
maner des Hauptwalls gelehnt, in der Mündung einer 
Scharte endete, herauf. Er kürzte fi damit ben Weg ab, 
der eigentlich durch einen gemanerten Gang im Hauptwall 
führte. " ’ 
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„Run, wie ſteht's, Maurermeifter”, rief ihn Mansfeld 
von weitem an, „werben wir viel Arbeit haben?’ 

„Wenig“, antwortete biefer; „ein paar Stellen find 
ſchadhaft; mit einem Dutzend Karren voll Steinen ift Alles 
in Stand gefett.‘‘ 

„Sp commanbirt Euch bie nöthigen Leute und fangt 
morgen früb an”, antwortete Mansfeld. „Wie lange 
werdet Ihr gebrauchen?‘ 

„Wenn ich genug Maurer auftreibe, und ic) denke, e8 
find ihrer hinreichend zu haben, in fünf bis ſechs Tagen.“ 

„Gut. . So lange kann ich freilich nicht hier bleiben. — 
Aber ih darf mih auf Euch und Hayd verlafien. — Wollt 
Ihr um fieben Uhr mit mir zu Nacht eſſen, Schlemmiers⸗ 
dorf?“ 

Der Oberſt verbengte fich. 

Mansfeld gab ihm die Hand und fagte: „Gut! Aber 
bei Tiſch find wir nicht fo flumm wie bei ber Einladung! 
Wir müſſen ein Glas alten Wein trinten, um uns zu wär- 
men. Das Wetter fängt an rauh zu werben!” 

„Die Zeit ift dal” fagte achjelzudenn Schlemmersborf. 

„Sa, unfer guter Hayd fchreibt ſchon den 7. No- 
vember heut! Damit hat er uns den verteufelten Schnee 
auf den Hals geſchafft. — Seht Doch, er wirbelt da brü- 
ben über der Straße nad) Karlsbad, als ob wir gar ſchon 
den 7. December hätten. ‘Dem Reiter wird's fauer gemacht, 
ber dort aus dem Buſch kommt!“ 

Der Wind fegte faufend über die kahlen Felder und 
trieb dichte Schneewirbel auf, die den Waldrand umftöher- 
ten, aus weldem ver Reiter im Mantel hervorgeritten war. 
Es ſchien feinem Pferde fehr ſchwer zu werden, gegen ven 
Wind anzulommen; vie Mähnen bes Thieres flogen, ob⸗ 
gleich ex nur kurzen Trab ritt, weit zurück, und der Mantel 
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flatterte bald über die Kruppe, bald wurde er dem Manne 
über die Zügel und vor das Geſicht getrieben. — Die tiefe 
Dämmerung, die ſchon über der grauen, öden Landſchaft 
lagerte, und das ſchwere, vom Sturm gejagte Schneegewölk 
vollendeten das düſtre Bild. 

„Das Wetter ift mürriſch, aber ich hab’ es doch gern!“ 
rief Mansfeld, „va ſchmecken Wein und Efjen doppelt! — 
Der Wind mag uns heut den Schnee gegen die Yenfter 
treiben fowiel er Luft bat. Wenn er das Schloß nicht um⸗ 
reißt, daß es uns überm Kopfe zufammenftürzt, und fo grob 
wird er bo nicht werben, mag ex heulen, was er aus- 
halten Tann.” 

„Haft du Oberft Carpezo getroffen?” rief er einem 
Diener, ber eben den Wall heraufkam, zu, und als dieſer 
bejahte, jagte er: „Nun denn, Freunde, jo wollen wir 
jet ind Duartier; auf Wiederfehen in zwei Stunden auf 
dem Schloffe.‘‘ 

Er ging, leicht nidend, in dem ihm gewohnten rafchen- 
Schritt den Wallgang hinunter nah der Stadt zu. Die 
Anden folgten, nachdem Hayb und Schlemmersporf ven 
Leuten noch verfchievene Anweiſungen gegeben hatten. 

Mansfeld ſcheute Fein Ungemach bes Krieges; in Ge- 
fahren und Anftvengungen war er fletS ber Erſte. Aber 
ex liebte, wo er es irgend haben Tonnte, auch Die behag- 
lichſte Einrichtung und beſonders die gefelligen Freuden. Er 
batte fih in Eger auf dem Schloß einquartiert, und obwol 
er nur wenige Tage blieb, hauptſächlich um bie Inſtand⸗ 
jegung ber Feſtung zu betreiben, war er doch mit allen 
Bequemlichkeiten verjorgt, welche die kriegeriſche Zeit irgend 
geftattete. Um pie fiebente Abenpftunde mußte ſein Tiſch 
fürftlich gebedt und verforgt fein. Nach des Tages Arbeit 
war. er wit den Kriegsgeſellen fröhlich; dann ſagte er, be 
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graben wir ben Dienft bei: Fadelfchein und Kerzen und 
Glockenklang der Glaͤſer. Aber wehe Dem, ver bei feiner 
Auferftehung am nächſten Morgen wider ihn fehlte! Bei 
Tiſche war jebes Wort frei; im Dienfte Tonnte ein wiber- 
fpenftiges ben Kopf often. . 

Es war Mansfelv’s Sitte, auch lag es in dem Range, 
den er einnahm, baß er feine Gäfte größtentheils fich erſt 
im Saale verfammeln Tieß, bevor er ſelbſt eintrat. So 
war es auch diesmal. Schlemmersborf und Hayd ftanden 
fhon im Gefprah am Kamin und mwärmten fid) behaglich 
die Hände; der Graubart Carpezo trat eben ein. 

„Buona sera”, grüßte er die Kameraden, denn obwol 
er vollkommen gut deutſch fprach, Hatte er doch die Ge- 
wohnbeit, häufig vorkommende Nevensarten, furze Aus- 
rufungen und dergleichen immer italienijch zu fagen. „Schlech⸗ 
tes Wetter! brummte er, ſich froftig ſchüttelnd. „Tetzt 
fängt der Winter an!“ 

„Der König hat zur Reife, zum Einzug und zur Krö⸗ 
nung noch das letzte gute gehabt, wenn’s in Prag fo ge 
weien ift wie bier‘, antwortete Schlemmersporf. „Erſt 
vorgeftern iſts umgeſchlagen!“ 

„Ein altes verdammtes Neſt dieſes Schloß“, brummte 
Carpezo, „mir iſt immer unheimlich darin zu Muthe!“ 

„Hier, dächte ich, wäre es doch recht behaglich“, ant⸗ 
wortete Hayd leicht; „hell, warm, der Tiſch gedeckt!“ 

„Ja, hier! Aber im Flur, auf den Treppen, in den 
Corridors, Cospettol Mir kommt's vor wie ein Gefängniß, 
eine Räuberhöhle! Gleich vorn am Thor flogen mir brei 
heifere Eulen aus dem verfallenen Loche im Thurme ent- 
gegen. Auch dieſer Saal gefällt mir nicht!‘ 

„Mir fehr gut! Was habt Ihr dawider?“ 

„Ich weiß es nicht. Ich denle, bie Krenzgewälbe fallen 
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ein. Die Mauern brüden — genug, es ift mir unbeim- 
ich hier!’ 

Die Andern lachten. 

„Ach, Alter“, ſagte Schlemmersdorf und ſchlug ihm 
auf die Schulter, „ſeit deiner Gefangenſchaft biſt du ſchwarz⸗ 
galligt worden, du riechſt überall Unheil!“ 

„Nicht überall! Aber hier! Das Schloß iſt mir 
einmal fatal; das ganze Neſt! Eben war ich beim Bürger- 
meifter! Der wohnt auch in jo einer bunflen Raubhöhle!“ 

„Sid dir da auch Eulen um bie Perücke geflogen?‘ 
lachte Schlemmersporf. 

„Lache nur! Ich lache felbft! Aber was kann ich da⸗ 
für? — Es hat bei mir von der Wiege angefangen, daß 
ih manche Stelle nicht betreten konnte ohne Schauder. Und 
immer iſt nachher etwas Gräuliches dort geſchehen. Ein 
Unheil oder eine Blutthat!“ 

„Freilich! Beim Bürgermeiſter wird Mancher einen 
blutigen Buckel bekommen können“, ſpottete Schlemmersdorf, 
machte eine Bewegung mit der rechten Hand und ließ einen 
pfeifenden Laut hören. 

„Laßt das!“ brummte Carpezo. „Ihr verſteht davon 
nichts, und Jeder bat feine Art. Cospetto! — Wer kommt 
noch?“ fragterer abbrechend, „ver Tiſch ift ja für Sechs 
gedeckt.“ 

„Ich weiß nur von uns Dreien“, antwortete Major 
Hayd. 

„Der Oberſt Gualtiero iſt noch eingeladen“, antwor⸗ 
tete einer der Diener, die im Hintergrunde des Saales an 
dem Schenktiſch ſtanden. 

„Iſt Gualtiero hier in Eger?“ fragte Carpezo ver⸗ 
wundert. 

„Er iſt dieſen Nachmittag eingetroffen“, antwortete der 
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Diener. „Und dann ift noch Jemand drinnen beim Herrn 
General, mit dem er ſich ſchon eine Stunde unterhält. Ein 
alter Hauptmann, ein Böhme; den wird er wol zur Tafel 
mitbringen, denn er hat das fechste Couvert befohlen.‘ 

Die Thür öffnete fih; Oberft Gualtiero trat ein. 

„Eccolo!” xief Carpezo und trat ihm mit ausgeftredter 
Hand entgegen. „Da bift du je, Bruder! Wo kommſt 
bu ber? 

„Bo fol ich herkommen? Von Piſek!“ 

Die Andern begrüßten ven Angelommenen gleichfalls. 

„Das Neft ift zäh; dieſes Piſek“, fagte Schlemmers- 
dorf. „Wie lange liegt Ihr ſchon mit Eurem Regiment 
davor?“ | 

„Ih bin erft feit vierzehn Tagen ins Lager gerüdt; 
aber es flieht doch nicht aus, als ob die Stadt fih ergeben 
würde? — Da ift der General!“ 

Mansfeld trat ein; ein graubärtiger Kriegsmann, der 
ſich befcheiven zurüdhielt, folgte ihm. Doc der General 
nahm ihn, als fie Beide im Saale waren, bei ver Hand, 
führte ihn vor und ſprach beiter: „Seid beflens begrüßt, 
Kameraden; hier bringe ih noch einen unverhofften Gaft 
mit, Hauptmann Wolodna; er kommt geradeswegs aus 
Prag und Tann Euch von der Krönung erzählen. — hr 
habt feine Belanntihaft ſchon früher gemacht!‘ | 

„Das ich nicht wüßte!‘ fagte Carpezo. 

„Du nicht, Alter”, fagte Mansfeld lächelnd, aber ihr 
Beide, Schlemmerspdorf und Hayd.“ 

Beide jahen ven General verwundert an. „Ich Tann 
mid doch nicht entfirmen‘‘, ſprach Schlemmersporf und maß 
Wolodna vom Kopf bis zu Fuß. 

„Und es ift doch Feine zwei Stunden her! Das war 
der Reiter, dem Wind und Schneewirbel fo zuſetzten. 
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Nun, ich denke, mein Nübesheimer und Tokayer werben 
ibm die Glieder auswärmen!“ 

„Und dieſes Kaminfeuer‘, meinte Carpezo. 

„Setzt euch, Freunde“, Iud Mansfeld em. 

Sie nahmen Plat. 

Die Diener festen raſch Jedem ben Teller mit dam- 
pfender Suppe bin, die Allen ein jo willlommenes LTabfal 
war, baß, während fie dieſe verzehrten, nur wenige kurze 
Worte des Geſprächs gehört wurben. 

Nachdem die Zeller geleert waren, ergriff Mansfel, 
da die Diener während veflen ſchon jedem Gafte voll ein- 
geſchenkt hatten, feinen Becher und ftand auf. 

„Der König foll leben!“ rief er ernft und feierlich. 
Alle erhoben fi raſch von den Sigen. „Es ift das erfte 
mal heut, daß wir uns gemeinfchaftlih zur Tafel ſetzen, 
feit Böhmen feinen König gefröut bat Er lebe 
bo ch “4 

„Hoch!“ .erichallte e8 wie aus Einem Munde, — Sie 
klingten an und reichten einander die Hände zum herzlichen 
Gruß. 

„Und nun: Euer Willkommen“, erhob Mansfeld noch 
einmal den Becher und wandte ſich zu jedem Einzelnen. 

Nachdem fie die Gläfer geleert, fetten fie ſich wieder. 

„Wolodna, jest erzählt uns was von der Krönung“, 
forderte Mansfeld auf. „Wir haben den Lärmen und 
Jubel hinter uns, bei Euch iſt's erft angegangen. E8 ging 
bier auch fröhlih her, als der Kurfürft — denn damals 
war er ja noch nicht König — von Waldſaſſen hereinfam. 
Eger fah ftattlih genug aus, als bie Ritter und Stänbe 
bier die Cavaleriebeſatzung bilbeten., In Prag muß es aber 
doch noch in größerm Stil hergegangen fein. Vom Einzuge 
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wiffen wir ſchon. Ihr ſeid aber der erfte Bote, der uns 
nad der Krönung zukommt.“ 

„Ich fette mich eine Stunde, nachdem der König bie 
Kirche verlaflen Hatte, zu Pferd”, antwortete Wolobna ; 
„allein ich verwunbere mid) doch, daß Euch noch keine Nadh- 
richten zugegangen find, Herr Graf, da ich mit meinem 
Pferde nicht ohne zwei Nachtquartiere herkommen konnte bei 
den böfen Wegen. Und das war fchon mit aller Anſtren⸗ 
gung geritten.’‘ 

„Glaub's!“ warf Mansfeld hin. „Aber was die Bot- 
ſchaften anlangt, jo müflen fie in Prag mehr zu thun ge 
habt haben, als uns Beichreibungen ver Yeftlichleiten hier- 
ber zu jchiden. Das ändert auch nichts in unferem Krame 
hier! Wir laflen die Feſtungswerle in Stand feßen und 
armiren bie Wälle; vor Piſek werfen wir Trändeen anf 
und campiren im Koth. Die Mannſchaften fchlottern Nachts 
vor Kälte oder im Fieber und hungern bei Tage oder laſſen 
fi) Blei in die Knochen ſchießen. Das bleibt beim Alten, 
ob in Prag gekrönt und jubiliet wird oder nicht. Alſo er- 
zählt nur, fonft erfahren wir bier nichts; wenn fie uns 
brauchen, werben fie fhon an uns denken!“ 

„Cospetto‘, fuhr Carpezo heraus. „Jetzt denke ich, 
da Se. Majeftät regiert, wird e8 anders werben. Aber 
es iſt ſchändlich! Der Bauer will dem Kriegemanne, ber 
fih für ihn herumbant, nicht einmal ein Obdach und ein 
Stüd Brot geben!‘ 

„Ihr verlangt auch, Daß er zu viel an feine Glaubens⸗ 
freibeit ſetzel“ lachte Mansfelb bitter, „Aber eine Schande 
iſt's, daß die dreißig Regenten, vie bisher die breißig 
Staatsruder führten, uns nicht einmal die Mittel gaben, 
mit Nachdruck zu verfahren. Wir haben ja nicht die Mann- 
ſchaften zum Schanzen ausheben können!“ 
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„Glauben fie denn, zum Teufel”, rief Schlemmersborf, 
„daß die pifefer Bürger ihre Wälle abtragen werben, da⸗ 
mit wir bequem mit der Schlafmüte auf dem Ohre in bie 
Stadt marſchiren können!“ 

„Nun, laßt das jetzt gut ſein, Herr Bruder“, begütigte 
Mansfeld; „ſonſt hören wir nichts von der Krönung. Ich 
hätte von den Hudeleien und Sudeleien gar nicht anfangen 
ſollen. Es wird nun hoffentlich anders werden!“ 

„Per Baccho! Es muß!‘ rief Carpezo und trank einen 
derben Schluck. 

„Ihr ſollt aber hier bei mir wenigſteus nicht hungern 
wie unſere Lanzenknechte“, ſcherzte Mansfeld. „Ein Mund 
voll Fleiſch und ein Mund voll Worte ſchieben ſich ſchon 
ineinander. Da habt ihr eine Probe meiner Heldenthaten 
hier!“ 

Er zeigte auf einen großen wilden Schweinskopf, den 
der Leibdiener Pietro in einer ſchweren ſilbernen Schüſſel 
auf den Tiſch ſetzte. 

„Das muß ein gewaltiger Keiler geweſen ſein“, ſagte 
Wolodna, der als alter Forſtmann das Thier ſachkundig 
ſchaͤtzte. 

„Er verdankt mir ſein ſeliges Ende; oder ſein unſeliges, 
denn ich habe ihn abgefangen ohne Abſolution und letzte 
Delung. Auf der legten Jagd bei Schloß Ellnbogen. — 
Schade, daß ich’8 vergeffen babe, ich hätte ihn zur Krö⸗ 
nungstafel nach Prag ſchicken jollen. Aber erzählt, erzählt! 
Füllt uns die Ohren, Hauptmann, den Mund füllen wir 
ung felbft; und ihr da (er wandte ſich zu ben Dienern) 
füllt die Becher!‘ 

Wolodna berichtete über bie Borgänge, denen er bei- 
gewohnt hatte. Er that es mit herzlichem Antheil, in bied⸗ 
rer, treuer Geſinnung gegen ben neuerwählten Seren, ben 
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fi) Böhmen gefett. Seine ſchlichte Darftellung machte auf 
die Kriegsmänner einen guten Einprud, fo mande Urfache 
fie batten, ſich über Misſtände zu befchweren. 

„Es muß fehr gut werben in Böhmen“, fagte Hayd, 
„wenn ſich die Hoffnungen nur halb erfüllen, die in ben 
Herzen Aller Ieben!‘ 

„Wollen's abwarten“, warf Mansfeld barſch hin. „Wie 
behagt Euch dieſer Rüdesheimer, Hauptmann Wolodna?“ 
fragte er ablenkend. 

„Ih bin nicht allzu ſehr verwöhnt, was Wein an- 

langt, Herr Graf”, antwortete dieſer bejcheiven lächelnd, 
„und daher auch fein Kenner, Aber mich dünkt, ich hätte 
noch nie ein Föftlicheres Glas getrunken fo voll gewürzigen 
Duftes.“ 

„Das könnte wol fein‘, entgegnete Mansfeld wohl- 
behaglich; „er ift mir felbit noch nicht oft fo gut vorge- 
kommen. Schmedt einmal, Gualtiero, Ihr kennt die Duelle, 
woher er ftammt! Erkennt Ihr ihn wieder?“ 

„Sch glaube, daß ift derſelbe Wein, General, den Ihr 
uns ſchon im vorigen Jahre zu Bamberg zuweilen vorge: 
feßt Habt! Aus dem bifchöflihen Keller.” 

„Setroffen! Der Biſchof ift fo höflich gewefen, mir 
ein Fäßchen zu ſchicken. ‘Er hat fih damit bedanken wollen 
für die gute Mannszudt, die ich gehalten, als ich mid) 
ſechs Wochen in Stadt und Schloß einquartierte fehr zum 
Misbehagen des hochwürdigen Herrn, ber mit einem Neger 
wie ich ungern zu thun haben mochte!“ 

„Borzüglih, wenn er an ber Spige von ſechetanſend 
Soldaten ſtand“, ſagte Gualtiero lachend. | 

„Corpo di Baccho, aber ein Kernwein“, rief Carpezo 
ans und fchlürfte ihn prüfend ein. 

„Ich babe ihn ſchon ein halbes Jahr; aber bei unferm 
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unfteten Leben konnte ich nicht dazu kommen, ihn zapfen zu 
laſſen. Er Iagerte in Pilfen, und ich bin froh, daß Bouc- 
quoi und jein Onartiermeifterfiab ihn mir nicht ausgetrunten 
haben nad ver Affaire bei Groß-Lasfen. Hätten fie ge- 
wußt, daß fol ein Faͤßchen Weihwaſſer dort begraben liege, 
fie wären uns beffer auf den Ferjen geweſen, um bie Stabt 
zu nehmen! 

„te kommt aber ver Wein hierher?” fragte Gualtiero. 

„Zum Henker, als die böhmifchen Herren hier gleich 
zu Dreihunderten einrüdten, ‚um ben Kurfürften zu Wald- 
taflen einzuholen, mußte ich doch etwas für meinen Keller 
forgen? Wenn ich aud nur einen Streifzug hierher gemacht 
babe! Hundert Flaſchen ließ ich fortichaffen, heut wollen 
wir bie legten leeren. Stoßt an, ihr Herren! Der Bifchof 
von Bamberg fol leben!” 

Alle tranken die muthwillige Gefunpheit fröhlich mit bis 
auf Wolodna, deſſen ernftem Gemüth der Scherz nicht zu⸗ 
fagte; er hob nur das Glas ein wenig, ohne zu trinken. 
Niemand achtete daranf. 

„Da Ihr Groß⸗Lasken genannt habt, General”, hub 
Gualtiero an, jo... .“ 

„Ich darf es nemen und werbe ed nemmen; ich habe 
mich deſſen nicht zu Thäment” fuhr Mansfeld etwas 
beftig auf. „Hohenlohe mag ſich vor dem Namen hüten!“ 

„Eben nah dem wollte ich Euch fragen, General“, 
antwortete Gmaltiero ruhig. „Er foll ſich ja ſchon jehr in 
Gunften bei Sr. Majeftät zu ſetzen verftanden haben.“ 

Mansfeld und Wolodna wechlelten bedeutſame Blide. 
Der Erfte wollte eben erwivern, als bie Thür ſich öffnete 
und eine Ordonnanz mit einem Briefe in ber Hand eintrat. 

„Was Teufel“, fuhr Mausfeld, ber ſchon gereizter 
Laune war, anf, „wer kommt mir denn jekt am fpäten 
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Abend, wo ih Ruhe haben will, noch mit Dienftfachen! 
Steht etwa der Feind vor Eger? Iſt's nichts Wichtiges, 
fo ol ....“ | 

„Ein Eilbote von Prag bat das Schreiben gebracht“, 
fagte die Ordonnanz ruhig. „Zu fofortiger Abgabe!” 

„Hex mit dem Wiſch!“ herrſchte Mansfeld ven gelafie- 
nen Reitersmann an und nahm ihm das Schreiben heftig 
aus der Hand. „Wenn's aus der Kanzler ift, hab’ ich ſchon 
genug, bevor ich's gelefen! Was ans dem Tintenpfuhl 
fommt, möchte meinethbalben im Schwefelpfuhl enden!“ 

Er hatte das Wachsflegel abgerifien, entfaltete ven Brief 
und las mit rollenden Augen. . Die Gäfte ſchwiegen während 
deſſen ernſt. „Gut! Abgemacht!“ vief er der Ordonnanz 
zu und winfte, daß fie hinausgehe. „Ich muß euch bie De- 
pefche worlefen, ihr Herren, fie geht auch euch an’, ſprach 
Mansfeld im trodnen Tone, aber mit einem finftren Blid, 
ver beſonders auf Wolodna haftete, und las: 


„Se. Majeftät der König von Böhmen und Kurfürft 
Friedrich der Fünfte von der Pfalz haben die Gnade gehabt, 
mih zum Oberfeldherrn der fümmtlihen Heere 
bes Königreichs zu beftellen. Indem ih Ew. Er- 
cellenz dies zur Kenntniß bringe, erfuche ich Wohldieſelben 
zugleich, die begonnene Umſchließung und Belagerung von 
Piſek nad Möglichkeit zu fördern. Es kommt jet Alles 
darauf an, Böhmen auf viefer Seite ganz vom Feinde 
zu fäubern, und werbe ich felbft binnen zwei oder brei 
Tagen von bier nach Piſek abgehen! . 

Ew. Ercellenz wohlgewogener und ergebenfter 

Fürſt Chriftian von Anhalt.“ 


Es berrfchte ein betroffenes Schweigen unter den Ober- 
ften; die Nachricht war ihnen zu überraſchend gekommen. 
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„Bir wiffen nun doch, wer unſer Chef ift, und haben 
es nicht mehr mit dem breißiglöpfigen Ungeheuer ver Direc- 
toren zu thun“, fagte Mansfelo mit ironiſchem, halb unter- 
prüdten Lachen, das feinen Ingrimm durchſchimmern ließ. 

„Wird denn nun auch Thurn unter dem Fürſten 
Chriſtian ſtehen?“ fragte Obriftwachtmeifter Hayd. 

„Oberbefehlshaber ſämmtlicher Armeen, das iſt dent⸗ 
lich, denke ich“, antwortete Mansfeld mit Nachdruck. „Bei 
alledem, es laͤßt fi nichts dawider einwenden. “Der 
Fürſt war Oberfeldherr der Union und des Kurfürſten, 
und bleibt es. Mit dem alten ehrlichen Haudegen will 
ih and wol ausfommen, .... wenn aber‘, fegte er mit 
einem Ton binzu, der ein beftiges Wort erwarten ließ, und 
Alle horchten auf. Doch er hielt inne und rief: „Pah! 
das foll ung den heitren Abend nicht verkümmern!“ Er 
warf ven Brief einem ber Lalnien zu. 

„Auf meinen Tiſch! — — Die weile Ermahnung am 
Schluß hätte der Obergeneral ſich erfparen können. Wir 
werben ſchon von felbft dahinter figen, Piſek zu nehmen. 
Sch pflege den Krieg nicht in der Schlafmüte zu führen! 
Daß wir die Kaiferlichen bier aus Böhmen zu jagen haben, 
willen wir auch; ich wollte nur Die Herren in Prag hätten 
es bisher fo gut begriffen wie wir, und uns nicht immer 
Dlei an die Sohlen gehängt, wenn wir vorwärts wollten! — 
Aber, — fort mit alledem!" Er fchenfte ſich den Becher 
voll, ftieß mit feinen Gäften an und fagte lachend: 

„Die Pfaffen hol’ ver Teufel, aber ihre Weine — 
wollen wir holen! — Wir follten einmal einen Yelbzug 
an ben Rhein machen! Da ift gut Quartier nehmen!” 

„Ja, beim Kurfürften von Mainz zum Beifpiel!” meinte 
Schlemmersporf. 
„In Schloß Ingelheim”, fiel Gualtiero ein. 
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„Det unferem königlichen Herrn in der Pfalz, auf dem 
heidelberger Schloß, ift am beften haufen”, war Hayd's Anficht. 

„Genug! Der Rhein gefällt uns! — Schenkt ein ihr 
Müßiggänger”, rief Mansfeln den Dienern zu. 

Ste eilten mit neuen Flaſchen herbei. Die tapfern 
Trinker leerten die Becher und Tießen fie neu x füllen. Nur 
Wolodna zog zurück. | 

„Wie Alter? Ihr fürchtet End ing Fener zw gehen?‘ 
halt ihn Mansfeld. 

„Bin's nicht gewohnt, Herr General”, lehnte Wolodna 
beſcheiden aber feit ab; „ih babe mein Maß!“ 

Doch Mansfeld rief: „Pah! Man muß auch einntal 
übers Maß geben, und fi doch im Sattel haften! Iſt 
das ein Keiter, ver immer Schritt reiten will?" Und Wo- 
Iopna mußte den Becher darreichen. 

Das Geſpräch wurde immer Tauter und fröhlicher. Der 
ſoldatiſche Uebermuth Tieß nichts unangetaftet. Kein ge . 
kröntes Haupt blieb verfchont, Kaiſer und Papft, Fürften 
und Priefter, Pfaffen und Laien, Gelehrte und Frauen, 
alle wurden durch die Hacheln des Spottes gezogen. 

Mansfeld war Allen voran mit der Zunge, wie in ber 
Schlacht mit dem Degen. Dennod hielt er, der das Roß 
des Mebermuths am wilveften tummelte, es ficher im Zügel, 
und fteette auch den Andern Maß und Ziel. Er hatte die 
Grenzen des Erlaubten weit ausgebehnt, aber dieſe über⸗ 
Ihritt auch Niemand. Ein warnender Blick feines Auges 
reichte hin, um ſchon beim erften, allzıt kecken Wort bie Rede 
abzufchneiden. — Zuweilen ging ihm auch das Herz über 
Der Wein machte ihır eigentlich weich, und feine fatirifche 
Schärfe war nur bie flachelige Schale, mit der er ven 
milderen Kern, den er nicht blicken laſſen mochte, bedeckte. 
Den alten Carpezo, feinen vieljährigen Waſfengeſuhrten 

Rellſtab, Drei Jahre. III. 2. 
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hatte er vor Allen lieb. Sowie er das Auge auf fein er- 
grautes Haupt warf, mußte er an Groß⸗Lasken und bie 
nnerjchätterlide Treue und Tapferkeit des Alten denken. 
Diefe Niederlage hatte einen bittern Stoff in ibm zuräd- 
gelafien, ber ſich durch manche neue Erfahrumg, wozu auch 
das gehörte, wovon ihm Wolodna und der Brief des Fürften 
Chriſtian Nachricht gegeben, eher mehrte und ſchärfte, ale 
abuahm und milderte. Carpezo's Schickſal an jenem Tage 
machte ihn jet weich und ergrimmt zugleich. 

„Alter!“ rief er ihn Herzlich an. „Ich freue mich 
immer wieder, daß wir hier zufammen bei Tifch fiten! Ich 
dacht’ es kaum, als wir bamals Abſchied nahmen! Hätte 
ich fie nur alle jo ranzioniren können wie dich!“ 

„Sa wol! Die Peſt Über die Hallunfen, die die Capi— 
tulation nicht halten!” eiferte Carpezo.. 

Mansfeld jchwieg finfter. _ 

„Iſt denn die Capitulation gebrochen worden?" fragte 
Wolodna. 

„Sie ſind nichtswürdig mit uns verfahren!“ antwortete 
Carpezo im Eifer. „Es war Bedingung, daß ſich Jeder 
gegen einen Monat Sold ranzioniren dürfe. Die Leute 
wurden aber gleich vom Schlachtfelde, todesmatt von der 
blutigen Arbeit, von Hitze, Durſt, Hunger und Wunden, 
abgeführt, ein Trupp hierhin, der andere dorthin. Sie 
ſperrten fie über Nacht in die Kirchen ber Dörfer, fo ein- 
gepferht, daß Niemand figen noch liegen Tonnte. Acht 
unbvierzig Stunden ließen fie fie ohne einen Biſſen Brot, 
ohne einen Tropfen Waſſer, im. Wundfieber, in der Juni⸗ 
bite, ini Durft, Peftgeruh und Unrath, — da nahmen fie 
freiwillige Dienfte bei ben Kaiferlichen! 

Wolodna erftarrte fait. ‘ 

„Kein Führer konnte für die armen Teufel ſprechen, 
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feiner ihnen Rath geben — venn fie waren von ung ge- 
trennt. Ich erfuhr erft nad meiner Auslöfung, wie man 
verfahren war! Das heißt eine Capitulation halten! Sie 
hatten ja alle freiwillig Dienfte genommen! Ha, ba, ba!” 

„Boah! Fort damit”, rief Mansfeld, ſtreckte aber Car⸗ 
pezo die Hand hinüber und ſchüttelte fie ihm mit eimem 
Bid, in dem ſich Herzlichleit und verhaltener Ingrimm 
miſchten. „Wir mahen’s gut!” Ein Blit feines Auges 
bei diefem Wort war mehr Unterpfand, als ein Schwur, 
daß er e& Idjen werde. 

„Aber fort damit jest! Wir find vergnügt beim Becher! 
Da wollen wir nidt an altem Plunder ven Aerger nähren! 
Kommt Zeit, fommt Rath! — Friſches Feuer auf die Zunge! 
Tolayer! — Im Bolal, zum Rundtrunk!“ 

Pietro ftellte einen großen prächtig gefchliffenen Glas⸗ 
polal, bis an den Rand mit dunkelbraunem Tokayer gefüllt, 
vor Mangfeld. | 

„Der ſchlägt doch den Rüpdesheimer! Das ift flüffiges 
Teuer!” Er that einen tiefen Zug und reichte dann ben 
Becher feinem Nachbar. Er machte die Runde. 

. Der feuerſprühende Wein erhitte die Kriegsmänner nod) 
mehr! Hatte vorher ver Spott, die Luft des Webermuthes 
fih freie Bahn gebrochen, fo loderte jett ihr Eifer für vie 
Sache, der fie dienten, für den Krieg, fir Das, was ge- 
ichehen war und gefchehen fdllte, auf. Jeder Dachte eigener 
Erlebniffe, eigener Thaten; nicht ruhmrebig, aber ſtolz, und 
im Bewußtſein und in der Hoffnung neue zu vollbringen. 
Nur das Bort „Groß⸗Lasken“ wollten Carpezo und 
Monsfeld nicht mehr hören. 

„Sur könnt mir ebenfo gut eimen Becher Blut ein- 
fchenten, als von dem hundsföttiſchen Tage ſprechen“, rief 
Carpezo wild gegen Schlemmersporf, der wieder Davon begann. 

4* 
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Und Mansfeld ſchlug ſtark mit der Fauſt auf den Tiſch. 
„Hola! Kein Wort mehr darüber. Ich werbe mit ber 
That daran denen!” 

Sein funtelnde® Auge bligte ringsum Alle an; es war 
wie ein Gebot in voller Schlacht. Mitten in ver Luft des 
Weins galt fein Anfehen: Plöglich herrſchte lautloſe Stille. 
Der Glockenſchlag vom Stadtthurm ertönte mit dumpfem 
Dröhnen. 

„Mitternacht! warf Carpezo, wie von einem innern 
Schauer geſchüttelt, heraus und ftarrte in die dunkle Ecke 
des Saales ihm gegenüber. 

Der Sturm. braufte auf und heufte um das Schloß, 
daß die Scheiben zitterten. 

„Gute Nacht, ihe Herren”, fagte Mansfeld und ſtand 
zuerſt auf. „Es iſt ſpät, und wir müſſen morgen um 
ſieben Uhr reiten. — Gute Nacht! —“ 

Sie gürteten die Degen um und gingen, gleich wie im 
dienſtlichen Gehorſam, doch mit herzlichem Handſchlag 
ſcheidend. — 

„Ihr müßt bier im Saal Übernachten, Hauptmann Wo⸗ 
lodna; jede Kammer im Schloß ift beſetzt“, ſagte Mansfeld. 

Wolodna verbeugte fi. 

„Kann's Euch nicht befier anbieten; aber wir haben 
ſchon ſchlechter gelegen!“ | 

Wolodna lächelte. „Ich denke auch!“ 

„Nun, der Saal iſt nicht beliebt! Sie fabeln von Ge- 
ſpenſtern, die umgehen. Aber Ihr ſeid ein alter Däger, 
Ihr werdet mit Hexen und Kobolden fertig zu werden 
wiſſen“, ſcherzte Mansfeld. 

„Macht das Lager für den Hauptmann zurecht!“ rief 
er den Dienern zu. — „Eure Briefe findet Ihr morgen 
fertig. Das Andere wißt Ihr, Wolodna!“ 
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Diefer bejahte, | 

„Wir reiten dann morgen aue zugleich, wenn ſich auch 
unſere Straßen bald ſcheiden. Gute Nacht!“ | 

Mit diefen Worten ging er der Thür nach feinem 
Zimmer zu; ein Diener mit einem Doppelleuchter fehritt 
ihm voran. 

Die anderen brachten eine Schütte Stroh in ven Saal 
und legten ein paar weiche. wollene Deden darüber; pas 
bilbete Wolodna's Lagerftatt. — Sie Tießen ihn allein, in- 
dem fte fich leiſe murmelnd, und mit feltfamen Bliden um- 
ſchauend, als ſcheuten fie gleichfalls die Unheimlichfeit nes Orts, 
entfernten. 

Wolodna, müde von ber Anftrengung bes Tages und 
noch mehr von dem Wein, machte ſich's raſch bequem, löſchte 
das Licht und ſtreckte ſich, in den Mantel gewickelt, auf 
das Lager. 

Zu ſeinem ernſten, leiſe gemurmelten Gebet heulte der 
Sturm das ſchauerliche Nachtlied. Aber es wiegte den 
Gewiſſensruhigen bald ein. 


Zweiundzwanzigſtes Capitel. 


— ——— 


Die korperlichen Anſtrengungen der legten Tage berei— 
teten Wolodna einen feften, toptenähnlichen Schlaf; doc 
die geiftigen Anfpannungen dieſer Zeit, auch wol die Glut 
des ungewohnt und fpät genofjenen fenrigen Weins brachten 
ihm wilde, verworrene Träume Sie fleigerten ſich durch 
ben um das Schloß und in bie Kamine deſſelben henlenven 
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Sturm. Bald wähnte er fih mitten in der Schlacht, vom 
Roß geftürzt, während das Getümmel des Kampfes über 
ihn hinweg braufte. Er ſah aufbäumende Roſſe über feinem 
Haupt, die fi auf ihn niederzuſenken drohten; doch fie 
verſchwanden wie Nebelgeftalten, und andere brängten ſich, 
einer wilden Jagd gleih, im bunflen Gewimmel an ihre 
Stelle. — Plötzlich ſchwanden dieſe Bilder, und er fand 
fih in dem Saal des Schloffes, wo er zu Nacht geſpeiſt 
batte, wieder. Er ſaß an einer langen Tafel, aber außer 
ibm fah er nur ſchwarze, tiefverbüllte Geftalten ringsum 
figen, in Helmen mit gefchloffenen Bifiren. Sie reichten, 
offenbar ein Nachklang aus dem Abenpfefte Mansfeld's, ihm 
die Becher zu, um mit ihm anzuftoßen. Allein, wenn bie 
ihweren Polale aneinander Hirten, flogen vie Helmvifire 
auf und bleihe Schaͤdel ftarrten ihn mit leeren Augen- 
höhlen an. Der Becher in ver eigenen Hand murbe ihm 
babei centnerfchwer, es war ihm, als fei feine Fauſt ange 
fchmiedet an ben ehernen Fuß des Polals. Ein Grauen 
durchſchauerte feine Glieder, der Kalte Schweiß der Todes⸗ 
angft trat ihm vor die Stirn. Plöglich veränderte fich bie 
Scene. Es dünfte ihn, die Saalthür werde donnernd aufs 
gefprengt und wilde Geftalten ftürzten mit Schwertern und 
Speeren herein. Ihnen folgten andere, die Feuerbrände 
fhwangen; ber ganze Saal fland in Flammen. Die 
ihwarzen Gefpenfter waren verjchwunden, und bärtige 
Krieger fprangen ftatt ihrer von den Sitzen auf. Die 
Einftrömenden drangen gegen fie an, durchſtießen fie unter 
wilden Geheul mit den Speeren, bieben fie mit ihren 
Schwertern nieder. Ein furchtbarer Kampf begann, Blut 
floß aus breiten Wunden! Wolodna wollte aufipringen, es 
war, als jei er mit Ketten an ben Boden gefeflelt. Da 
ftürzten einige der Eindringenden anf ihn zu, er fühlte fich 
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an die Schultern gefaßt, fein Name ertönte von lauter 
Stimme. 

Jetzt zerriffen die Bande bes Traumes, er ſprang auf 
und taumelte empor! 

„Holla! Was wollt ihr“, rief er, all ſeine Kraft zu⸗ 
ſammenraffend, und ſtieß die Angreifer zurück. 

„Wolodna! Was habt Ihr? kommt doch zu Euch!“ 
hörte er ſich anrufen. 

Er wußte nicht mehr ob er träume oder wache! Er 
fühlte die Kraft ſeiner Glieder, fühlte ſich angefaßt von ſtarkem 
Arm, und ſah doch die ſchwarzen Traumgeſtalten und die 
Feuersbrunſt um ſich her. 

„Kommt zu Euch!“ wiederholte eine Stimme „ Ihr 
ſeid noch ſchlaftrunken!“ Zwei kraftvolle Arme ſchüttelten 
ihn. Endlich fühlte er ſich ganz erwacht, ſeiner Sinne 
mächtig, und wußte wo er ſich befand; allein die düſtren 
Geſtalten, von rothem Blutſchein überflutet, bewegten ſich 
rings um ihn. Er vermochte Traumbild und Wirklichkeit 
nicht zu ſondern. 

„Ihr habt einen Schlaf wie ein Bär“, ſprach einer 
der Männer, und jetzt erkannte er Mansfeld's Stimme; 
„erweckt Euch denn der Feuerſchein nicht?“ 

Wolodna ſah erſt jetzt, daß der glühende Schimmer 
von außen her durch die Fenſter des Saales drang. Jen⸗ 
ſeit des Walles, ganz in der Nähe ſtanden mehrere Ge⸗ 
bäude in Brand. 

„Die Mühle brennt und die Bauerhäuſer umher“, 
ſagte Mansfeld, dem die Wachen Meldung von der Feuers⸗ 
brunſt gemacht hatten, und der in den Saal gekommen 
war, weil man ſie aus deſſen Fenſtern am beſten ſah. 

„Der Flammenſchein muß Euch im Schlaf ganz ver- 
wirrt haben”, fuhr er zu Wolodna gewandt fort; „denn 
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Ihr laget in Berzudumgen da. Ich mußte Euch wahr- 
haftig aus Erbarmen mit Eurem jammervollen Zuſtand 
aufrütteln laſſen“, feste er ein menig fpottend hinzu. 

„Ich batte gar zu wüſte, wilde Träume‘, antwortete 
Wolodna und fpähte in allen Räumen des Saales umber, 
ob er die Geſtalten feines Traumes noch erblide. Er fah 
aber nur die Begleiter Mansfelv’s, Diener und Lanzen- 
nechte, die Erſten in allerlei ſeltſamen Trachten, m welden 
fie vom Lager auffpringend, berbeigeeilt waren, die Andern 
von der Schloßwache in voller Uniform. 

„Wie zum Tenfel nur das Feuer ausgelommen fein 
mag”, fragte Mansfeld auf die Branpftätte ſchauend, „alle 
Baraden in Brand! Es flürmt zwar heftig, aber To ſchnell 
fann die Flamme doch nit von einem Neft in das andere 
gejprungen fein.” 

„Der rothe Hahn hat auf allen Dächern zugleich ge- 
fräht”, antwortete einer ver Lanzenknechte. „Ich war gerade 
unter dem Wal bei unferem Holzſchuppen, als der Wadht- 
poften droben Feuer rief. Keine Minute verging bis id 
droben ftand, und ba ledte die Flamme ſchon aus ber 
Deühlenhaube und aus den vier Dächern!” 

„Hola! Das fähe ja aus wie angelegt! E8 ftreifen 
hier doch Feine Kroaten oder Ungarn, von denen man fidh 
jolher Streihe verjehen könnte? — Die Orbonnanz muß 
aber auch eine Schnede fein! Sie könnte ſchon breimal 
wieder hier fein mit dem Rapport!“ 

„Mit Bergunft, General”, bemerkte der Lanzenknecht, 
„der Umweg durchs Thor über die Zugbrüde ift weit, und 
braußen ein Koth, wo man bis and Knie verfinkt!‘ 

„So! Wirklich? Wirft du mid das lehren, Meifter 
Borwig? Gelüftet’s dich krumm gefchloffen zu werben? — 
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Hielte ih dir nicht etwas zu Gute von Pilfen her, du 
follteft e8 vierundzwanzig Stunden verſuchen!“ | 
E8 war einige Augenblide ganz ftil. Da hörte man 
Draußen ein tobendes Raſſeln wie von jchweren Wagen 

oder Geſchütz. 

„Schau zu, Wenzel, ob das die Teuerleitern und Spriten 
der Stadt find”, gebot Mansfeld dem Lanzenfnecht, ber 
ſtumm geborhte. In ver Thür rannte ihn die haftig ein- 
tretende Ordonnanz faft um, 

„Aha! Da bift du ja! Nun? Was bringt du für 
Nachricht?" 

„Der Müller behauptet, das euer fei angelegt. Kein 
Menſch ift in berMühle gewefen. Er hat jelbit um fieben Uhr 
Alles revidixt. In allen Häufern hat es zugleih angefangen. 
Der Raud hat die Bewohner beinahe erftidt. Sie haben 
nicht8 gerettet als das nadte Leben und das Hemd, mit 
dem fle aus dem Bett gefprungen find.” 

„Und wer fol’8 angelegt haben?” 

„Der Müller bat Argwohn auf zwei Kerle, die geftern 
Abend um eine Herberge angelprodhen haben, weil das Stabt- 
thor ſchon gefchloffen war; die find verſchwunden!“ — 

„Hm!“ fummte Mangfeld; er wandte fi wieder zum 
Fenſter und ſah nach den brennenden Gebäuden. „Die 
Sprigen und Feuerleitern hätten fie unangerührt laſſen 
können. Da ift nichts mehr zu retten!” warf er hin. 

„Die Unglüdlichen jcheinen e8 Doch zu verſuchen“, ſagte 
Wolodna, „fie find gejhäftig um vie Glut ber.” 

Man ſah viele Geftalten, die ſich im Fenerfchein hin⸗ 
und herbewegten, gleich fchwarzen Schatten an ber Glut 
oorüberftreifen. 

„Den beiden verdächtigen Kerlen muß nachgeſpürt wer- 


den”, jagte Mansfeld nah einer Pauſe. „Schafft mir 
4** 


82 


den Miller oder fonft Jemand, der fie.gefehen hat, gleich 
zur Stelle. Ich will fie jprechen, bevor ih aufbrede. 
Ueberhaupt, die Abgebrannten follen hier in ver Stabt ihr 
Unterlommen haben. Die Häufer müſſen fie doch bis auf 
den Grund verbrennen laſſen.“ 

Er befahl, daß die Orbonnanz mit einigen Leuten von 
der Wache hinaus jollte, um den Verunglückten dies anzu- 
jagen, und ihnen das Wenige ihrer Habfeligkeiten, was fie 
hatten retten Tünnen, hereinfchaffen zu helfen. Bier Uhr 
war vorüber. Bor dem Aufbruch. nochmals zu Bett zu 
gehen Iohnte nicht der Mühe. Er befahl daher ven Die- 
nern, ihm einen warmen Frühtrunk zu bringen, und ging 
auf fein Zimmer, um fi) vollends anzufleiven und noch) 
einige Geſchäfte abzuthun. 

Wolodna warf fi auch wieder ganz in die leider, 
und blieb ven übrigen Theil der Naht auf. Nach einiger 
Zeit famen mehrere Ylüchtige aus ber Mühle und ben 
niebergebrannten Häufern. Auch der Müller war darunter, 
und trat von der Drbonnanz geführt in ven Saal. Dem 
Unglüdlihen war das Haar völlig verjengt, das Geſicht 
geſchwärzt, und an der Stirn hatte er eine große blutende 
Brandwunde von einem verfohlten Balken, ver ihm auf bie 
Stelle gefallen war. Er war in der Falten Novembernacht 
halb nadt; ein grobes Hemd, darüber eine ungarijche Dede 
von langem Ziegenhaar, das nädfte Stüd, was er in ber 
Beſtürzung ergriffen Hatte, um feine Blöße zu bebeden, 
machte feine ganze Kleidung aus. Die Solvaten und 
Diener umringten ihn, er war der Öegenftand ihrer Theil- 
nahme und ihrer neugierigen Fragen. 

„Ss folft du nicht zum General hinein”, fagte ein 
Diener, „ih will dir exrft ein Baar Hofen und Schuhe 
bringen.‘ | 
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„Laß ihn doch, Benedict“, fagte ein anderer, „je elen- 
ber er ausſieht, je mitleiviger ift dev General!“ 

„Haltet uns nicht anf”, erwiberte mürriſch die Or⸗ 
bonnanz, „ber General bat nicht Gebuld zu warten. Ee 
kommt auf meinen Pelz.“ 

Unterbeffen war Benebict ſchon mit den Kleidungeſticen 
herbeigeſprungen und nöthigte fie dem Müller auf: „Du 
kannſt ja jagen, daß du fie von mir haft! Da bleibt bein 
Elend daſſelbe. Du flehft auch fo noch immer jammervoll 
genug aus.’ | 

Indem der Unglüdliche, ven Wolodna theilnehmenn be- 
trachtete, die Schuhe angezogen hatte, und, da er vor Froft 
ſchlotterte, eben haftig die Beinkleiver überziehen wollte, trat 
Mansfeld ein. 

„Seid Ihr der Müller von drüben?“ redete er biefen 
fogleih an, und da berjelbe, erfchredt, nicht wußte, was er 
in feing feltfamen Lage thun follte, fuhr er barſch aber 
gutmäthig fort: „Nun fahrt ins Teufel! Namen nur erſt 
in die Hofen! Ihr braucht mir nicht nadt Rede zu ftehen! 
Es fieht ohnehin übel genug mit Euch aus. — Das Teuer, 
meint Ihr, fer angelegt?“ 

„38 — gnädigſter Herr General”, antwortete ber 
Müller und neftelte verlegen an feinen Hofen. 

„Helft ihm doch, ihr Eſel“, fuhr Mansfeld die Diener 
an. „Sol er auf einem Bein ftehen wie ein Kranich, 
während er die Pumphoſen anzieht?” 

Die Diener fprangen hinzu; mit zwei Griffen war ber 
Müller jetzt fo weit, daß er fchidlih Antwort geben 
Tonnte. 

„Und wen habt Ihr in Verdacht?“ . 

„Es kamen geftern Abend, als es ſchon dunkelte, zwei 
Leute, vom Gebirge der Tradt nad, und wollten Nacht⸗ 
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quartier, weil fie nicht mehr nad Eger hinein könnten 
Sie fahen nicht recht geheuer aus, doch wollten wir ihnen, 
da es Kalt war, fohneite und ftürmte, das Obdach nicht 
weigern. Sie fohliefen im Schuppen unterm Dad. Um 
drei Uhr früh brach das Teuer aus. Ich jah zuerft ben 
rothen Schein in der Mühle Und wie ic vom Belt auf- 
fpringe, brennt's auch in meinem Hinterhaus; und als id) 
vor die Thür ftürze, let vie Flamme fchon aus allen 
Dächern. Die Fremden waren fort!‘ 

„Wie waren bie Kerle gekleidet?‘ 

„Wie die Bauern vom Erzgebirge. Braune Sittel, 
breite ſchwere Filzhüte; der eine hatte ganz flarres ſchwar⸗ 
zes Haar und Bart, breite Backenknochen und ein paar 
Heine bligende Augen.” 

„Der Burſch Tieße ſich ſchon wiebererfennen! Gott 
fei ihm gnädig, wenn wir ihn faflen!” rief Mansfeld. 

Wolodna hatte mit gefpannter Aufmerkfamleit zugehört. 
„Rah Eurer Beichreibung glaube ih den Menfchen zu 
kennen“, fagte er. | 

„Wißt Ihr etwas Näheres von ihm?“ fagte Mansfeld. 

„Wenn meine Bermuthung richtig ift, kenne ich ihn nur 
zu gut”, fagte Wolodna; „pie Beſchreibung paßt ganz auf 
Den, den ich meine. — Doc begreife ich gar nicht, wie er 
hierher kommen follte! Es gibt freilich auch Leite genug, 
bie einander ähnlich find in der Welt, und ed mag ein 
ganz Anderer fein, als ich vermuthe.” 

„Den wollte ich unter Taufenden _ wiebererfennen!‘ 
meinte ber Müller. 

„Ordonnanz“, befahl Mansfeld, „vu gebft zum Obrift- 
wachtmeifter Sand; er joll auf der Stelle ein Eornet feiner 
Leute fatteln laſſen und Patrouillen auf alle Landſtraßen 
ausfchiden, um den Verdächtigen nachzufesen. — „Ihr“, 
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wandte er fi zum Müller, „geht mit zum Major und bes 
fhreibt ihm die Leute genau. Danach foll für Euch und 
die andern Abgebrannten geforgt werden! — Noch Eins! — 
Habt Ihr Feine Muthmaßung, weshalb fie Euch Das Haus 
überm Kopf angeftedt haben?“ 

„Doch, Herr! Wir find gut utraquiſtiſchen Glaubens, 
in Herrn Johannes Huf’ Lehre auferzogen. Und die Beiden 
waren Papiften, Wir hatten geftern Abend beim Nacht⸗ 
eflen noch viel über das Unheil der Zeit und das Elend, 
welches Böhmen durch die Bapiften erfährt, gefprochen. 
Sie hatten fih nur wenig, aber in unfere Meinung ein- 
flimmend, geäußert. — Aber mein Mühlentnecht, der in 
feiner Kammer unterm Schuppendah, dicht neben ihnen 
fhlief, Hat gehört, daß fie auf Tatholifche Weiſe beteten 
und giftig von uns Ketzern fpraden, bie Gott vom Erd⸗ 
boden vertilgen müfje! — Wir glauben, fie haben uns das 
Haus aus Religionshaß angezündet!“ 

„So hauft das fanatifche Volk überall, wo es nur auf- 
duckt!“ vief Mansfeld zornig. „Aber laßt die Schurken in 
meine Hand fallen, — fie follen Hölle und Fegfeuer zu- 
gleich koſten!“ 

Mit diefen Worten wanbte er fih um und fehrte in 
fein Zimmer zurück. — 

Wolodna ging unruhig anf und niever. Um den Ueber- 
reſt ber Nacht war es geſchehen. Gedankenvoll betrachtete 
er die Brandſtätte; die hellen Flammen waren eingefunlen; 
man fah nur bie düſterrothe Glut der Fohlen und den 
ſchwarzen Raub, ber fih um die Mauern ohne Dad 
wälzte und aus den Fenfterhöhlen quoll. 

„Was follte Zaloska bier gewollt haben?“ fragte er 
fih; „was könnte ihn bewegen, fich fo großer Gefahr preis⸗ 
zugeben? Hm! Sie haben überall Späher und Kund⸗ 
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ihafter in Böhmen, — jest, da ber König eingezogen und 
gekrönt ift, könnte es ihnen ganz befonbers um allerlei 
Nachrichten zu thun fein! — Aber gerade hier in Eger, 
wo er hinein gewollt hat, — und weshalb dieſes Brand- 
füften? Was Tann es ihnen nügen, und weldher Gefahr 
jegten fie fit aus!” — 

Sole Betrachtungen wogten auf und ab in feiner Bruft. 
Seine Sinne wurden immer düſterer. — „Ich weiß nicht 
was mich fo beprüdt”, jagte er leife vor ſich hinmurmelnd; 
„allein mir will Fein Funke freudigen Muthes wieber in 
der Bruft aufglimmen! Es ſcheint alles fo gut zu gehen 
und zu ftehen, für unfere Sache, fir Böhmen, — und ben- 
noch meine Seele wird nicht froh! Nm, Gott wirb das 
Ende verwalten!” ſagte er fromm und blidte aufwärts, 
wo zwiſchen dunllem, ziehendem Gewölk die Sterne blink⸗ 
ten. — Ein inniges Gebet ſiteg aus feiner Bruft zum 
ewigen Vater empor. — 

In einem Lehnſeſſel hatte er den Ueberreſt der Nacht 
zugebracht. Jetzt nahte der Tag. Es wurde lebendig im 
Schloß und auf dem Hofe. Man hörte Pferde wiehern, 
die aus den Ställen geführt wurden, die Zeit des Auf—⸗ 
bruchs, die Mansfeld beftimmt hatte, war nahe. Wolodna 
ging hinab zum Stall, um zu fehen ob fein Pferd geputzt 
und abgefüttert jei. Er fand emen der Stallknechte ſchon 
beim Satteln. De die georbnet war, ging er noch einmal 
hinauf in den Saal, wo ſich Mausfeld, etliche ver Gäfte 
vom vorigen Abend und mehrere Hauptleute ſchon ein- 
gefunden hatten und fi an einem warmen Frühtrunk zu 
dem falten Marfch ftärkten. 

Eine Biertelftunde fpäter wurde aufgebroden. Ein 
Cornet von Hayd's Keitern war fchon ausgerlidt und 
machte den Bortrab auf der Straße nad Piſek. Mansfeld 
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und der Stab feiner Offiziere folgten, Die Fußknechte 
follten ven Weg in Heineren Märſchen machen, und brachen 
erft fpäter auf. Es waren nur zwei Compagıren, bie 
Mansfeld noch zu feinem Belagerungscorps ftoßen lief. 

Hayd, Schlemmersporf, der alte Carpezo, mehrere 
Hanptleute und Wolodna ritten hinter dem General. Diefer 
ſprach bald mit Diefem, bald mit Jenem, indem er je Einem 
oder dem Undern einen Winf gab vorzufprengen, um an 
feiner Seite zu reiten. Mit Hayb unterrebete ex ſich zuerft, 
indem er ihn nad den ausgeſendeten Patrouillen fragte. 

Der Weg führte dicht an ber Branbftätte vorüber. 
E8 lag Alles in Schutt und Aſche; von der Mühle ſtand 
nur ber Bod halb verfohlt und geſchwärzt. Zwiſchen ben 
Mauern der Häufer waren bie Beſitzer geſchäftig, theils bie 
Kohlen vollends zu löſchen und fie fammt der Aſche weg- 
zuräumen, theils unter ven Trümmern nach Habjfeligkeiten, 
bie noch brauchbar wären, zu fuchen. 

„Wenn wir die Schufte erwiſchen, laſſe ich fie zwilchen 
biefen Mauern in Ketten aufhängen und bei langſamem 
Feuer braten, jo wahr ich Mansfeld heiße!‘ fagte er er- 
bittert. — „Daß Ihr fie nicht entwiſchen Laßt, Hayd.“ 

„Was möglich ift, ift angeordnet, ihrer habhaft zu wer- 
ben“, antwortete biefer; „fie werben aber wol ſchlau 
genug fein, bei Tage nicht aus Wald und Felsſchluchten zu 
debouchiren!“ 

„Man muß ihnen auch dahin nachſetzen!“ 

„Den Leuten iſt es anbefohlen, ſie müſſen abſitzen, wo 
ſie zu Pferde nichts ausrichten können.“ 

Mansfeld rief ſich nacheinander Carpezo, dann Schlem 
mersdorf, endlich Wolodna. 

„Nun Alter“, ſagte er dieſem, „es bleibt bei Dem, 
was wir geſtern beſprochen. Vermeldet Thurn meinen 
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Gruß und fagt ihm, er könne auf mich zählen. — Im 
einer Stunde ſcheiden ſich unfere Straßen! Dann meldet 
Euch noch einmal bei mir!" — 

Wolodua ritt wieder zuräd; ver Zufall führte ihn an 
Carpezo's Seite, 

„Wie habt Ihr gefchlafen in dem verfluchten Schloß?“ 
fragte dieſer ihn. 

Wolodna erzählte erft feinen Traum, dann bie Unter- 
bredung burd die Feuersbrunſt, und erflärte durch dieſe 
feine letzten Traumgefichte. 

Carpezo rief: „Nientel Nichts dal Feuersbrunſt over 
nit! Der Teufel ift los in dem Saal und ganzem Schloß. 
Ich bin nicht furchtſam, noch abergläubig. Aber ich babe 
von Ingend auf gehabt, was wir ein presagio nennen! 
IH konnte ohne Schauder feinen Ort betreten, mo ein 
biutiges Verbrechen verübt war und wo jpäter eins geſchah.“ 

„Das ift jeltfam”, jagte Wolodna verwundert. 

„Als Knabe fhon vermochte ich in einer Kapelle bei 
Bercelli keine Minute auszuhalten vor Schauber und Blut⸗ 
gerudy, obwol mein Bater mir die Narrheit ausprügeln 
wollte. Sieben Jahre fpäter, als junger Soldat, kam id 
dahin und war fo vorwisig, jelbft den Berfuh zu machen, 
ob ich das Gefühl überwunden hätte. Es durchſchüttelte 
mih aber granfenvoller als je zuvor! Und drei Tage 
danach wurde ber Geiftlihe dort am Altar von Raubge— 
findel, da8 der Mutter Gottes ihre Geſchmeide abnehmen 
wollte, ermordet!‘ 

„Und das Schloß von Eger ift Euch eben fo zuwider?“ 
fragte Wolodna mit Staunen. . 

„Cospetto! Ich mag die ganze Stadt nicht ausftehen? “ 
rief der Alte ingrimmig. „Meinethalben hätte das ſchwarze 
Neſt berunterbrennen können!“ 
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„Ihr habt vielleicht ein Vorgefühl von der Feuersbrunſt 
in dieſer Nacht gehabt“, meinte Wolodna, der geneigt war, 
faſt über des Alten Zorn und Aberglauben zu lächeln, und 
ſich doch eines unwilllürlichen Schauers nicht erwehren 
konnte. 

Der alte Carpezo ſah ihn forſchend mit ſeinen ſchwarzen 
Augen. unter ven grauen Wimpern au, als wollte er fragen: 
„Nun, was fagft du dazu?“ 

Er zwang fih endlich ihm (ähelnb zu antworten: „Aud) 
ih babe wüfte, bife Träume gehabt; aber ich denke doch 
das Feuer ift ſchuld; erft das des allzu reichlich getrunkenen 
Weins, dann das der brennenden Häuſer!“ 

„Bor glaubt mir nicht“, murrte ber Alte ummillig, 
„wartet's ab. Mein Schauber bat feinen Grunb und bes 
trägt mich nicht! Der Satan bat Macht über das alte 
Gemäner, und ich fag’ es nochmals, id, wollte e8 wäre heut 
Nacht niebergebrannt, ftntt ver Mühle da?” Cr zeigte mit 
der rechten Hand über die Schulter nach der ſchon Hinter 
ihrem Rüden liegenden Brandſtätte. 

Wolodna ſchwieg. Carpezo gleichfalls. Es war auch 
kein Wetter und keine Stimmung zum behaglichen Plaudern. 
Der Wind heulte und trieb ſchweres Gewölk überhin; er 
ſchnitt eiſig ins Geſicht. Es fing wieder an zu ſchneien; 
Jeder wickelte ſich in ſeinen Mautel, und man ritt ſtumm 
nebeneinander fort. 

„Hauptmann Wolodna!“ rief Mansfeld, nachdem ſie 
eine gute Strecke zurückgelegt hatten. Wolodna ſprengte 
heran. „Dort, wo der alte Eichbaum ſteht, ſcheiden ſich 
unſere Straßen; Ihr könnt dort den Fußpfad reiten, er 
führt Euch eine halbe Stunde näher. — So will id Euch 
jett ein letztes Wort fagen. Ich babe mir Alles nochmals 
wohl überleg. Mit dem König, mit Thurn, mit 
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Anhalt, — aber gegen Hohenlohe Was er mir an- 
gethan, das vergefle ih ihm mein Lebtag nicht Wir 
hätten Wien, ohne feinen nichtswäürbigen Streich gegen 
mich! — Alfo, dabei bleibt's. — Aber Fein Wort ſchrift⸗ 
ih! Sagt e8 dem Grafen. Ein Siegel ift feine Sicher- 
beit jegt in Böhmen, Feind und Freund fangen Briefe 
auf, und ein unbedachtes Wort behorchen die. Feldmäuſe 
und tragen es weiter. — Das Weitere muß bie Zukunft 
lehren. Jetzt nehme ich zuerft Piſek, daran foll mich fein 
Teufel hindern. Dann reden wir weiter. Ich wollte Thurn 
nähme indefien Wien, — allein ich traue nicht mehr, fett 
ber Gefhichte im Juni! Auch dem Bethlen Gabor traue 
ih nicht. Das follt Ihr Thurn auch fagen! Diefer Sie- 
benbürge müßte mix fieben Bürgen ftellen, ehe ich ihm 
einen Gulden borgte. Er verhandelt feine Seele fiebenmal 
an einem Tage, an Chrift und Iude, Papiſt und Satan — 
wenn bei dem Handel etwas zu verbienen if. — Nun 
wißt Ihr Beſcheid. — Gehabt Euh wohl!“ - 

Er reihte Wolodna die Hand hin, welche biefer, aus 
Ehrerbietung zögernd annahm. Gein Pferd etwas zurüd- 
haltend, fchloß er ſich den Gefährten wieder an. 

„Der General hat mir gejagt, ich müſſe dort bei der 
Eiche den Fußpfad reiten”, ſagte er halblaut zu Carpezo; 
„es ſoll näher ſein.“ 

„Denn er's ſagt, iſrs gewiß. Er kennt Böhmen, als 
wäre er darin geboren“, antwortete der Alte. 

„Noch beſſer“, entgegnete Wolodna lächelnd, „denn ich 
bin hier geboren und wußte nichts von dem Fußpfad.“ — 

„Mansfeld kennt jeden Steg, jede Furt, jede Brücke; 
einen Boden, den er einmal geſehen und betreten, auf dem 
iſt er zu Haus für immer. Er weiß Beſcheid in der 
halben Welt; in den Niederlanden, in Ungarn, in Sieben- 
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bürgen, Dalmatien, am Rhein, in Franken. Er braucht 
nur einen Blick auf eine Landſchaft zu werfen, fo iſt's als 
habe er zehn Jahre darin gelebt. Ein Auge hat er wie 
ein Adler!” 

„Wie ein Feldherr“, ſprach Wolodna bekräftigend. — 

Inzwiſchen waren die Reiter alle einander nahe ge⸗ 
kommen. Wolodna ſchüttelte den Waffengefährten zum Ab- 
ſchied die Hand und ſprengte noch einmal im Galopp vor 
zu Mansfeld, um ihm bie dienſtliche Meldung zu machen, daß 
er jett den Trupp verlaffe. 

Mansfeld winkte nur ſtumm und zeigte mit ver Hand 
auf den Weg, ber zwifchen zwei Elsgebüſchen zunächſt 
über eine Wieſe lief. 

Als Wolodna das Pferd darauf zugemwenbet hatte, rief 
er ihm nach: „Quer durch; Dann über ben Graben geſetzt, 
durch den Buſch, und jenſeits zwiichen vie beiven Hütten 
hinein, — Glück auf ven Weg!" — 

Nach wenigen Minuten, als Wolopna über den Graben 
gefprengt und im Gebüſch war, entzog ihm dieſes auch den 
Anblick feiner Gefährten, und er trabte in tiefer Einſamkeit 
raſch vorwärts. — 

Das Wetter wurbe immer rauher. Bald hüllte der 
großflockige Schnee die ganze Landſchaft fo ein, dag kaum 
noch funfzig Schritte weit die Gegenftände zu jehen waren; 
dennoch blieb er auf dem Boden nicht liegen, da das Erd⸗ 
rei) noch fo warm war, daß es ihn ſchmolz. Nur die 
Hügelluppen umb einzelne hochgelegene felfige Streifen 
machten eine Ausnahme. 

As Wolodna das Gebüſch Hinter fi Hatte, konnte er 
bie beiden Häufer, die ihm zum Nichtzeichen dienen follten, 
nicht jehen in dem wicbelnden Geftüber. Sein Pferd ge 
vieth auf weichen Boden, ſank ein; er mußte abfteigen, es 
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führen. Mit Mühe brachte er es durch einen Wiefengrumd 
and jpäter über Sturzader vorwärts, Erſt nad einer. 
halben Stunde erreichte er die beiden Hiltten; von dort aus 
mußte er die Landftraße bald wieder treffen. Ex war froh 
jo weit gelangt. zu fein; ber Richtweg hatte ihm flr die 
Zeit. wenig Bortheil gebracht, und leicht hätte er im Sumpf 
ſtecken bleiben können. Da er noch eine weite Strede vor 
fih hatte, mußte er fein Pferd füttern; er beſchloß den Ber- 
fuh zu maden, ob er in einem ber beiven Häufer einen 
Stall oder Schuppen finden würde, wo er es geſchützt und 
wärmer ausruhen laſſen könne als in biefem Wetter unter 
freiem Himmel. Die nächfte Hütte war halb in vie Erbe 
verſenkt. Zu der Thür mußte er einen geneigten Weg 
hinabſteigen. Sie war geſchloſſen. Er pochte laut. Ber- 
geblih. Doch mußte das Haus bewohnt fein, denn er hatte 
zuvor, als das Schneegeftöber einige Augenblide nachgelaſſen 
hatte, einen leichten blauen Rauch aus dem Schornftein auf- 
fleigen fehen. Man wollte nicht öffnen. Nichts eben Auf- 
fallenbes in ber wilden, unruhigen Zeit. Wolodna ſaß 
wieber auf und ritt rund um bie Mauer von Lehm umb 
jhweren Felbfteinen, die den Hofraum einſchloß. An einer 
Stelle, wo der Boden ſich etwas hob, Tonnte er hinliber- 
ſehen. Der Hof lag voll Dünger, aufgeſchüttetem Holz und 
Keifig. Einige Holzgebäude fhienen Ställe für Kleines 
Vieh zu fein, doch hätten fie wol zur Uuterftellung des 
Pferdes genügt. Wolodna rief in böhmifcher und deutſcher 
Sprache hinüber, ob Jemand im Hofe fei. Keine Antwort. 
De ſah er einen grauen Kater über eins der Heinen Dächer 
ſchleichen; abermals ein Zeichen, daß das Haus Bewohner 
habe. Indeß vermochte er nicht einzubringen und wanbte 
fih um, um weiter zu reiten. Da hörte er eine vanhe 
Stimme leife murmeln. Er lauſchte. Er hatte ſich nicht ge- 
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täufht; man ſprach innerhalb des Gehöftes. Jetzt rief er 
laut, daß Die, welche er gehört hatte, ihn hören mußten: 
„Könnt Ihr mie nicht eine halbe Stunde Obdach geben, 
und Waffer für mein Pferd?” 

Ein Kopf ſchaute Aber die Mauer. Ein breiter brauner 
Filzhut deckte ihn; ein paar graue Augen bligten unter 
demſelben hervor; das Geſicht war nur halb fihtbar, doch 
einiges ſpärliche weiße ‚Haar, tiefe Runzeln nnd bie dunkel⸗ 
braune Farbe ver Haut verriethen den Greis. 

„Wer bift ou? — Allein?“ fragte der Alte. 

„Ganz allen! Ein Reiſender!“ 

„Biel Ihlimmes Bolt hier herum! Woher? Wohin?“ 

„Bon Eger; ih will nah Prag.” 

Der Kopf verſchwand wieder. Wolodna war verbrieß- 
Tich, hielt aber noch ftill, da er wieberum murmeln hörte. 

„Nun? Wollt Ihr mich einlaflen oder niht? Sonſt 
fuche ich andere Herberge”, rief er enblich nach ber Gegend 
hin, woher er das murmelnde Gefpräc hörte. 

„Wil Euch das Thor aufmachen! Hinten bei dem 
Weidenſtamm!“ Iautete die Antwort. 

Wolodna ritt um das Gehöft, auf einen alten Weiben- 
baum zu, der an ber Rückſeite vefielben ftand. Hier ſah 
er einen fchweren Thorweg, von flarfen Balken, der ins 
Feld führte. Er wurde ihm von innen geöffnet. — Wolodna 
ritt ein. 

Aufmerffam und verwundert ſchaute er um fih, da er 
nur den Alten, deſſen weißer Bart ihm bis auf die Bruft 
reichte, erblidtee Er Hatte erwartet auch Denjenigen zu 
fehen, mit welchem er gefprochen Hatte. 

„Steigt ab! Herr! Ich bringe Euer Thier in den Stall!“ 

„Das Tann ich ſelbſt“, ermwiderte Wolodna, indem er 
fih aus dem Sattel ſchwang. 
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Aber noch Hatte er den Fuß nicht aus dem Bügel, als 
er fi von Hinten her heftig gepadt fühlte Kraftovolle 
Arme riffen ihn zu Boden, und indem er um Hülfe auf- 
ſchrie, wurde ihm eine wollene Dede über den Kopf ge- 
worfen, und eine rauhe, gebämpfte Stimme rief: 

„Keinen . Laut! Ober wir erwürgen bih, du Ketzer⸗ 
hund !” 

Die Stimme Hang ihn befamt, fie jagte eine grauen- 
volle Ahnung in feine Bruft; die Dede, mit mwelder man 
ihn, wie um ihn zu erfliden, umfchlang, öffnete ſich noch 
einmal unter feinem Ringen dagegen. Da erkannte er in 
dem flächtigen Augenblid voller Entjegen Zaloska's gräu- 
liches Antlig, — bie Sinne vergingen ihm. 


Dreiundzwanzigftes Bud). 


Dreiundgwanzigfies Capitel. 


Die Käthe Camerarius und Rippell befanden ſich in 
dem Arbeitszimmer bei vem Könige Friedrich dem Erften 
von Böhmen. Camerarius war befchäftigt, demſelben mehrere 
Actenftüde vorzulegen und die Aufmerkſamkeit des Königs 
auf Einzelnes darin zu leiten. Nippel ſtand etwas abfeit 
davon, an einem Tiſch, auf welchem gleichfalls verſchiedene 
Papiere ausgebreitet waren; er wartete feine Reihe bes 
Vortrags ab. Seine Mienen waren nicht heiter; er hatte 
fih mit ver rechten Hand ein wenig auf den Tiſch geftügt, 
ſenkte das Haupt und ſchaute unbeweglich vor ſich nieder. 

„Die böhmischen Herren gefallen mir nicht ganz“, nahm 
per König das Wort. „Jetzt, da es gilt, alle Kräfte auf 
zubieten, um Thron und Land zn fihern und endlich den 
Frieden zu erfämpfen, find fie äußerſt ſchwierig mit Be⸗ 
willigungen!“ 

Camerarius zuckte die Achſeln. 

„Was meint Ihr dazu, Rippell?“ wandte ſich der 
König zu dem Rath 

Neliſtab, Drei Jahre. II. 2. 5 
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„Die Zeiten und die Umſtände find allerbings fchwie- 
rig“, entgegnete viefer. „Wenn Ew. Mejeſuit mir aller⸗ 
gnädigſt einen Rath geſtatten wollen . 

„Und ver würde fein?“ 

„Ih möchte anrathen, daß man durch bie äußerſten 
Erſparniſſe in Allem, was nicht unerläßlich nothwendig iſt, 
die Mittel zur Kriegführung zu gewinnen ſuchte“, fagte ber 
Rath beſcheiden, aber feit. 

„Das ift Euer altes Lien! Kann aber ein König leben 
wie ein Taglöhner?“ erwiberte Friedrich unwillig. „Bin 
ich deshalb von dem Kurfürftenftuhl auf einen Königsthron 
gefliegen, um mich jett fehmaler zu behelfen als vormals? 
Und wenn bie Stabt mi bei der Einholung fo glänzend 
empfangen bat, follen wir uns jest als Geizhälfe zeigen? 
Mir würden ja zum Spott Diefer reichen böhmiſchen 
Magnaten!“ 

„Allerdings muß die Wurde des honiglichen Hauſes 
aufrecht erhalten werden“, nahm Camerarius das Wort; 
„aber mich dünkt, wenn ich Ew. Majeſtät eine allerunter- 
thänigfte Bemerkung machen bürfte, die böhmifchen Stände 
hätten auch etwas vorfichtiger zu Werke geben follen. Der 
überaus große Glanz des Empfanges, über nen wir Alle 
gewiß hoch erfreut geweien find, hat doch vielleicht ber 
Herzlichleit einigen Eintrag getban! 

„Ihr müßt ganz verblendet fein, Samerarius, wenn 
Ihr fo ſprecht“, antwortete der König gereist; „Ihr habt 
wol vergeilen, wie die Gemeinden ber Heinften Dörfer 
am bie Heerftraße Iamen und ums mit Kränzgen und Blu— 
men, fo viel der Spätherbft gewährte, überſchütteten; wie 
bie Weiber vor Freuden weinten und ihre Kinder emporhoben, 
um ihnen den neuen Heren des Landes zu zeigen!“ *) 


— 


M Siſtoriſch. 
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„Gewiß haben Aller Herzen Ew. Majeftät willlommen 
geheißen,. in der Hoffnung, daß nunmehr dieſem ſchwer be 
drücten Lande die Wohlthat der Ruhe und des Friedens 
zurückkehren werbe‘, bemerkte Rippell, ba Camerarius ſchwieg. 
„ Nichtöbeftomeniger, geftatten mir Em. Majeftät bies frei- 
müthig ausqufprehen, regt fi jet Hier und ba eine Stim- 
mung . „u 

n Nun, und welche Stimmung?“ fragte der König 
ungeduldig, da Rippell inne hielt. 

„Man glaubt .... man meint ....“, hub er wie 
ver am. | 

„Run?“ wiederholte Friedrich. 

„Geruhen Em. Majeſtät gnädigſt zu vergeben, man 
meint, daß jeßt MWwerharpt, in ſo ſchweren Zeiten, die Feſte 
und Luftbarkeiten . 

„Ah, vous woilal“ “rief eine helle weibliche Stimme 
im gereizten Ton. Es war die Königin, die, unbemerkt 
von Allen, vor einigen Augenbliden .leife aus ihrem an- 
ſtoßenden Cabinet eingetretex war und ben legten Theil Des 
Geſprächs gehört hatte. Sie verfiand Mies, was veutfch 
verhandelt wurde, doc fpracdy fie, wie immer, wenn fie fi) 

ereiferte, franzöſiſch. In dieſer Sprade ergoß fie ſich denn 
auch jetzt im einer leidenſchaftlichen Rede gegen ihren Ge⸗ 
mahl über die Räthe, die ſich anmaßten, die Aufſicht über 
fie zu führen und die Tadler ihres Lebenswandels zu fein. 

Friedrich antwortete, wie er ihr gegenüber immer that, 
begütigend, und küßte ihr die Hand. „Es ſind ja Ge— 
ſchaͤfte, die wir bier verhandeln, laß ſie dich nicht küm⸗ 
mern!“ 

„Wie gehört unſere Lebensweiſe in die Oeſſhafter⸗ ent⸗ 
gegnete die Königin, noch immer in beleidigter Stimmung. 
„Ih ſtamme aus einem königlichen Pe, ich weiß 
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was einem ſolchen geziemt, und ich werbe nicht emen Kö⸗ 
nigsthron beftiegen haben, um das Geſpött meines Hof- 
gefindes über bie Aermlichkeit der Einrichtungen und ber 
Lebensweife zu ertragen. — Es ift meiner und deiner ganz 
unwürdig“, fette fie dieſen franzöſiſch geſprochenen Worten 
auf Engliſch hinzu, „die vorlauten Bemerkungen dieſer Klein⸗ 
bürger zu dulden, die ſich anmaßen, uns Geſetze über unſeren 
Lebenswandel vorſchreiben zu wollen.“ 

Die Käthe ſtanden betroffen und erröthend vor innerem 
Unmwillen da. Friedrich theilte, aus boppelter Schwachheit, 
gegen feine Gemahlin wie gegen feine eigenen Neigungen, 
ihre Anfiht; doch er fühlte auch im Namen der getrenen 
Diener, und war daher fo betroffen und verlegen wie dieſe 
ſelbſt über die Verlegung‘, weldhe fie erfuhren. Wie immer 
nahm er feine Zuflucht zur begütigenden Bitte, und be- 
fiimmte bie fchöne, junge, Iebensfrohe, aber leicht denkende 
Frau durch leiſe Schmeichelworte, ihn jest die Gefchäfte 
allein vollenden zu laſſen. Er gab ihre das Beriprechen, 
feinen Einſpruch in Betreff feiner Lebensweife zu bulven, 
und fogleih zu ihr zu fommen, um fi über die Feſte mit 
ihr zu beſprechen, wodurch eine aus England anmwefende Ge⸗ 
ſandtſchaft ihres Vaters, an deren Spitze Lord Netherfole 
ftand, mehr in Erſtaunen geſetzt als geehrt werben follte. 

Mit einem unwilligen Blid auf Camerarius und Rip⸗ 
pell, und ihre ehrfurchtsvollen Verbeugungen kaum durch ein 
leichtes Hinwerfen des Kopfes erwibernd, verließ Eliſabeth 
das Gemad ihres Gemahls. 

„Ich bin ganz der Anficht meiner Gemahlin, Rath Rip- 
pell“, jagte Friedrich mit Strenge zu biefem, „daß es Eure, 
Befugniß überfchreitet, ſich in die Einrichtungen unferes 
königlichen Hofftantes zu mifchen. Ich eriuche Euch, fireng - 
u Eurem Geſchäftskreiſe zu bleiben.“ 
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Rippell ſchwieg. Er befämpfte herbe Empfindungen in 
feiner Bruft, — viel weniger bie ber Gereiztheit über bie 
ibm wibderfahrene Kränkung als die der innerften Theil 
nahme und Beforgniß für feinen königlichen Herrn, den er 
mit leichten Sinn auf gefahrvollen, am Abgrunde hinlei⸗ 
tenden Wegen vorwärts gehen ſah. — Camerarius empfand 
bie Beleidigung tiefer; doch er Hatte bie Gewanbtheit 
und Beherrfhung eines Mannes, der den Ehrgeiz und bie 
Bortbeile feiner Stellung in die erfte Tinte ftellt. Er dachte: 
Wohl; wenn ihr Den, der euch vor Gefahren warnt, ſchmäht, 
fo müßt ihr die Folgen auf euch nehmen. . 

„Ihr habt noch etwas vorzutragen, Camerarius?“ fragte 
ber König nach einer Pauſe. 

„Nur diefe Unterzeichnungen erbitte ich gehorfamft von 
Ew. Majeftät.“ 

Er Iegte mehrere Actenftüde vor und ging. 

„Sest allen Eifer daran“, rief ihm der König nad), 
„die Stände zu ben nothwendigen Bewilligungen zu be- 
ſtimmen! — Eure Vorträge, Rippell?“ wandte er. fid 
zu biefem. | 

In des alten Mannes treuem Auge ſchimmerte eine 
Thräne, als er. fih mit den Acten dem jungen König 
näberte. 

Friedrich, fo gutmüthig als Teichtfinnig, Tlopfte ihm 
auf die Schulter und fagte: „Die Königin meint e8 jo böfe 
nicht; fie weiß Eure Treue zu fhägen, Rippell, fo gut wie 
ih ſelbſt; allein Ihr müßt Euch nicht in Angelegenheiten 
mischen, die Euch nicht kümmern!“ 

„Tief bekümmern!“ antwortete Rippell mit dem Ton 
eines Mannes, dem das Gebot feines Gewiffens tiber 
Alles geht. 

Friedrich ſtutzte bei dem ernften Klang biefer Worte 
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doch ein wenig. Er wollte eben etwas darauf. erwibern, 
als der Lakai eintrat und ven Fürften Chriftian von 
Anhalt meldete, 

Der König winkte bejahend, nahm die vorgelegten Pa- 
piere Rippell's entgegen, unterzeichnete eilig, was biefer ihm 
bezeichnete, und verabfchiebete ihn ſtumm. 

Fürſt Chriftian trat ein. Seine Züge verkünbeten 
nichts Erfreuliches. 

„Nun, Lieber Fürſt“, redete ihn der König mit er- 
zwungen heitrem Zon an, denn jene Stimmung war 
im Innerſten verborben, „von Euch werbe ih doch wol 
Gutes hören?” 

„Ich will nicht wünfchen, Majeftät, daß vie Räthe fo 
Schlimmes berichtet Haben, als ich berichten muß. Ich habe 
Depefben von Thurn empfangen; er hält es für un- 
möglich, fih länger vor Wien zu halten.” 

„Wie? Zum zweiten mal follte er vor den Thoren 
umkehren?“ 

„Es ſcheint ſo!“ ſagte der Fürſt achſelzuckend und über- 
reichte dem König ein Schreiben. 

Dieſer las halblaut: 

„«An Se. Durchlaucht den Herrn Fürſten Chriſtian von 
Anhalt.» — So? und nichts weiter? Er ſcheint bie Ordre 
noch nicht zu Fennen, die Ew. Liebden zum Obergeneral 
fämmtlicher Heere des Königreihs ernennt.” 

„Er bat fie längft empfangen”, erwiberte der Fürſt, 
„doch ich kann mir benfen, daß er nicht fehr erfreut darüber 
gewejen iſt.“ 

„Run! Erfreut oder niht! Wird der Graf etwa bie 
Befehle des Königs nicht refpectiren?‘ fragte Friedrich 
hochſi gereizt. 

„Ich meinerjeitd verzichtete gern und für immer auf die 
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Titulatur vom Grafen Thurn“, antwortete der Fürſt Chri- 
ſtian; „wenn nur der Inhalt feines Briefes ein erfreu- 
licherer wäre. Das Andere iſt Nebenſache!“ 

„Mir nicht! Und es follte Em. Liebden auch nicht fo 
fein“, ermwiberte der König noch gereizter. „Es fcheint, die 
böhmischen Herren Magnaten möchten mich nicht zu ihrem 
König, fondern zu ihrem Diener erwählt haben! Sie neh— 
men ganz den Ton an, als hätten fie mir ein Amt über: 
tragen, das ich nach ihrem Gutbefinden verwalten müßte.” 

Der Fürft ſchwieg, währen Friedrich mit dem Brief in 
‚ ver Hand heftig auf- und nieberging. 

„Run laßt doch fehen, was meldet denn der Herr Graf?” 
rief er endlich mehr unmuthig ſpöttiſch als in ernfter Be⸗ 
forgniß, und fing an zu lefen: 

„«Ew. Durchlaucht muß ich leider melden, daß meine 
Hoffnung, Wien einzunehmen, mit jevem Tage geringer wird, _ 
dermalen die Stabt mit allem Schiegbebarf und mit Lebens⸗ 
mitteln wohl verjehen ift, während wir braußen ven Außer- 
ſten Mangel leiden. Die jchlechte Fahreszeit reibt Die Trup- 
ven auf; unaufhörlihe Regengüſſe, erſtarrende Kälte und 
feine Lebensmittel! Die ganze Umgegend ift ausgezehrt. 
Es kann faft nichts mehr berangefchafft werben bei ven 
ſchlechten Wegen, ſodaß die Roth mich zwingen wird, nad 
Böhmen zurücdzugehen. Auf den Fürſten von Siebenbürgen 
kann ich mich nicht verlajjen... .»” 

Wie, follte Bethlen Gabor uns verrathen?“ rief 
Friedrih und fah den Fürften fragend an. 

„Geruhen Ew. Majeſtät nur weiter zu leſen“, ſagte 
Fürſt Chriſtian. 

Der König that es: 

„« Es find bedenkliche Gerüchte über Bewegungen in Un⸗ 
garn im Umlauf, die, wenn ſie ihn nicht wirklich zur Rüd- 
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fehr zwingen, ihm doch augenfcheinlihen Borwand dazu 
geben können. Und dieſer ift ihm ſicherlich willlommen ; 
denn fein Heer leidet gleichermaßen an Krankheiten und 
Noth. Die Hauptſache für uns aber ift, daß mir Die 
Truppen fohwierig werben, weil e8 an Löhnung ge- 
bricht. Viele haben feit langer Zeit rückſtändigen Sold zu 
fordern, und meine Mittel find erſchöpft. Ich erjuche dem⸗ 
nach des fchleunigften um die nothwendigen Gelbfendun- 
gen ....“ 

„Dachte ich's doch! Alle wollen fie haben, und Keiner 
will geben”, rief Friebrih im aufgeregteften Ton. „Same 
rarius berichtet mir, daß die Stande täglich ſchwieriger 
werden mit Bewilligungen, und auf meine Anmahnungen 
um außerordentliche Leiftungen zur Kriegs⸗ und zur Landes⸗ 
verwaltung fi ausweihend äußern. Wie wollen fie denn 
Krieg führen und Frieden erlangen, wenn fie die Leute nicht 
beſolden!“ 

„Es muß allerdings Rath geſchafft werden“, antwortete 
der Fürſt. „Wenn es diesmal nicht gelingt, nach Wien zu 
kommen, können wir in große Bebrängniß gerathen. Denn in 
Baiern wird mit aller Macht gerüftet, Herzog Marimilian 
it in voller Thätigkeit, fowie alle Fürſten der katholi— 
ſchen Liga; auch viele ver evangelifhen. Denn jegt, ba 
Ferdinand als Kaiſer waltet und den Streit um bie böhmi— 
fhe Krone als Sache des Reichs behandelt, meinen 
Manche, ihre Pflicht als Keichsfürften fei die, ihm zu Hülfe 
zu fein; dies habe mit der Sache der Religion nichts ge= 
mein. Iſt Wien in unferer Hand, fo haben wir das Ueber⸗ 
gewicht und dann wird ſich Alles auf unfere Seite ftellen.‘ 

„Was follen wir aber thun?“ 

„Es muß Geld geſchafft, es müſſen Verſtärkungen ab- 
gefendt werben!’ fagte Fürſt Chriftion feft. 
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„Geld! Woher nehmen? Die Stänbe wollen nichts 
bewilligen, felbft feine Aushebungen!“ rief Friedrich faft 
verzweifelnd. 

„Denn Ew. Majeſtät fich felbft zu dem Heere begäben, 
würde e8 Ehrenſache aller ftänbifchen Herren fein, Em. Ma— 
jeftät mit fo ſtarken Aufgeboten ihrer Leute ala moglich zu fol⸗ 
gen“, erwiderte der Fürſt. 

„Lieber Friedrich!“ rief die Königin durch bie halb- 
geöffnete Thür. „Du Haft mir. verfprodhen, zu mir berein- 
zuksmmen, und ih warte fchon fo lange!“ 

„Verzeihen Ew. Liebden, ich habe mit der Königin 
etwas Dringendes zu beiprehen. Ich genehmige Alles 
was Ihr thut, Lieber Fürſt. Sprecht mit Camerarius und 
mit Hohenlohe, und jchreibt einflweilen an Thurn, wir 
wärben alles Mögliche thun, er möge ſich nur gedulben.“ 

Nach diefen flüchtig und ungebuldig gefprockenen Worten 
verließ der König das Gemad und ging zu feiner Gemahlin 
hinein, froh, auf biefe Weife dem immer anbehaglicher wer⸗ 
denden Geſpräch auszuweichen. 

Fürſt Chriſtian ſah ihm finſter nach. „O dieſer 
unglückſelig leicht Sinn! Er wird noch ihn und uns Alle 
ins Verderben ſtürzen!“ ſprach er für ſich und wandte ſich 
der Thür zu. 


5 * * 
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Dierundzwanzigftes Capitel. 





Die Trinkſtube von Jakob Steffed am großen Ring 
war mit zahlreichen Gäften gefällt. . 

„Ei fieh da, Nikolaus Diewiß! Guten Abend! Set 
Euch hierher zu uns!“ riefen verfchiebene Stimmen bem 
eben eintretenden Staptjchreiber zu, während: er feinen von 
Regen und feuchtem Schnee nafjen Mantel und das Pelz- 
baret ausfchüttelte und Beides an bie Nägel neben - ver 
Thür. Bing. 

„Was das ein Better iſt⸗ ſagte er, mit den Füßen 
ſcharf aufſtampfend, um and bie Stiefeln von Wafler und 
Schnee zu befreien; „ımb ein Koth draußen, und eme 
Finſterniß! Mon muß fast Hals und. Beine brechen!‘ 

„Wo kommſt du denn her?“ fragte einer der Gäfte, 
Valentin Kochan, ber vorbem zu den Glaubensdefenſoren 
und fpäter zu den Neihäpireeioren aus bem Bürgerfianbe 
gehört hatte. „Da ſiehſt ja ganz unwirrſch aus! So arg 
ift das Wetter doch nicht!‘ 

„Dom Hrabfchin herunter komme ih! Das Wetter 
iſt's nicht allein, das mich unwirrſch macht!“ antwortete 
Diewiß. „Und bort oben ifP8 freilich hell genug von Lich- 
tern im Schloß! Alle Fenſter ftrahlen, daß fie fih noch in 
ber fhwarzen Moldau fpiegeln, und bie Muſik ſchallt bis 
auf die Brüde hinüber. Es geht wieder hoch her bort 
oben!” 

„Sa, das Banketiren verfteht unfer junger König! 
bemerkte Martin Frühmein, ver auch an dem Tiſche faß. 
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„Und die junge Königin noch befier!‘ fette der Doctor 
Baſilius Hinzu, 

„Run, nichts file ungut, werthe Herren”, ſprach auf 
dieſe im bittren Ton hingeworfenen Reden ber Pfarrer 
Chlodzek aus Kloftergrab begütigend, „figen wir body auch 
bier in ber ernflen Zeit vertraulich beifammen und genießen 
ein Tröpflein Freude, das in den Becher unferer Sorgen 
und unferes Kummers Fällt.” 

„O Herr Pfarrer“, antwortete Diewiß, indem er fid 
an den Tiſch fette, „es ift mol etwas Anderes, in ſchwe-⸗ 
rer Zeit gegeneinander das Herz ausſchütten und ſich auf- 
richten. in vertraulihem Gejpräh, als in milden Oelagen 
und Banketen mit Tanz und Mufit die Tage und Nächte 
zu.verjchwelgen. Es thäten jeßt wol andere Dinge Noth! 
Und das fünblihe Vergeuden des Geldes, während es 
überall am Nothwendigen gebricht!“ 


„Freilich, freilich, — es ift unverantwortlid “, bekräf— 
tigten mehrere Stimmen. | 

„Cs ift nicht löblich“, fagte der Pfarrer, „allein. nehmt 
es auch nicht zu ſchwer auf, Die Freuden haben in anderen 
Ständen andere Geftalten. Was uns fchwelgerifch dünkt, 
ift einmal an den Höfen und bei den Großen alſo Brauch. 
Der arme Tagelöhner wird. e8 auch jchwelgerifch nennen, 
wenn wir und bier beim Glafe Wein uuterveven! — Und 
zudem, der König ift jung und lebensfroh, feine ſchöne, 
bolpjelige Gemahlin auch! Sie fehen die Welt mit anderen 
Augen an als wir!” 

„Es möchte Manches hingehen, allein zu viel ift zu viel“, 
antwortete Frühwein. „Wir haben ihn doch nicht zum König 
erwählt, daf hier im Schloß die Schmanfereien und Tänze 
nicht abreißen follen? Er fordert Geld auf Gelb von ben 
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Ständen, und e8 wirb mehr verpraft, als fie aufbringen 
können.“ 

„Und die Königin, die nur mit den Engländern ſpricht 
und verkehrt ....“ 

„Vergeßt nicht, daß ſie des Deutſchen und Böhmiſchen 
nicht mächtig iſt“, wandte der Pfarrer ein, „das wird 
künftig anders werden.“ 

„O es gibt doch eine andere Art!’ erwiderte Frühwein. 
„Allein ſie ſieht die edlen Frauen unſerer Standesherren 
und Ritter gar nicht an; immer nur ſind die buntgeputzten 
engliſchen Lords und die franzöſiſchen Monſieurs um ſie her. 
Wie nur alle die prahleriſchen und leichtfertigen jungen Gecken 
hierher gekommen ſind, ſeit ſo wenigen Wochen! Selbſt wenn 
ſie hinüber in die Kirche geht, iſt die Königin nur von ihnen 
umſchwärmt.“ 

„In der Kirche“, ſeufzte der Pfarrer, „da ſteht es 
freilich übel! Habt Ir bie Predigt des Hoſpfarrers am 
Sonntag gehört?“ 

„Ich mag ſie nicht hören!“ ſagte Diewiß unwillig. 

„Ich möchte auch nicht!“ ſagte der Pfarrer ernſt. 
„Jetzt liegt mir's oft ſchwer auf der Seele, was ich von 
dem Herrn Hofpfarrer vernahm, als wir nach der Krönung 
aus dem Dom gingen ....“ 

„Guten Abend, guten Abend, Freunde”, rief bie tiefe 
Stimme des Hauptmanns Holoduf, ber die Thür haſtig 
öffnete. „Habt ihr ſchon die Neuigkeiten. gehört?” . 

„Was denn? Welche?“ tönten bie Fragen durch⸗ 
einander. 

„Von Wien! Vom Grafen Thurn. Es fol ſqlecht 
ſtehen!“ 

„Erzählt, erzählt!“ riefen Alle wie aus Einem 
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„Ich ſprach den Stallmeifter des Fürſten von Anhalt, 
ven Eberhardt. Es find Briefe gekommen vom Grafen 
an ben Fürſten. Die Gefchäfte ‚gehen ſchlecht!“ 

„Sit denn eine Schlacht vorgefallen ober ein Sturm?“ 

„Es muß wol! Ganz ohne Zweifel!” antwortete Holo- 
duk; „bas Genauere aber wußte ber Eberhardt ſelbſt nicht. 
Gleih nachdem der Carabinier, ven der Graf Kinski aus 
Kuttenberg geſchickt Hat und der die ganze Nacht geritten ift, 
eingetroffen war, ging der Fürft eiligft zum König. Als er 
zurüdfehrte, war er fehr finfter; dann wurben eine Menge 
Befehle abgefandt an Feldhauptleute und Oberften, und ber 
Fürſt felbft fuhr zum Grafen Schlid, zum Statthalter Wil- 
helm Loblowig, zum Präfidenten Wenzel von Bubowa, und 
zu vielen andern vornehmen Herren. Es follen, wie e8 
heißt, Gelder aufgebradt und Mannſ chaften ausgehoben 
werden.“ 

„Daraus Laßt ſich freilich ſchließen, daß es neuer Kräfte 
bedarf“, ſprach Frühwein. 

„Ach haben die Belagerer von Noth und Krankheit, in 
Folge des üblen Wetters, viel auszuſtehen“, fügte Holoduk 
hinzu. 

„Das läßt ſich denken, ‚wenn das Wetter bort iſt wie 
bier? fagte Diewiß kopfſchüttelnd. „Und dazu ftimmen 
vie Öaftereien. und Gelage und Tanz und Muſik wahrlich 
ſchlecht!“ 

„Der König follte: j elbſt zur Armee gehen!“ rief 
Holoduk. „Wenn ich an feiner Stelle wäre, ich fette mid 
heut noch zu Pferd. 

„Beſſer wäre es. freilich“, meinte der Pfarrer. 

„Es hat auch böſes Blut gemacht, daß ber Fürſt Chri- 
ftian und ber Graf Hohenlohe zu Obergeneralen ernannt 
find”, nahm Holoduk wieder das Wort, „Was haben fie 
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denn für und gethan? Und Thurn und Mansfelb haben 
. fih für uns gefchlagen wie bie Löwen!" 

„Das maht, weil der Fuürſt Chriftian ber Feldherr 
ber Union iſt“, belehrte ver Pfarrer. Chlodzek, „unfer 
König als Oberhaupt mußte feinen General beibehalten!” 

„Ei was, wir haben ben Teufel von ber. Union!” fuhr 
Holoduk heraus; „fle drudien und Inneren, und Seiner 
fommt zum Loc heraus. Wo ftedt denn bie Armee ber 
Union?. Da mag ber Fürſt Chriftian hingehen und fie 
commanbiren! Aber Mansfeln und Thurn, die das Land 
gerettet, die Boucguoi und Dampierre aufs Haupt geſchla⸗ 
gen haben, bie müſſen böhmiſche Oberfeloherren fein und 
bleiben! Abſonderlich Thurn! Gott gebe, daß er jett Wien 
‚einnimmt! Aber ba ſteckt's eben! Glaubt nur, von hier aus 
find fie eiferfüchtig auf ihn, fte helfen nicht nach mit Geld 
und Leuten. Was Teufel joll aber aus einer Armee wer- 
ben, wenn fie leinen Succurs hat! Pulver unb Hunger, 
Wetter und Seuchen frefien die Leute auf; da müflen 
neue Maunfchaften heran. Ich ließe ven zehnten Mann 
in Böhmen ausheben und Tag für Tag Leute nachrücken! 
Das liege ih thun, jo wahr ich Holoduk Heiße, und ſchnallte 
mir felbft das Schwert um bie Hüfte, wenn ih der König 
wäre!‘ 

Der alte Sriegemann hatte fich ganz ins Fener ge⸗ 
redet. Er ſchlug zur Bekräftigung ſeines Schlußſatzes mit 
ber Fauſt auf den Tiſch, daß die Gläfer klirrten. 

„Sp gebt e8 denn nirgends her wie es ſollte“, bemerkte 
Diewiß traurig, in ber Kirche und bein Heere und in ber 
Berwaltung; was .foll daraus werben?“ 

„Man muß das Befte Hoffen”, begiktigte Chlodzek 
abermals; „es find ja erft eilihe Wochen verftrichen,. da 
Tann. noch wicht Alles geichehen fein, Der junge König wird 
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jet jeben, daß es Noth thut, und Die Sachen werben fid) 
bald anders geftalten, denke ich.“ 

„Das wolle Gott!” fagte Diewiß ſeufzend. „Sorgen 
und Kummer überall, auch bei den Einzelnen! Wit Ihr 
denn, wie es mit unferem alten Wolopna ſteht?“ 

„Sp er dem von Eger zurück?“ 

„Leiver nein! Und die Tochter ift in äußerfter Singen, 
entgegnete Diewiß. „Jetzt eben, als ih vom Hradſchin 
berunterfam, ſprach ich in Thurn's Haufe an. Frau Therefe 
war dort; die Gräfin ift mit der Tochter auf dem Schloffe 
zum Banket. “ 

„Sp banketirt fie auch, während ber Graf vor Wien 
liegt?” fragte Holoduk. | 

„Wie Ihr ſprecht“, erwiderte Diewiß. „Als ob ſie 
nicht die frommſte Frau wäre, die in aller Stille und Zu⸗ 
rückgezogenheit lebt! Allein kann ſie denn ſo wie ſie möchte? 
Muß ſie nicht auch zuweilen bei Hofe erſcheinen? Es würde 
ſonſt bald Aergerniß geben, zumal da ſie ſchon Verdacht 
gegen Thurn haben!“ | 
„AIch glaub's wohl! Sie müſſen wifjen, wie fie ihn 
gefränft haben. Das böfe Gewiflen regt ſich!“ ſagte 
Holoduk. 

JLaßt das jetzt, Lieben Freunde”, bat Chlodzek., „Bas 
its mit dem alten würdigen Wolodna?“ 

„Sie erwarteten ihn ſchon feit Über acht Tagen. von 
Eger zurück, und er ift noch immer nicht eingetroffen. Die 
Gräfin bat. einen zweiten Boten an ven Grafen Mansfeld 
geſendet; ber ift geftern wiebergelommen und bat berichtet, 
daß der Alte gleih am folgenden Tage feiner Antımft 
von Eger zurüd nad Prag geritten ſei; er hätte Längft 
hier fein müſſen.“ 
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„Und er ift noch. nicht heimgelehrt?” fragte Chlodzek 
beforgt. 

„Die ih Eud ſage, wurdiger Herr“, verſetzte Diewiß. 
„Natürlich find Ale in großen Sotgen, vornehmlich bie 
Tochter!“ 

„Sollte unſerem lieben Freunde ein Unglück zugeſtoßen 
ſein?“ rief der Pfarrer aus. 

„Es muß doch wol! Vielleicht daß er irgendwo trank 
liegt!“ meinte Diewiß. 

„Oder daß Geſindel, Marodeurs, habgierige Bauern 
ihn erſchlagen haben“, ſagte Holoduk. „Steht gleich der 
Feind nicht zwiſchen hier und Eger, ſo iſt das Land doch 
in Kriegszeit nirgends ganz ruhig und ſicher. — Wenn er 
krank läge, hätte er wol Botſchaft geſchickt!“ 

„So will ich doch morgen am Tage zu der armen 
jungen Frau gehen und ihr Troſt zuſprechen“, ſagte der 
Pfarrer mitleidig. „Ih habe mich noch heute mit meinem 
lieben deutſchen Amtsbruder dem Pfarrer Lippach über fie 
unterredet. Der hat ihre Ehe eingejegnet. Kein jchöneres 
und edleres Frauenbild fei ihm jemals vor Augen gefonı- 
men, fagte er. «Muth und Sanftmuth, Würbe und De- 
muth, das Herz fo fhön wie Antlig und Geſtalto, ie, fo 
fagte er von ihr.‘ 

„Da hat er Recht“, rief Holoduk, „fo ji fie, das muß - 
Jeder jagen, ber fie kennt.“ 

„Ein würdiger frommer Herr, ein. rechter Monn Got⸗ 
tes, der Herr Pfarrer David Lippach“, ſagte Frühwein. 
„Der bat auch Muth und Sauftmuth zugleich, und Stolz 
unb Demuth, wie ſie ein Führer und Hirt der Gemeinde 
haben ſoll.“ 

„Ihr redet aus meiner Serien, verſetzte Chlodzek und 
reichte den Freunde die Hand hinüber. 
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„Horch! Was ift das?“ rief er plöglich erfchredt, und 
mit ihm fprangen Alle beſtürzt von ihren Sigen auf. 

Ein Kanonenfhuß dounerte, und gleich darauf praffelte 
e8 wie Gewehrfener. 

„Was ſoll das beveuten?‘ fragte Diewiß. „Das Klingt 
ja wie Gefecht in den Straßen!” 

„Wie zur Zeit ver Paſſauer Hallunken!“ rief Holoduk 
und eilte ber Thür zu. | 

Diefe flog auf, noch ehe er fie erreicht hatte; doch nur 
der Küfer trat haſtig ein und rief den Gäften zu: 

„Kommt berans, ihr Herren! Der halbe Himmel im 
Teuer! Das ift das Fenerwerf auf dem Schloß, desgleichen 
wir bier all unjer Lebtag’ nicht geſehen haben!“ 

Alle eilten vor die Thür. Mit erfchredtem Staunen 
jahen fie den Himmel von fprühenden Funken und Bligen 
bevedt. 

„Herr Gott!” rief der Pfarrer mit Entfegen. „Steht 
das Schloß in Brand?” 

„Nicht doch, nicht Doch“, belehrte Holoduk; „das ift ein 
Kunftftüd der Feuerwerkerei. Sie haben einen franzöſiſchen 
Feuerwerker kommen laſſen!“ 

„Doch mein Himmel, wozu denn? Was kann das 
für Unheil geben! Es iſt ja, als ob der ganze Hradſchin 
im Brand ſtehe, — die Stadt kann ja in Flammen auf— 
gehen!“ | 

„Nichts da, Feine Sorge, Herr Pfarrer! Seht Ihr, 
die Feuerſchlangen und Blige und funkelnden Sterne ver- 
löſchen wieber; find eitel Schwärmer, blinde Petarden und 
Raketen, Fröſche und Leuchtkugeln, oder wie fie das Zeug 
heißen. Das ift in Frankreich fo Gebrauch. Wenn die Ge- 
ſundheit eines hoben Herrn bei Tafel ausgebradht wird, 
bann fügen fie zum Schall der Zinfen und Zrompeten 
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ben künſtlichen Kanonendonner und al das. Inallende Fun- 
kenwerk.“ 

„Das iſt aber wahrhaft ein gottloſes Spiel mit dem 
fürchterlichen Elemente“, ſagle der Pfarrer, ver mit Be— 
ruhigung den Himmel wieder völlig bunfel werben ſah. 
„Haben wir nicht an der graujen Friegsfurie, dem Brand 
ber Städte und Dörfer ſchreckliche Wahrheit genug, daß wir 
fie no wie im Spott nahahmen müflen?” 

Da donnerte ein zweiter Kanonenfchlag, und abermals 
ftrablte der Himmel wie von einer plötzlich auflodernden 
Feuersbrunſt angeleuchtet, und die zifchenden Schlangen und 
raffelnden Raketen kreuzten fi auf dem dunkelbewölkten 
Nachthimmel nach der Gegend des Hradſchins zu. 

„Heiliger Gott, das Feuer ſprüht ja hoch über vie 
Thurmfpigen des Doms hinans!‘ rief der Pfarrer immer 
noch in dem ſchaudernden Gefühl der Gottlofigfeit dieſes 
ruchlofen Schaufpiels. „Wenn nur der armen Stadt fein 
Schade geſchieht!“ 

Das Schaufpiel wiederholte fih nah wenigen Augen- 
blidfen zum britten mal, Es war bie breifache Gefundheit, 
bie dem Vater ver Königin Elifabeth, dem König Jakob dem 
Erften, auf dem Schloffe durch die anweſenden englifchen 
Grafen und Herren, die zum Glückwunſch nach Prag gekommen 
waren, bargebradht wurde. Sie überrafchten bie liebens- 
würdige Monardin durch dieſes neue Schaufpiel, weldes 
bie befien ungewohnten Einwohner Prags mehr in Schreden 
verfegte, als es ihre freubige Bewunderung erregte. Doch 
vom Hradſchin Herab erſcholl lauter Jubel und Tuſch ber 
Trompeten, Heerpaufen, Zinfen nnd Poſaunen, daß man es 
durch die Nachtſtille bis in die Altſtadt hinunter hörte. 

Der Pfarrer Chlodzek fchauerte innerlih vor fo rud- 
Iofer Geftalt der Freude in fo fehwerer Zeit, ımb er mis- 
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billigte jegt das eitfe Weſen ver Luftbarkeiten am Hofe 
noch mehr als alle die Uebrigen, obwol auch fie unmuthig 
ben Kopf dazu ſchüttelten. 


— 


Funfundzwanzigſtes Capitel. 


— — — — 


Im Schloß auf dem Hradſchin waren in der langen 
Reihe der Säle und Gemächer, welche vom Licht der Kerzen 
tageshell ſtrahlten, viele Hundert Gäfte verfammelt. Die 
Räume fehimmerten in wahrhaft Tönigliher Pracht. Die 
Fußböden der Zimmer waren mit koſtbaren Teppichen belegt 
oder bildeten für fih durch die Holztäfelung oder den bun- 
ten Marmor-Eftrih einen reihen Schmud. Am Gebält 
hingen ſchwere Kronleuchter von vergolvetem Erz; in ben 
Eden ver Zimmer ſtanden Armleuchter, auf denen bie 
Kerzen zu einer flammenben Pyramide georbnet brannten. 
Die Wände waren theils von glänzendem Marmor, theils 
buch ſchwere Tapeten mit Goldrändern und Stidereien 
und durch koſtbare Gemälde verziert. In den Sälen flanden 
lange Reihen fehwerer, in kunſtreicher Holzarbeit geſchuitzter 
Stühle mit Polftern und hohen Nüdlehnen, auf welchen 
meift die älteren Frauen ihre Pläte hatten, während vie 
jüngeren, an ihrer Spitze die reizende Königin Eliſabeth 
ſelbſt, an dem Tanze theilnahmen. Alle Stanvesherren 
und Ritter, die fih zu Prag befanden, und .viele der Vor- 
nehmſten aus der Stadt waren geladen; doch fahen fi 
Manche auch in der Einladung übergangen, die e8 hart 
verdroß, namentlih die Bürger, weldhe zu ver ftädtifchen 
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Bertretung gehörten. Die Königin hatte dies jo ange- 
ordnet, weil fie, der engliichen Sitte folgend, e8 nicht ſchick⸗ 
lich fand, bei ihren Hoffeften anvere Gäfte als vom Abel 
zu fehen. Nur für höchſte Beamte und die Käthe bes 
Kurfürften fand eine Ausnahme ftatt; und Scultetus 
genoß eines geiftlihen Anjehens, noch über das des 
Adels hinaus. 

Die Ausfchliegung der ſtändiſchen Mitgliever aus dem . 
Bürgerthum verlegte dieſelben um fo mehr, als fie ihrer- 
feit8 ebenfo wie die Herren und Ritter zu dem glänzenden 
Empfange des Königspaares bei feinem Einzuge unb ben 
für daſſelbe bereiteten Feften beigetragen hatten. Sie waren 
zwar zu ber erften Gegenfeftlichfeit, welche der König un- 
mittelbar nad) ver Krönung veranftaltete, gelaben worden, 
aber ſeitdem hatte er feinen Hofſtaat fo abgeſchloſſen, daß 
fie ausgeſchieden blieben. Die Teftlichleit dieſes Abends, 
welche an Pracht alle früheren übertraf, galt vorzugsweife 
den engliſchen Abgefandten, durch welde König Jakob 
jeine Tochter und jenen Schwiegerfohn zu ihrer Thron⸗ 
befteigung beglückwünſchen ließ; außerdem auch vielen 
anderen vornehmen Engländern, welche ſich ſogleich am Hofe 
bes neuen Königs oder vielmehr ter Königin eingefunden 
hatten. 

Elifabeth unterhielt fih auch faft nur mit biefen ; 
zum Theil wol, weil fie der böhmiſchen Sprache gar nicht 
mächtig war und am liebften ihre Mutterfprache rebete, 
großentheil® aber auch aus einer fi ſchon regenden Ab- 
neigung gegen ben Abel des Landes, da die böhmifchen 
Großen dem von ihnen felbft gewählten König nicht fo 
unbedingte Gewalt einräumen mochten, ſondern es durch⸗ 
blicken ließen, daß er die Stellung ihnen verdanke und 
deſſen eingedenk bleiben möge. 
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Friedrich felbft zeigte fich Leutfeliger und verbindlicher 
als feine Gemahlin, ſowol aus angeborener Freundlichkeit 
als auch weil er einfah, daß er die neuen Berhältniffe und 
Bande erſt befeitigen müſſe. Er ging bin und ber durch 
die Säle und fprad mit allen Gäften in ungezwungener 
wohlwollender Weife. Zu dem alten Caplicz von Su- 
lewicz, ben er, etwas zurüdgezogen, zufchauend, in einer 
Ede ſitzen ſah, trat er heran, und als ver Greis ſich ehr- 
erbietig erhob, wollte er e8 nicht dulden, fonbern drückte 
ihn freundlich an den Schultern zurück, reichte ihm die Hand 
und fagte: „Nicht doch, ehrwürbiger Bater, Eure Yahre 
haben ein Vorrecht.“ 

„O gnäbigfter Herr”, erwiberte Caplicz, ber bennod 
auffland und teog eines leichten Lächelns mit ernſtem An⸗ 
geficht hinzufügte: „So fhwah bin ih doch nicht.” 

„Allein Ihr ſcheint nicht heiter, würbiger Herr”, fragte 
. ber König, „behagt Euch unfer Feſt nicht?“ 

„Die glänzenden Fefte find nicht mehr für mid”, er 
widerte ber Greis. „Es gibt ein Alter und Zeiten, zu 
denen fie nicht mehr paſſen“, fegte er nachdrücklich Hinzu. 

Der König ging mit einem Zug von Misbebagen weiter. 
Im nächſten Zimmer ftieß er auf Jeſſenins von Jeſſen, 
der mit der Gräfin Thurn im Gefprähe war. Gie 
traten Beide ehrerbietig zur Seite, ald der König vor- 
überging. 

„Ihr weicht mir doch nicht ans, gelehrter Herr”, redete 
Friedrich ihn an, „wie die Gräfin, die ſich faft fo felten 
an unferem Hofe macht wie Ihr.” Er wandte fih bei den 
letzten Worten mit einem verbinbliden Gruße zu Eliſabeth. 

„Die Zeiten, Ew. Majeftät, geben uns zu ſchwere Ar⸗ 
beit“, erwiderte Jeſſenius, „um uns ber Luft mit Muße 
hingeben zu können.“ 
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„Und mir vergeben Ew. Majeſtät wol“, flel die Gräfin 
ein, „als einer halb im Wiwenſtande Lebenden, daß ich die 
häusliche Stille wenig verlaſſe.“ 

„Ich bin Euch vielmehr zwiefach dankbar, Gräfin Thurn, 
daß Ihr Euch heut dem Feſte nicht entzogen habt. Ich ſah 
auch ſchon bie ſchöne Gräfin Thella im Tanz mit bem 
Prinzen von Anhalt. Das junge Paar fchien jehr 
freudig belebt.‘ 

„Die Jugend behält das Recht zum Frohſinn auch in 
ven ernfteften Tagen‘, antwortete die Gräfin. 

„Immer und ewig biefes Echo von ernften Tagen und 
fhweren Zeiten‘, dachte Friebrih, und ging mit dem Ans- 
druck des Unmuths auf der Stirn, etwas obenhin grüßen, 
weiter. Ein Kammerjunfer trat ihn an und ſprach einige 
leiſe Worte zu ihn. 

„Iſt's möglich? rief er erfreut. „Tauſendmal will- 
fommen! Ih will ihn fogleich ſelbſt der Königin zu- . 

führen.” 

Er folgte dem voranſchreitenden Kammerjunfer, der ihn 
buch die Reihe der Säle dem Haupteingange zuführte. 
Nah wenigen Minuten kehrte er Arm in Arm mit einem 
Manne von Friegeriichen, faft wilden, aber fehr ftattlichem 
Anjehen zurüd, und fchritt heiten Angeſichts durch Die ver- 
wunderten Gäfte bin. 

Die Königin hatte foeben einem ver Lords von ber 
außerorbentlihen Geſandiſchaft König Jakob's den Arm 
zu einem ganz neuen Reihentanz gereicht, den eim junger 
polnischer Edelmann, Graf Sigismnnd Bernechi, als 
einen. in Polen üblichen, die Damen lehren wollte. Es war 
bie Fpäter. mit mandyen veränderten Geftalten » allgemein 
gewordene, Polonaiſe“. 

Friedrich klopfte die Königin, die mit dem Rücken 
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gegen ihn ſtand, leicht auf die Achſel. Sie ſah ſich er- 
ftaunt um unb rief noch erftaunter: ;,Ah mon dieu!” 
als fie den Herzog Chriſtian von Braunſchweig 
erlannte. 

„Ihr, Herr Herzog?” ſagte fte freudig überraſcht. „Und 
was führt Euch fo unvermuthet her?“ 

Was anders als die Pflicht, der verehrteften aller 
Königinnen und Frauen meine Hulbigung barzubringen !‘ 
verfeßte der Herzog und beugte fih zum Knß auf die Hand 
der Königin, die fie ihm mit anmuthonller Hoheit reichte, 

„Doch auch einmal. eine freudige Begegnung bier in 
Prag!“ ſagte König Friedrich. 

„Hätten Ew. Majeſtät Mangel an Frenden in bie 
ſem neuen, ruhmvollen Berufe?“ fragte Herzog Chriſtian. 

„Wenn au das nicht”, entgegnete Friedrich, „To doch 
Ueberfluß an unangenehmen Beihäftigungen und 
Berprießlichkeiten aller Art.” 

„In fo glängendem Feſtſaale Iafien fie. fih wol ver- 
geſſen!“ entgegnete ber Herzog. ’ 

In der That wurde durch ihn Die Stimmung heirer 
und die Unterhaltung lebhafter. Wenigſtens vergaß ſich 
das mancherlei Störende und Beſorgliche für den Augen- 
blick. Der ſchwere Ernſt ſtand darum nicht minder düſter 
hinter dem bunten Flor der Freude; allein das leichte Auge 
wandte ſich ab von feinem Anblid, und vergaß fein Daſein, 
weil es ihn nicht ſah. 

Der Tanz, den Graf Bernacli felbfi orbnete, erwarb 
fich ven Beifall aller Damen; beſonders genoß ein Paar 
ver Tanzenden ein ahnungsloſes Glück ber Herzen dabei. 
Es waren ber junge Prinz Chriftien von Anhalt und 
Gräfin Thella von Thurn. Gerade diefer Tan ließ 
ihnen fo viel Zeit zum vertraulich heitern Geſpräch; fie ver- 
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gaßen dabei die Umgebung fo, daß fie in ven verfdhiebenen 
Windungen und Figuren faft einen einfamen Spaziergang 
durch den gefüllten Saal machten. Auf einen Wink des 
Königs führte der Graf gleichfam in fleigender Luft und 
Freude die Reihen der Tanzenden durch alle Säle umb 
Gemächer des Scloffee. Doch dabei war noch eine ganz 
eigene Usberrafhung felbft für die Königin bereitet. Es 
verhielt fih damit folgendermaßen. Der Kaifer Rubolf, 
weldher ſich in den legten Jahren feiner Regierung ſcheu 
und büfter in dem Innern feines Palafles zurückgezogen hielt, 
ihn endlich gar nicht mehr verließ, Hatte im Bereich deſ⸗ 
jelben die eigenthümlichften, das Erftannen feiner Zeit- 
genoffen erwedenden Anlagen gemacht. Außer ven Gärten 
umerbalb ber Palaſtmauern, in welden er vie jeltenften 
Pflanzen ans allen Welttbeilen pflegte, unb den Umzäu- 
nungen, worin er wilde Thiere aller Oattungen hegte, 
weren auch mehrere bebedte Hallen des Schloffes ſelbſt zu 
fünftlihen Gärten umgeſchaffen. Diefe, nachmals in Berfall 
gerathen, batte König Friedrich heimlich in großer Eile, 
aber mit großen Koſten fo weit wieberberftellen laſſen, ale 
e8 in der kurzen Zeit möglich war. Was nur an feltenen 
ausländifhen und prädtigen Gewächſen in ven Treibhäufern 
ſich vorfand, war hierher gebracht worden, und zu grünen 
Zuftgängen, ſchattigen Gebüſchen und dunkel überwölbten 
Lauben georpnet; bunte Lampen und Kerzen beleuchteten 
dieſe Anorbnung durch ein zauberhaftes Licht. Bis zu die 
fen Räumen, welche bis dahin verfchlofien geblieben waren, 
leitete Graf Bernacki im Einverflänpnig mit dem Könige 
den Zug der Tonzenden. Plötzlich öffneten fi ihnen bie 
Pforten, und fie fahen ſich mitten in den blühenden Som⸗ 
mer verfebt. Die Königin war im höchſten Maße freudig 
überrafcht; der König, welcher felbft am Tanze nicht theil- 
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nahm, hatte fi, um fi an ihrem Staunen und dem feiner 
Säfte zu weiben, ſchon zuvor dahin begeben, und begrüßte 
jet feine Gemahlin, indem er ihr einen Strauß der Toft- 
barften Blumen aus fremden Zonen überreichte. In liebens- 
würdiger rende umarmte unb Füßte fie ihn in Gegenwart 
aller Säfte, die fih an dieſem Schanfpiel der liebenden, 
herzlichen Geſinnung weibeten. Herzog Chriftien,. der bie 
überaus ſchöne Yrau bis hierher geführt Hatte, heftete 
glühende Blicke auf dieſe Gruppe der Zärtlichkeit. 

Da’ indeß die lange Reihe ver Tanzenden von hinten 
her immer vorwärts drängte, bot er der Königin alsbald von 
neuem den Arm und führte fie, während der König fröhlich 
plauternd an ihrer andern Seite ging, weiter unb weiter 
durch die Irrgewinde biefer Zaubergärten. 

Die Ordnung des Tanzes hörte auf; die Paare zer- 
fireuten fih nad Neigung und Zufall in den gewunbenen, 
grün beſchatteten Pfaden, die einen wahren Irrgarten 
bildeten. — 

Thekla war träumerifh berauſcht duch dieſen feen- 
haften Anblid. Die erhöhte Stimmung ihres Herzens ließ 
ihr Alles noch in einem zauberartig verſchönerndem Licht 
erſcheinen. Der junge Prinz, der fie führte und beffen 
Ange ſich ganz in ihrem: holden Reiz verlor, war ebenfo 
durchwallt von ben feligften Empfindungen. Der zauberiſch 
wiegende Wellenſchlag der reinen Jugend und ber reinen 
Triebe trug Beide in eine andere, feligere Welt hinüber. 

War es Zufall, war e8 der natürliche Drang der Lie— 
benden, fi von ver bunten Menge zu entfernen, ver fie 
bald in einfame vom Halbpunfel grüner Dämmerung um 
ſchattete Pfade führte? 

Die Muſik aus den entfernten Tanzſälen ſchwebte ihnen 
mit gedämpften, lieblichen Klängen nach und erhöhte ben 
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duftigen Traum ihrer Seele. Ihre Gefühle fuchten und 
fanden nicht Worte; e8 war ein füßes Ineinanderverlieren 
ihrer Herzen, das fie heilig beglüdte. Nur Ieife ſchwebte 
e8 über Thekla's Lippen: 

„Mir ift, als wäre ich in eine andere Welt getragen, 
wo ber ewige Frühling grüänt. So benfe ih mir Die 
Blumengänge des Paradieſes!“ 

„Ad, das Paradies kann nicht fo ſchön geweſen fein“, 
brach des jungen Fürften glühende Seele aus, und er zog 
halb unwillfürlich die ſüße Begleiterin näher an ſich. 

Ihr jungfränlihes Ahnen durchbebte fie leife, ſüß 
ſchauerlich. „Prinz“, fagte fie beflommen, „verirren wir 
uns nicht in biefen Laubgängen?“ 

Er beugte eben die Zweige eines großen Orangenbau- 
mes zurüd, der den bunfelften Schatten auf ihren Weg 
warf, wo der Pfad fih ſchon ganz verloren hatte; ein 
magisch rofiges Licht ſchimmerte ihnen von einem etwas 
freieren Plage entgegen. 

„Hier kommen wir wieder auf gebahntere Pfade”, ant- 
wortete der Prinz, deſſen reiner Sinn felbft empfand, daß 
er die belebten Gänge wieder auffuchen müſſe. 

Als fie fih durch das Gebüſch gefehmiegt hatten, ftanden 
fie in einer Fleinen von Orangenbäumen gebildeten Rotunde, 
in deren Mitte eine Ampel in purpurner Glasglode hing, 
welche das dämmernde Nofenlicht in bie Laubhalle warf. 
Eine Bank von weißem Marmor ftand im den bunlelften 
Gebüfchen; aus einem Beden vor derſelben flieg der Strahl 
eines Springbrunnens leife plätfchernd anf. Thekla fühlte 
fi$ den Athen beffommen verfeßt durch den Zauber dieſes 
tief einſamen Platzes, fie zögerte vorwärts zu fchreiten. 

In dieſem Augenblid Tießen fich Leichte Schritte und 
flüfternde Stimmen von ber gegemüberftehenden Seite hören, 
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von welcher ein breiterer Pfad in bas verſchwiegene Rund 
führte. Halb unwillkürlich trat Thella in das Dunkel ber 
Umbüſchung zurüd; fie war jo erichredt, Daß fie zitterte. 
Der Prinz folgte ihrer Bewegung, und zog fie leife an 
fih. Die Zweige des Drangenbaumes wichen, indem fie 
rückwärts traten, und fchloflen fih wieder vor ihnen. Gie 
ftanden von denſelben bevedt, mit ben Augen gegen bie 
Rotunde, und noch ehe fie umwenden Tonnten, um den Weg 
zurüdzugehen, ven fie gelommen waren, ſahen fie durch pas 
Zaubgitter ihnen gegenüber zwei Geftalten in den Raum 
tretert. 

„Die Königin”, flog e8 wie ein Hauch über Thekla's 
Lippen; fie war es, an ber GSeite des Herzogs 
Chriftian. 

„Sie führen mich zu weit Herzog“, fagte die Königin 
mit Angftlihem Ton. 

„Richt ich; es find die Zaubergewinde, die uns wiber 
Willen weiter und weiter ziehen. Sie haben uns ergriffen, 
wie die Wirbel eines Strubels, wir müffen ihnen folgen!“ 

Er führte die Widerftrebende vorwärts zu der Marmor- 
bank. Thekla und der Prinz flanden athemlos. Sie fühlten 
ihre Gegenwart war ein unwillfärliches Bergehen. 

„Lafien fie uns umwenden Herzog, ich bin ganz er- 
ſchöpft“, fagte die Königin. 

„Ew. Majeftät bedürfen eines Augenblids ver Ruhe“, 
erwiberte er kühn, und zwang bie Königin faft, fi auf ber 
Marmorbant nieverzulafien. Er fette fich zu ihr. 

„Der König ift ein Wunderthäter“, begann ber Herzog; 
„ein Zander folgt dem andern. Diefes Laubgemach ift ein 
geheimnißvoller Tempel der Glücfſeligkeit!“ 

„Bir möflen zurück“, ſagte Eliſabeth und wollte fich 
erheben. . 
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Der Herzog hielt fie zurüd, indem er keck ihre Hand 
faßte. Die Königin wollte fie ihm entziehen und rief auf- 
geregt, aber nicht ziirnenn: „Herzog, was thun Sie!“ 

„Ich befige den Handſchuh, ven. diefe jchöne Hand ge- 
tragen bat“, erwiderte er, fie fefthaltend mit bem Ton 
glühenden Ausdrucks; zugleih zog er ben zu Heidelberg 
geranbten Handſchuh aus dem Buſen. „Er begleitet mich, 
wo ich gehe und ftehe. Soll id, bie Hand, zu der er ge- 
hörte, nicht einen Augenblid berühren dürfen?“ Er preßte 
fie verwegen an die Lippen und brüdte einen feurigen Kuß 
darauf. 

Die Königin ſtand raſch auf. 

„Kommen Sie, wir müſſen zurück“, gebot ſie und 
eilte mit raſchen Schritten dem Wege zu, den fie Beide ge- 
fommen waren. 

Der Herzog ließ ihre Hand nicht los, ſondern folgte ihr 
und legte fie in feinen Arm. 

„Dei diefem ewig unvergeglihen Augenblid”, fagte er 
leivenfchaftlih, „ver Handſchuh Ew. Majeftät foll das 
Panier meines Lebens fein! Der Welt will ich ihn hin⸗ 
werfen und ihn im Kampf mit ihr auslöfen!‘ 

Sie verfhwanden in dem Gebüfch gegenüber. 

Thekla bebte. Selbft ihre reine Bruft ahnte, daß fie 
gefehen und gehört, was fe nicht jehen, nicht hören follte. 
Der Fuß war ihr wie angewirzelt, ihre Knie wankten. 
Der Prinz unterftägte fie, felbft ſprachlos, und führte fie 
leife vorwärts in das verſchwiegene Rund. Kraftlos ſank 
fie auf die Marmorbanf niever, an eben ber Stelle, wo 
die Königin gefeflen hatte. Der Prinz glühte in fieberifcher 
Wallung. Den Handſchuh der Gräfin zu befiken, wie der 
Herzog den ber: Königin, das war ber Gedanke, ver ihn wie 
mit beraufchender Gewalt erfüllte. — Er wollte ibn Ieife 
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von ihrer Hand ziehen; fie wehrte es unter einem hinjter- 
benden „Ach! ihrer Lippen, und erhob fi mit zufammen- 
geraffter Kraft. Da fiel eine weiße Atlasjchleife ihres 
Kleives von ihrer Bruft zu des Prinzen Füßen nieber.. 
Er bob fie auf und fragte mit ſüßem Ton: „Darf ih?“ 

„D Prinz!” war Alles, was fie zu erwidern vermochte. 
Er drückte das Band an feine Tippen, verbarg es an 
feiner Bruft; fie zitterte, erröthete, erbleichte, ihre Augen 
ihwanmen in Thränen. Gleich dem fchlihternen Reh 
ſchwebte fie von dannen; der Prinz folgte ihr, nahm ihren 
Arm wieder. Kaum ihrer felbft bewußt, ſchwankte fie an 
feiner Seite bin, dem hellen Glanz des Lichts, dem Strom 
ber bewegten Menge zu. — 

Diefe eilte in voller, raſcher Bewegung. zurüd nad 
den Tanzfälen, denn eine fehmetternde Yanfare hatte das 
Zeichen zur Abendtafel gegeben. In den hellen Gemächern 
erſt fand Thekla ihre volle Befinnung wiever; ihre Augen 
ſuchten mit heißem Verlangen — ihre Mutter! 

Sie fand fie in dem Saal, wo bie Tafel gebedt 
war, an bem für fie beftimmten Pla, geführt vom 
Fürften Chriftien von Anhalt, vem Vater. Nur Thekla’s 
Auge Tonnte bier zu der Theuren fprechen, ver fie das volle 
Herz auszuſtrömen die innerfte Sehnſucht empfand. Die 
beiden Paare, Mutter und Tochter, Vater und Sohn "hatten 
hier beifammen ihre Pläte; bie Fürftin von Anhalt 
faß ihnen gegenüber an der Seite des Fürften Hohenlohe. 
Ein füßes Nachklingen ihrer Bewegung fehmebte über 
Thekla's Zügen, doch ihre Lippe fchloß es mehr, als es fie 
öffnete. Nur ſchüchterne, jungfräuliche Worte fprach fie 
während der Dauer der Tafel; jeden Ausprud ihrer Ge- 
fühle fammelte fie in ber jungen unfchulpigen Seele für 
bie Mutter. 
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Ein Signal der Zinfen und Trompeten erihallte gegen 
das Ende der Tafel, Der Abgeſandte Englands, Lord 
Netheriole, fland auf, erhob feinen goldenen Pokal, 
und brachte dem Könige und der Königin von Böhmen 
im Namen feines Herren und Gebieters, des Königs von Eng- 
land, das Hoc in lateiniſcher, als der Allen verftänblichen 
Sprache mit den Worten aus: 

„Vivant Fridericus primus ei Elisabetha, rex et regina 
Bohemiae|“ 

Der Sturm der Auseufungen erfhallte durch den Saal; 
alle einzelnen Klänge des Mismuths, der Unzufrievenheit 
erftarben im dieſem begeifterten Auffhwung, der Bolt und 
Herrfher wieder in die gemeinfame Strömung ver Tiebe 
und des vaterländiſchen Wollens zurüdzuführen ſchien. 

Jetzt erhob auch der König den feitlihen Pokal und 
brachte ihn „dem theuren Vater feiner Gemahlin, feinem 
erhabnen Schwiegervater, dem Könige Jakob I. von Eng- 
land”. | 

Das lautſchallende Hoch der Gäfte, welches feinen Wor- 
ten folgte, wurde Allen unvermuthet durch ein donnerndes 
Krachen übertönt, welches im erften Augenblid die Frauen 
erichredte, da fie e8 aber jehr bald als eine Freuden⸗ und 
Ehrenfalne erkannten, die begeifterte Stimmung nur nod) 
höher erhob. Der König fand auf und führte die Königin 
gegen das große Balconfenfter des Saales, von dem man 
ben Plab vor dem Schloß überſah. Die Gäſte folgten 
ohne zu wiffen aus welchem Grunde; jeder Herr führte 
feine Dame. Plötzlich Trachte es draußen von neuen, wie 
das Belotonfener eines ganzen Regiments, und im gleichen 
Augenblick war der Himmel in ein Feuermeer verwanbelt, 
das von leuchtenden Bliten und funkenſprühenden Schlangen 
durchkreuzt wurde, 
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Schred war die erſte Empfindung, welche ſich in Aus- 
rufungen ber Frauen Luft machte. Doch aud für bie 
Männer war bie Ueberrafhung durch ein Schaufpiel, das 
in Böhmen noch Niemand kannte, groß. Thekla fchmiegte 
ſich ſchüchtern am / die Seite ihrer Mutter; der Prinz, der 
ihr den Arm gegeben hatte, beruhigte fie mit dem Wort: 
„Es ift ein franzöfifches Luſtfeuerwerk!“ 

Das Erſchrecken war ſchnell vorüber, und bie Gäſte ges 
noffen nun mit freudigem Erſtaunen bes prächtigen Anblids. 
Thekla war wie beraufcht von biefen finnlihen Einprüden, 
bie fi der geweihten Stimmung ihrer Seele gejellten. 
Sie bebte leife und felig an ver Seite des Geliebten, ver 
fie faft aufrecht halten mußte, fo überwältigte die Bewegung 
ihre zarten Kräfte. 

Der Anblid war wundervoll, nicht nur durch die 
ziſchenden Feuerſtröme, Sonnen und ſprühenden Strahlen 
ſelbſt, welche die Novemberfinſterniß zum hellen Tage mach⸗ 
ten, ſondern auch durch die zauberiſche Helle, welche die 
in den höchſten Lüften ſpringenden Feuerkugeln und Raketen 
auf die Stadt warfen. Aus der tiefen Finſterniß ſtieg 
ſie plötzlich in Tageshelle vor den erſtaunten Blicken auf; 
die Thürme und Kuppeln feurig vergoldet, die ſchwarze 
Moldau ein glühender Lavaſtrom! 

Drunten in der Stadt freilich wurde dieſes Schau— 
ſpiel nicht ſo empfunden! Schrecken und Grauen ergriff 
die Bewohner, und es dünkte fie ein Unheil herausfordern⸗ 
der Frevel! — Und ſelbſt auf dem Schloß waren Viele, 
die das Haupt ernft fehüttelten zu biefer Betäubung in 
Sinnenraufh, unter den drohenden Ungewittern ber 
Zeit! — — 

Mit dem fchnellen Erlöſchen der Testen Funken war 
bag Feſt zu Ende. 
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Die Lichter des Saales jchienen bleih gegen das 
Teuermeer, das die Nacht ebenfo ſchnell verfchlungen als 
geboren hatte. | 

Die Gäfte eilten zum Ausgang, bie breite Treppe 
hinunter. nach den brunten bereitftehenden Carrofien und 
Sänften. Der Prinz führte die Gräfin Thurn und Thefle 
hinab. Er wagte es, mit einem füßen Drud ber Hand 
von Thekla Abfchiev zu nehmen, den nur das Beben ber 
ihrigen erwiberte. — — 

Die Gräfin Thurn hatte eben ihre Zofe entlafjen und wollte, 
jhwerer mit Sorgen belaftet, als von den Nachklängen des 
Freudenfeſtes erfüllt, ihre Lagerftätte juchen, als fich Die 
Thür ihres Gemaches nod einmal. öffnete, und Thekla im 
weißen Nachtgewanve, einer Geiftergeftalt gleich, hereim- 
fchwebte. 

„Mutter, — meine Mutter!’ war das einzige Wort, 
was fie hervorzubringen vermochte. Dann hing fie an der 
Bruft der geliebten Verehrten, in jüß bangen Thränen, und 
ergoß ihr ganzes kindliches Herz in das der Mutter! 

Welche Miihung von Sorgen und Danf, Schmerz und 
Glückſeligkeit gab dieſe Stunde! 


— — —— — — 


Sechsundzwanzigſtes Capitel. 


— — — 


Pater Thyßka ſaß vor ſeinem Schreibtiſch und war 
eben beſchäftigt, einen Brief an den Pater Lamormain zu 
ſiegeln. 

„Ich denle er wird zufrieden ſein“, ſagte er vor ſich 
hin, „die Dinge ſind vorwärts gegangen, und ich darf mir 
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das Zeugnig geben, daß ich etwas dazu beigetragen 
babe.‘ 

Er ſchellte. Ein Diener trat ein. „Diefen Brief”, 
gebot Thyßka, „trage fogleihh zum Herren Prior der Domi- 
nikaner; beeile dich, deun bas Schiff nach Wien geht noch 
dieſen Vormittag ab.“ 

„Es ſteht draußen ein Reitersmann, der Ew. Hoch— 
würden zu ſprechen verlangt“, meldete der Diener. 

„Ach, es wird Schwarz ſein“, ſagte Thyßka, „laß ihn 
hereinkommen.“ Der Diener ging. „Wart einen Augen⸗ 
blick“, rief ihm Thyßka nach; „erkfundige dich Doc genau, 
wie ‚lange die Schiffe von hier bis Wien unterwegs zu 
fein pflegen.” 

„Das Tann ic Euch felbft fagen, ehrwürdiger Herr“, 
antwortete der Diener, „denn ich Habe bie Reife oft ge- 
madt. Sie dauert fleben bis acht Tage, je nachdem Wetter 
und Wind find, oder die Nebel auf der Donau bie. Fahrt 
erjchweren. Heut wird das Schiff noch bis Straubing 
fommen, denn wir haben Mondſchein bis Mitternadt. Da 
muß es aber - liegen bleiben, weil das Fahrwaſſer zu 
fchwierig if. Wenn es rajch. abgefertigt wird, Tann es 
Donnerstag zu Nacht in Linz fein, und von bort in brei 
Tagen bi Wien!“ 

„Das ift eine lange Fahrt. Da käme ein Reiter doch 
wol ſchneller hin!“ meinte Thyßka, | 

„Bei Leibe nicht! antwortete der Diener. „Ein Reiter 
von Kegensburg bis Wien muß feine zwölf vollen Tage 
haben! das ift alter Sat. Und vollends bei den jeßigen 
Degen. Fragt mır den draußen, ehrwärbiger Har! Der 
fieht aus!” 

„Schid ihn herein‘, antwortete Thyßta und entließ den 


Diener. 
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Kaspar Schwarz trat ein. Er ſah nicht fo mürriſch 
aus wie immer, fondern noh mehr wie immer. Sein 
Wams war na, bie Stiefeln Tothig, der Hut triefte, 
Haar und Bart waren vom Winb zerzauft. 

„Die Kerle find da, hochwürdiger Herr”, jagte er 
nicht in der freundlichſten Weile .... „Ich Bin voraus- 
geritten, e8 Euch zu melden. Im zwei Stunden treffen 
fie ein.” 

„Alſo glücklich zurück!“ rief Thyßka. „Habt Ihr 
Zaloska geſprochen, Schwarz?“ 

„Nein!“ entgegnete er kurz. 

„Wie? Nicht geſprochen, und wißt doch daß er zurück 
iſt?“ fragte Thyßka. 

„Nun ja, ich habe meine zwei Augen und kann ſehen. 
Ich habe ihn geſehen, ſammt ſeinen drei Troßbuben.“ 

„Und weshalb. habt Ihr Zaloska nicht geſprochen, 
Schwarz! Ich begreife das nicht!” fagte Thyßka freng. 

„Es war nicht mein Auftrag!“ erwiberte Schwarz fo 
troden als möglih. „Und, nichts für ungut, hochwürdiger 
Herr, mit einem folchen Kerl wie ver böhmalifche- Troß- 
bube fpricht ein ordentlicher Reitersmann nicht, wenn er 
wiht muß. Ihr habt mich beauftragt, mit drei Mann bie 
Straße auf Amberg zu reiten und zu recognoseiren, 
ob er kommt. Das Hab’ ih gethan und bringe Euch 
Rapport.“ 

„Und wie iſt die Unternehmung abgelaufen .... bringen 
fie etwa® .... bringen fie Jemand mit?” 

„Das weiß ich nicht”, antwortete Schwarz „Un 
zwei Stunden müflen fie bier fein. Ich ließ ihnen meine 
Keiter und ritt meines Weges vorweg.” 

„Schon gut! Uber weshalb wollt Ihr mit JZaloska 


nicht ſprechen?“ fragte Thyßka. 
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„Denn Ihr e8 durchaus verlangt, hochwürdiger Herr, 
fo will ich's Euch fagen; denn das ift Dienſtpflicht. Sonft 
behalt' ich's Tieber für mich”, lautete Die rauhe Antwort 
Kaspar's. 

„Ih möchte es ſehr gern wiſſen“, betonte Thyßka. 

„Run denn! Der Kerl iſt ein Hundsfott! Im Finſtren 
kann er fchleichen, Einen hinterrücks niederſtoßen. Wo ihm 
aber der Feind die Zähne zeigt, da reißt er aus. Er hat 
mich einmal im Stich gelaflen; das vergefle ih ihm nun 
und nimmermehr. Ein Feind, der mir zufett im Gefecht, 
daß ich Blut und Schweiß gebe, mit dem trinke ich, wo ich 
‚ihn in der Herberge treffe. Ja, er ift mir um fo lieber, 
je jchärfer er mir zu Leibe gegangen if. Mit dem heim- 
tückiſchen Halunlen, dem Zaloska, tunke ich nicht ins Salz- 
faß. Es ſei denn Dienft; ven verſteh' ich, ba parire ich 
Ordre. — Darum habe ich nicht mit ihm geſprochen. 
Das iſt meine Beichte, hochwürdiger Herr!“ 

„Es wäre aber beſſer für die Sache, der Ihr ange- 
hört, wenn Ihr nicht ſolche Feinpfchaft pflegtet, mein lieber 
Kaspar Schwarz”, entgegnete Thyßka ruhig. „Der Dienft 
ber heiligen Kirche....“ 

„Der Dienft”, umterbrach ver Reitersmann den Pater 
ohne viele Umſtände“, fol darunter nicht leiven. Befehl iſt 
Befehl! Ich weiß, was Suborbination if. Ihr feib 
fein Feldhauptmann noch Oberſt, aber ich bin Euch von 
meinem Hauptmann zugetheilt, darum gehorche ich Euch 
wie ihm. — Steht noch etwas zu Ew. Hochmwärben 
Befehl?" 

„Wollt Ihr ein Glas Wein, lieber Kaspar?” fragte 
Thyßka, „Ihe fein ſehr durchnäßt!“ 

„Mein. Mantel, den ich draußen gelaſſen, Tünnte es 
Euch noch befler zeigen. Das ift nur feucht hier”, vabei 
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ſchlug er aufs Wams, daß Tropfen herausſpritzten. 
„Darauf kommt's unſer Einem nicht an. Aber ein Glas 
Wein ſchlägt Tein Reitergmann aus, bejonbers wenn’s 
braußen jo ausfieht wie jest, Regen, Schnee, Dred, Alles 
. burchemander, und der Wind pfeift fein Lied auch dazu!” 

Thyßka fchenkte ihm aus einer Flaſche, die auf einem 
Seitentiſch ftand, felbft ein anfehnlihes Glas ein, Kaspar 
leerte es mit Fräftigem Zuge. 

„Mohren und Zürfen“, rief er, „pas ift ein Wein! 
Sp einer kommt nit leicht an unfer Einen! Ein echter 
Würzburger, nit wahr hochwürdiger Herr?“ 
„Steinwein ift fen Name”, antwortete Thyßka 
laͤchelnd. 

„Das iſt ein Edelſtein! Den Steinbruch möcht ich 
haben! — Ya, wenn wir einmal ſo ein Kloſter ſtürmten! 
Da pflegt der Keller wol dergleichen Stückfäſſer zu be— 
herbergen!“ 

„Ein Kloſter ſtürmen! Schämt Euch der gottloſen 
Redensart, Kaspar Schwarz!” ſagte Thyßka finſter. „Ihr 
dient der Kirche doch ſonſt mit Eifer.“ 

„Ja, ehrwürdiger Herr, das wäre aber ein Extrafall! — 
Da fteh’ ich doch für nichts! Der Kicche allen Reſpect, aber 
der Keller ift feine Kirche!” lachte er. 

„Es wäre noch Klofterraub und Kirchenraub, und ich 
könnte Euch nicht davon abfolviren”, antwortete der Pater 
ernft. „Bedenkt vergleichen Dinge befler, Freund Schwarz. 
Wenn die frommen Väter in den ‚Klöftern gute Weine be- 
wahren und pflegen, fo ift es um Arme und Sranfe zu 
erquiden! 

„Unter uns”, antwortete. Kaspar, dem das eine Glas 
des ſtarken Weins den Verdruß raſch verjagt hatte, ſchmun⸗ 
zelnd, „die Herren Confraters und Conpaters, oder wie fie 
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fih nennen, verſchmähen doch auch ein gutes Glas nicht! 
Stand doch diefe Flaſche Ew. Hochwürden ebenfalls zur 
Band!” 

Der Pater biß fih auf die Lippen. „Vergeßt nicht, 
daß ih Euch damit erquidte, Kaspar, nad bem ſchweren 
Ritt. Vergeßt das nicht!” erinnerte er. 

„Gewiß nicht, Ihr werdet Euch aber auch nicht ver- 
gefien haben, ehrwürbiger Herr”, antwortete ber Keiters- 
mann mit unerjchätterlicher Aufrichtigfeit, die aus feinem 
in biefem Falle ebenfo unerfchütterlihen Glauben ent- 
ſprang. 

„Ich danke Euch für Eure Meldung“, brach Thyßka 
das Geſpräch ab. „Seid morgen früh zum Dienſt wieder 
bier.‘ 

Kaspar ging. 

„Ob e8 gelungen ifti!'— Ob fie ihn gefangen haben! 
Ihn mitbringen! Es wäre von unerhörter Wichtigkeit!“ — 
fagte Pater Thyßka zu fich ſelbſt, als er allein war. „Daß 
ber ftumpfe Menſch, dieſer Schwarz, auch nicht danach ge= 
fragt bat .... Ei! Ei! Was denke ih! Zaloska würde 
es ibm doch nicht gefagt haben! Zumal wenn er fo übel 
mit ihm fteht. — Nun! Es gilt noch zwei Stunden Ge- 
duld. — Ich will mich durch andere Arbeiten jelbft um 
die Zeit betrügen!“ 

Unter dieſen Gedanken fegte er fih wieder an den Ar⸗ 
beitstifh. Allein bei jedem Hufſchlag, ven er auf ber Gafle 
hörte, — bei jedem Schritt, der fi) dem Gemach näherte, 
fprang er auf und öffnete Fenſter oder Thür. Enblid kam 
ein Fuhrwerk von einigen Neitern begleitet vie Gaſſe 
herauf. Es war ein länblicher Wagen mit Leinwand auf 
ZTonnenreifen darüber gejpannt. Er näherte fi dem 
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Haufe. Em Dann zu Pferd ritt etwas voran; es war 
Zaloska. — 

„Run! Bft e8 gelungen? Bringt Ihr ihn?” Das 
waren bie Fragen, mit welchen Thyßka den eintretenden 
Zaloska empfing, bevor er ihn begrüßt Hatte. 

Diejer beugte fih tief faft zur Erde mit dem Haupt, 
dann ergriff er die Hand des Paters, Füßte fie mit wider- 
wärtiger Unterthänigkeit, und fagte dann halb demüthig, 
balb Häglich: 

„Rein! hochwürdiger Herr! Den Grafen Mansfelb 
haben wir nicht befommen. Wiewol unfer Anſchlag doc 
fo gut gemacht war!” 

„Richt? Alſo misfungen? — Und es war feine 
Möglichkeit?" fragte Thyßka, „oder hat es“ febte er 
fireng Hinzu, „an Eurer Unachtſamkeit gelegen?” 

„Wir haben das Mögliche gethan, gnäbiger Herr!“ 
verfiherte Zaloska. „Die Nachricht war aud richtig, Die 
Euch der Leibdiener gegeben hatte? Allen — 

„Das hoffe ich, denn es koſtet uns Geld genug, bes 
Generals Umgebungen zu befolden!” unterbrach Thyßka. 
„Und dennoch mislungen?“ 

Zaloska zuckte mit den Achſeln und blickte mit den 
breit geſchlitzten, glotzenden Augen gen Himmel. 

„Es war Alles vergebens! Der General war in 
Eger!“ berichtete er, „nur in kleiner Begleitung, allein ihm 
war nicht beizukommen! Er verließ die Feſtung nicht! Er 
ging nicht, wie wir hofften, auf die Jagd, wo wir ihn 
hätten fangen können. Wir haben ringsum geſpürt. Es 
ging aber doch nicht länger. Wir konnten nicht Staub 
halten! Seine Reiter durchſtöberten das ganze Land; waren 
auch Schon auf unjerer Spur! Wir mußten äußerſt vor⸗ 
fichtig fein, äußerſt jchlau! Dennoch wagten wir nsch einen 
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Berfuh. Weil der. General immer felbft ver Erſte ift bei 
allen Borfällen, ftedten wir eine Mühle und ein paar alte 
. Hütten dicht vor der Feflung in Brand. Wir gebacdhten 
ihn damit heramszuloden, und ihn dann in ber Ber- 
wirrung tobt ober lebendig zu fangen. Der Brand wurbe 
aber zu früh entbedt, die halbe Mannfchaft kam aus der 
Teftung, wir mußten in unſerem Berfted geduckt bleiben und 
froh fein, daß wir nicht entvedt wurden. Alles war 
voräber, bevor wir herauskommen konnten!” 

„Alfo Alles vergeblig! —“ fenfzte Thyßka mit 
unmwilliger Miene. 

„Doc nicht ganz, ehrwürbiger Herr”, antwortete Zaloska, 
und jeine grauen Augen blisten ſolau und boshaft unter 
den ſtruppigen Brauen hervor. „Wir haben doch einen 
Fang gethan! Iſt der Fiſch nicht ganz ſo fett, lohnt doch 
das Netzſtricken!“ — 

„Nun, redet, wen habt Ihr? — 36 kann mich nicht 
aufs Errathen einlaffen”, entgegnete Thyßka unwillig. 

„Wir haben den alten, böfen Schabenftifter vom Erz. 
gebirge, der das Unheil mit zuerſt angerichtet hat, den 
Wolodna!“ fagte Zaloska boshaft grinfend. 

„Ad, Den!” erwiverte Thyßka, welcher fi nur dunkel 
auf ihn befann. „Er ift ja wol in Thurn's Dienften ge- 
weſen!“ 

„Verſteht ſich, gnädigſter Herr! und iſt es noch. Er iſt 
Thurn's Vertrauter. Der Menſch weiß Alles, was der 
Graf thut und will, — kennt allen ſeinen Verkehr! Er 
iſt ein Stock-Ketzer! — Er muß verbrannt werden!“ 

„Hm!“ fammte Thyßka. — „Wie gerieth er in Eure 
Gewalt?“ 

„Das hatten wir ſchlau gemacht!“ antwortete Zaloska 
mit ſelbſtzufriedenem Lächeln. „Wir waren in einen Land⸗ 
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hof geritten, wo wir verftedt Tagen! Weil Mansfelb Reiter 
ausgeſchickt hatte, die Brambftifter zu greifen, hielten wir 
ung mäushenfiil! Da führte ihn ber Zufall uns in Die 
Hand; er gucte über die Mauer, — wir ließen ihn vor- 
fihtig ein und ergriffen ihn, wie er vom Gaul ftieg. 
Drauf Haben wir einen Wagen Hanf geladen, unten eine 
große Kifte, in der er verftelt war, gebunden und ge⸗ 
Inebelt. Er durfte und weber fterben, noch verrathen. 
So haben wir ihn, Alle verfappt, über die Grenze bei Eger 
gejchafft, und dann durch des Pfalzgrafen Land! Wir find 
bicht an feiner Stadt Amberg vorbeigefahren. Es war eine 
Ihwierige Fahrt das! Wir hatten viel Mühe umb Gefahr! 
Doch ich denke wir haben es recht ſchlau gemacht!” 

Zaloska rieb fih die Hände halb fröhlih, halb an- 
beutend, was er für feine Bemühungen hoffe. 

Thyßka verftand ihn. Er ging an einen Schrank, 
nahm einen anfehnlichen Bentel mit Golpftüden heraus, 
und brädte Zaloska einen guten Theil davon in bie 
Hand! 

„Shrwürbigfter, gnädigſter Herr! Möget Ihr gefegnet 
fein von der heiligen Mutter Maria!” rief diefer aus und 
ergriff wiederum bie Hand des Paters und küßte fie mit 
hündiſcher Dankbarkeit. 

Man fah es an Thyßka's mühſam geprekten Gefihts- 
zügen, daß der Burſch ihn felbft anwidre. 

„Wo ift der Gefangene?‘ 

„Rod unten im Wagen. — Hier weiß es noch Nie= 
mand!“ Iantete die Antwort. 

„Sp laß den Wagen in ven Hof fahren und fchaffe 
ihn fill in fihere Gewahrſam, in irgend ein feftes 
Gemach oder einen Keller. — Ich will bevenfen, was ich 
mit ihm anfangen Tann.” 
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„Halt! Ehrwürbigfter Herr‘, rief Zaloska wie halb 
erſchreckt, „hier ift ein Brief von dem Leibdiener Pietro.” — 

„Don Pietro”, rief Thyßka raſch und griff danach; 
„baft du ihn geſprochen?“ 

„30, ben legten Tag, wo wir in bie Teflung ge 
ſchlichen waren; da fagte er mir im Vorbeihufchen, er babe 
viele Nachrichten für Euch. Doc hatte er das Schreiben 
nicht bei fich, verfprach aber, es nad Maria- Kulm an den 
Pater Franciscus zu fenden, wo wir Nachtquartier nehmen 
wollten. Dort empfing ih das Schreiben von dem ehr- 
würdigen Pater.“ 

„Gut, gut!” fagte Thyßka. 

„Haft du fonft nichts vom Pater Franciscus zu über- 
bringen?” fragte er. 

„Nichts, gnädigſter Herr! Er fagte nur, daß er fort- 
fahre zu arbeiten!” 

„But!” ſummte Thyßka, indem er den. Brief öffnete. 
Dann winkte er Zaloska zu gehen. Dieſer verließ das Gemach. 
| Als der Pater allein war, las er das Schreiben. — 

„Diejer Pietro meldet manches Gute, aber auch viel Un- 
nüges!‘ "dachte er, nachdem er eine Zeit lang gelefen. 
„Indeſſen kann er und noch mauchen unbrauchbaren Brief 
ſchreiben, bis wir quitt mit ihm find wegen einer Nach- 
richten über Groß⸗-Lasken! Er hat doch eigentlih dem 
Kaifer Wien gerettet. Wäre Boncquoi nicht jo gut unter- 
richtet worden ...“ 

Bon diefen Gedanken z0g ihn eine Stelle des Briefes 
plögich ab, — „Wie“ rief er unwillkürlich, „Wo- 
Iodna...” er las haſtig. Raſch fprang er zur Thür 
und rief nad Zalosfa, da er dieſen noch im Geſpräch mit 
dem Diener fand, ben er nach einem geeigneten Raum im 
Haufe für Wolodna's Gefängniß fragte. 
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„Komm noch einmal herein!“ rief Thyßka ihm zu und 
Ihloß dann forgfältig bie Thür hinter ihm. 

„Pietro meldet mir bier, daß biefer Wolopna wahr- 
fheinfih in fehr wichtigen Aufträgen vom Grafen Thurn 
bei Mansfeld geweien fi. Habt Ihr nicht Briefe oder 
fonft etwas darauf Bezügliches bei ihm gefunden?” 

„Rein! Nichts! ehrwürdigſter Herr!“ 

„Sit er auch genau unterfucht worden?‘ 

„Hui!“ lachte Zaloska widrig. „ch werde Doch das 
verſtehen! Er hatte nichts bei ſich!“ 

„So weiß er ohne Zweifel deſto mehr!“ ſagte Thyßta. 

„Wol möglich“, antwortete Zaloska. 

„Freiwillig wird er nichts ausſagen! Aber es gibt 
doch noch Mittel .... Vorläufig bringe ihn in bie 
feftefte Haft, wo er Niemand fpridt. Auch Nahrung 
braucht er vorläufig nicht zu haben!” 

„But!“ rief Zaloska abermals und feine Katzenaugen 
funfelten vachgierig. „Ya, ja, es gibt Mittel bier in 
Kegensburg. Da wirb er jchon den Mund aufmachen, der 
Alte! — Er weiß viel, kann viel ausfagen, der Alte!‘ 

„Beeile dich jetzt“, drängte Thyßka. 

Zaloska eilte mit teufliſcher Freude von dannen. 

„Wolodna!“ ſann Thyßka über dieſen nach, „kann ich 
mich doch nicht recht Mar auf ihn beſinnen. Ein Agent 
Thurn's — — ja, ja, ich weiß davon. Schade, daß ich 
dies nicht noch an den Pater Lamormain melden konnte. 
Vielleicht hätte er .... nein! Es iſt beſſer ſo. Weshalb 
fol Alles durch ihn gehen? Macht dieſer Gefangene wich— 
tige Geftänpniffe, entvede ih duch ihn Einiges, was uns 
von Belang ift, weshalb follen Verdienſt und Vortheil nicht 
mir allein bleiben? — — — Nur wie fangen wir es 
am geſchickteſten an? Ich möchte nicht gern Auffehen 
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machen und mehr Mitwiller haben als nöthig! — Die 
Folter bleibt mir immer noch. Zudem was er bort aus- 
fagt, .... ih muß geftehen, daß ich felbft nicht viel darauf 
gebe! Er wird unter den Zangen und Schrauben aus—⸗ 
fogen, was man irgend will! — Beſſer ich verſuche es 
exit, ihn durch geiftige Mittel zu beftimmen,. — Etwas wirb 
doch der Transport und die Angft auf ihn gewirkt umb 
ven Boden vorbereitet haben?” 

Mit diefen Gebanfen verließ er das Zimmer, um ſelbſt 
hinabzugehen und ben Gefangenen zu fehen. 

Es war ein enger dunfler Hof, in den Zaloska ben 
Wagen, nachdem zuvor bie Pferde abgefpannt waren, durch 
bie tiefe gewölbte Hausflur Hatten einfchieben laſſen. Mit 
zweien jeiner Genoſſen hob er die große Kifte, bie zu 
Mansfelv’8 Gefängniß beftinmmt gewefen, in ber er den un- 
glädfihen Wolodna heimlich durch feindliche Länder trans- 
portirt hatte, von dem Wagen ab. Die Scheinfradht, ber 
Hanf, war ſchon abgeladen. Es war ein alter, großer 
Futterkaſten von dem Gehöft, wo Wolodna überfallen wor- 
ben war, ben bie Böfewichte zu dem unmenfhlihen Trans⸗ 
port benust hatten. Der alte Mann konnte nicht einmal 
ansgeftredt barin liegen; an den Seiten waren Luftlöcher 
grob mit dem Beile eingehauen. In dieſem Marterbehält- 
niß hatte der Unglüdliche, an Händen und Füßen gebunden, 
mit einem Knebel im Munde, damit fein Hülferuf ihn nicht 
verriethe, jet volle zwei Wochen zugebracht! Ein dunkles 
leeres Vorrathsgewölbe follte ihm nunmehr zum Gefängnif 
dienen. „Hier hinein”, befahl Zaloska und trug mit feinen 
Helfern die Kifte in die geöffnete Thür des im Erdgeſchoß 
liegenden Raums. Der Dedel wurde hierauf abgehoben. 
Wolodna lag fo erfhöpft da, daß er ſich nicht ſelbſt auf- 
richten konnte. Mit roher Gewaltſamkeit riffen Zaloska 
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und feine Gefährten ihn heraus und fchnitten die Stride 
von feinen Füßen. 

„Set kriech näher, Hund du, auf deinen Knien“, ver- 
höhnte ihn Zaloska. Doc dem Ermatteten fanfen bie Knie 
ein. Sie hatten durch die lange gewaltfame Krummſchließung 
bie Tragkraft ganz verloren. Er taumelte auf die Erbe Bin. 

„Erbarmt Euh doch um Jeſus Chriftus Willen!‘ 
ftammelte er mit angftooll flehendem Blid, da er die ge⸗ 
bundenen Hände nicht emporheben Tonnte. 

„Warſt doch fo ftolz fonft auf deinen Yüßen, Forſter 
Wolodna! Hui! Wenn du mit der Büchſe durch den Wald, 
über das Gebirge ſtiegeſt! Konnteſt uns ſo wild drohen, 
wenn wir einen elenden Haſen oder ein Wachtelhuhn 
ſchießen wollten! Oder wenn wir ein Bündel Reifig im 
Wald gerafft hatten! — Drohe doch jet, großer Förſter!“ 

Zaloska, der hauptſächlich von Wild- und Holzpiebftahl 
im Erzgebirge gelebt hatte, rächte fich jet wegen mehrerer 
Handlungen, die Wolopna in feiner Pflicht als Yorftauf- 
feher damals gegen ihn geübt. Und doch war der wohl: 
wollende, redliche Mann ftets fo milde gewejen, ald er 
irgend durfte! Dem, ver das Gefet übertrat, die Beute 
abzunehmen, ihn fireng zu verwarnen, weiter war er nie 
gegangen! 

„Habt Mitleid um des Heilands Willen!” flehte Wo- 
lodna nochmals, der das Haupt kaum vom Boden zu er- 
heben vermochte, da er nicht die Hände frei hatte ſich zu 
ftügen, und feine Füße den Dienft verjagten. 

„Kannft du aud beten, Ketzer du, Huſſit?“ Höhnte ihn 
Zaloska. 

Der Schmerz der Seele und des Körpers zuckte tief 
buch Wolodna's ehrwürdiges Antlitz. 

„Platz da!“ rief plötzlich eine barſche Stimme; gleich— 
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zeitig fuhr ein ftarker Fauſtſtoß in Zaloska's Rippen, daß 
er zur Seite taumelte. „Platz da!’ wiederholte Kaspar 
Schwarz feinen Ruf, laßt den ehrwärbigen Herrn Pater 
ein. Der Reiter war mit einer Meldung von feinem Haupt- 
mann nochmals zu Thyßka zurüdgelehrt, hatte dieſen über 
den Hof geben fehen, ging ihm nach und bahnte, da er 
fah, daß Zaloska breit in der Thür, dem Pater im Wege 
ftand, diefem den Eingang. Weniger aus gefügiger Höflidh- 
feit für Thyßka, als weil er mit Vergnügen die Gelegen- 
heit ergriff, Zaloska etwas Unangenehmes zuzufügen. 
Thyßka, der Schwarz nicht hinter fich vermuthet hatte, war 
natürlich fehr erftaunt über dieſen plöglihen Eingriff zu 
feinen Gunften; Zalosfa war es nicht minder, beſonders 
da er im GStolpern beinahe auf Wolodna trat und 
faft zur Erbe gefallen wäre. Schwarz wartete nicht ab, 
bis fi Beide etwa durch Worte Luft machten, fondern 
meldete ftreng vienftlih dem Pater, daß fein Hauptmann 
anfrage, ob er dieſen Abend noch bei ihm vorſprechen 
pürfe. Nachdem Thyßka die bejabende Antwort ertheilt 
hatte, wandte er ſich um, zu Zalosfa, und fragte, mit einem 
Blick auf den elend am Boden Tiegenden: „Iſt das der 
Gefangene?‘ 

„Ja — gnädigfter Herr!” antwortete Zaloska. 

„Bindet ihn los; laßt ihn ſich reinigen und führt ihn 
zu mir hinauf!‘ befaßt Thyßka. 

Indeſſen hatte Kaspar Schwarz feine erſtaunten und 
neugierigen Blicke überall umherſchweifen laſſen. Er ſah 
die offene Kiſte, — den Wagen, — den Gefangenen, — 
und fand ſchnell den Zuſammenhang aller dieſer Dinge. 

„Hölle und Peſt“, murmelte er vor ſich hin, während 
Zaloska und feine Gefährten Wolodna aufrichteten und 
feine Bande lüften, „wir Kriegsleute find nit von Süß- 


142 


bolz! Uber einen Menſchen fo zu tractiven! Und wenn’s 
ein Hund von Bauer wäre, das käme nicht vor! — Der 
Alte da ift aber doch ein Soldat! Soll fo ein feiger 
Hundsfott und Galgenunflat, wie dieſer flowalifche Hunbe- 
john, einen Reiter dergeftalt mishanbeln dürfen? Ich hätte 
Luft ihm auf der Stelle den Flamberg durch die Rippen 
zu ſtoßen!“ Geine Hand fuhr dabei unwilllürlih an Das 
Schwert. 

Wolodna wurde jebt gegen die Thür geführt, ſodaß 
er in helles Licht trat und feine Züge zu unterſcheiden 
waren. Sie ftellten ein IJammerbild bar. 

„Hui!“ jchüttelte fih Kaspar, „wenn mir das Gejpenft 
im Schwarzwald over Speſſart begegnete, ich glaube, ich 
gäbe Ferſengeld! Eine verhungerte Leiche aus einem Peft- 
ipital flieht ja gefunder aus! — Wart, Halunfe du‘, 
drohte er mit der Fauſt verftohlen gegen Zalosfa, „ver 
Teufelei will ih nachſpüren und du ſollſt mir daran zu 
frefien haben.‘ 

Geine Augen blieben auf den Schwankenden geheftet. 

„Ich muß das Sammerbilb irgendwo geſehen haben“, 
fagte er nachdenklich. „Einerlei, dem hündiſchen Halunken 
tränke ichs ein!“ 

Er waudte ſich kurz um und verließ den Hof. 

Nachdem Wolodna ſo weit gereinigt und ſeine Kleidung 
geordnet war, daß ſeine Gegenwart von einem Andern nur 
eben ertragen werden konnte, wurde er in das Gemach des 
Paters geführt. Der Unglückliche war aber ſo ſchwach, daß 
er ſich nicht auf den Füßen zu halten vermochte; Thyßka 
befahl daher, ihm einen Seſſel zu geben, und hieß die Be— 
gleiter hinausgehen. 

„Ihr nennt Euch?“ fragte er den in banger Erwar⸗ 
tung Dafibenden. 
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. „Hauptmann Wolodna; ich diene im böhmischen Heer.“ 

„Im Heer der Aufrührer und Ketzer“, ſprach Thyßka 
und zog die Brauen finfter zufammen. 

„D würdiger Herr”, antwortete Wolodna, indem er 
feine legte Kraft zufammennahm, „ſchmäht uns nicht alfo! 
Unfere Religionsübung ift durch Taiferlihen Majeftätsbrief 
anerkannt.” — 

„Euer Aufruhr bat ihn zerriſſen!“ — unterbrach ihn 
Thyßla ſtreng. | 

„Was Ihr Aufruhr nennt, hochwürdiger Herr, nennen 
wir geredhte Nothwehr!“ entgegnete Wolobna fenfzend, mit 
matter Stimme. 

Thyßka warf finftee Blide auf Wolodna. „Doch“, 
fuhr diefer fih zufammenraffend fort, „fei das Recht oder 
Unrecht auf biefer oder jener Seite: wir find jet im offe- 
nen Krieg, und ich bin hödftens Euer Kriegsgefangener, 
obwol ich wider alles Kriegsreht mitten im befreumbeten 
Lande durch Ueberfall ....“ 

„Genug“, hieß Thyßka ihn fchweigen. „Glaubt Ihr 
und lehren zu dürfen, was unferes Rechts ift wider Euch, 
bie Ihr abgefallen fein von Eurem Kaiſer und Herrn wie 
von Eurem wahren Gott und Erlöſer?“ 

„Bedenkt gleihwol, ehrwürdiger Vater, daß auch von 
Eurer Seite Gefangene in unferer Hand find, und daß, 
wenn Ihr fo graufam mit uns verfahrt, auch die Eurigen 
dafiir büßen könnten!“ erwiderte Wolodna mühſam, mit fo 
feſtem Ton, als ſein beklagenswerther Zuſtand es irgend 
zuließ. 

Thyßka, durch dieſen Einwand betroffen gemächt, ſchwieg 
einige Augenblicke, dann erwiderte er, indem er das Ange 
gen Hinmel richtete: „Sollte unſerer Brüder Einen ſolches 
Unglück treffen, ſo wird der allgütige Gott, den ſie im 
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Glauben anbeten, ihnen Kraft fchenken, jeglihes Martyr⸗ 
thum zu ertragen!” 

Wolodna erhob auch fein Auge gen Himmel und flebte 
mit ſtummem Jammer den Gott, den er in ber Wahrheit 
zu verehren feft glaubte, an, ihm die gleihe Kraft zu 
ſchenken. 

„Grauſam zu ſein, ohne Nothwendigkeit“, hub Thyßka 
wieder an, „iſt nicht in unſerer Art. — Wenn Ihr mich 
nicht dazu zwingt, ſoll Euch vielmehr Wohlthat und Gnade 
zu Theil werden. — — Sohn ber Sünde“, ſprach er feier- 
lih und erhob ebenfo bie Hand, „du bift in ſchwerem Vrr- 
thum befangen! Dein Geift irrt in blindem Wahnfinn. 
Wende um von der Bahn, die dich dem ewigen Abgrumd 
zuführt! Kehre zurück zu dem reinen Glauben an die wahr- 
baftige römische Kirche und ihre ewigen, durch alle Jahr⸗ 
hunderte vom Heiligen Bater und feinen Concilien geprüften 
Satzungen! Wirf weg die Binde, die dein Haupt umhüllt! 
Glaube an ven einigen Gott, feinen eingeborenen Sohn, 
ben Heiligen Geift, an ihre unvergängliche ‘Dreieinigfeit. 
Bete an den Herrn, der dich erlöft, und bie gebenebeite 
Jungfrau Maria, und alle Heiligen fo für dich gelitten und 
geftorben und für dich beten werben, zum himmlischen Vater! 

»Gib mir deine Hand, lege fie auf dieſes Erucifir und 
Ihwöre, daß du zurüdfehrft in den Scho8 der einzig wah- 
ren Kirche! Dann follft du frei ausgehen von hier und 
jegliches Wohl erfahren, das wir auf Erden bieten können, 
und erben wirft bu das himmlifche Los der ewigen GSelig- 
keit!“ 

Thyßka's Auge glühte dunkel; die Feuerflamme ſeiner 
Rede ſchlug hoch empor und ergriff ihn ſelbſt mit der Ge— 
walt der Begeiftrung. Bon fanatifhem Cifer entzündet, 
legte er feine Hand auf das Haupt Wolodna's und rief: 
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„Entfleuch du Geift ver Finfterniß aus dieſem ergrauten 
Haupt! Senke veine Strahlen nieder in biefe dunkle Bruft, 
du reines Licht des Glaubens! Gib dem Reiche des wahr- 
baftigen Gottes dieſen Verirrten zurück!“ 

Wolodna verlor faſt das Bewußtſein, ſo erfaßte ihn 
bei ſeiner körperlichen Schwäche dieſer geiſtige Strom mit 
betãubenden Wirbeln. Er erhob die zitternden Hände zum 
Gebet und flehte: „Allbarmherziger Gott ſei mir gnädig, 
daß ich nicht mein ewiges Theil verliere für mein hinfälliges 
Zeitliche! Erhalte mich ſtark und feſt — in beine Gnade 
befehle ich mich!“ 

Da verließ ihn das Bewußtſein; er ſank ohne Lebens⸗ 
zeichen von dem Seſſel nieder auf den Boden. 


Siebenundzwanzigſtes Capitel. 


— 0 — — 


Thyßka hatte ſich überzeugt, daß ſelbſt, wenn Wolodna 
wichtige Mittheilungen machen könne, er doch für den Augen⸗ 
blick gar nicht im Stande ſei, es zu thun, indem ſeine Todes⸗ 
ermattung ihn des klaren Bewußtſeins beraubte. Den Sturm⸗ 
lauf auf ſeine Glaubensfeſtigkeit, obgleich der Pater ihn, 
vom eigenen Eifer hingeriſſen, faſt unwillkürlich unternommen 
hatte, hielt er doch für eine heilſame Vorerſchütterung, deren 
Wirkungen ſich fpäter jchon zeigen würden. Er befahl da⸗ 
her, ihn einige Tage in eimfamer Haft, aber doch fo zu 
halten, daß ſich der ermatiete Körper ſtäͤrke. Dann ge= 
dachte er ihn durch Ueberredung oder Bebrohung mit Folter 
und qualvoller Todesſtrafe zu Ausfagen zu bringen, bie 

Reltfiab, Drei Jahre. II. 2. 7 
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vieleicht von ſolchem Belang wären, daß fich durch bie 
weitere Mittheilung ein großes Anfehen und Berdienſt bei 
Denen, in beren Dienft Thyßka handelte, erwerben ließe. 
Inzwiſchen erachtete der Pater es für rathſam, Beſuche 
bei dem Obervoigt, ber bie Anfficht über das Kathhaus 
und bie Gefängniffe und Folterfammern barin führte, und 
bei dem Bürgermeiſter abzuftatten, um ihnen feine Abficht 
bekannt zu machen. — Es wurde ihm bei dem Anfehen, 
das er genoß, leicht geftattet, ven Gefangenen zur Yolte- 
rung abzuliefern; doch mußten bie vorgeſchriebenen Förm⸗ 
lichfeiten Dabei ſtreng erfüllt werden. . Sie beftanben darin, 
bag dem zur Folter beftimmten Unglücklichen zuvor bie ge= 
feglihen Vorhaltungen gemacht wurben; daß er Die Folter- 
infteumente felbft ſehe; jedoch ohne ihren fürchterlihen Ge- 
brauch zu erfahren, bamit feine Phantafie fidh defto entjeß- 
licher mit denſelben beſchäftige und er daher voller Angft 
oder Buße in fi gebe und befenne, bevor die Martern 
ihm das Geſtändniß erprefiten. Nur die Friften, in denen 
viefes gefchehen mußte und die in gewöhnlichen Fällen eine 
Woche wegnahmen, geftattete der Obervoigt zu verkürzen, 
fobaß nur vierundzwanzig Stunden dazu verwendet werben 
folten. Thyßka hatte darum gebeten, weil er jelbft jo fchleu- 
nig als thunlich von Regensburg abreifen wollte. Doch mußte 
er wegen der völligen Erfhöpfung des Gefangenen noch filnf 
Tage warten. — Eine am britten Tage vorgenommene Aus» 
forfhung, wobei Thyßka feine ragen nur auf vie Kunde 
richtete, weile Wolobna von ben Planen Thurn's und 
Mansfelv’s haben follte, hatte fein anderes Ergebniß, als 
daß ber Wadere, ber Wahrheit getreu, bethenerte, er babe 
von ben Kriegsplanen beider Feldherren gar Teine Kemntniß. 
Als Thyßka wieberum auf die Belehrung Wolodna's von: 
feinem Ketzerthum drang, ernenerte ſich ganz ber erfte Vor⸗ 
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gang, der Unglüdliche verlor in ber geifligen Qual das 
Bewußtſein. Da beſchloß Thyßka das letzte Mittel zu 
verjuhen, um ihn, wenn auch nicht zu einer Belehrung, 
doch zu einer Ausſage Über Thurn's und Mansfeld's 
Plane zu bewegen, von. ber er fo wichtige Bostheile filr 
fi, hoffe. | 

Am fünften Tage nad) jener erſten Unterrebung mit 
Wolodna war biefer burch beſſere Pflege und Ruhe im Be: 
fangnig jo zu leidlichen Kräften gelommen, daß er feine 
Ansjagen wenigftens mit vollem Bewußtſein machen Ionnte. 

In der Nacht öffnete fih die Thür zu Wolodna's Ge 
fängniß. Verwundert horchte er auf und richtete ſich auf 
bem Lager empor. Der Schein einer Laterne fiel in ben 
dunklen Raum gerade auf ibn, und eine Stimme mur⸗ 
melte: „Er ift wach!” Schweigend traten bie vermumm- 
ten Männer ein. Sie näherten ſich feinem Stroßlager und 
ergriffen ihn an den Händen. 

„Um Jeſu Willen, was habt ihr mit mir vor?” vief 
er und fprang auf. 

„Schweig!” war das einzige Wort, welches ihm mit 
dumpfen Tone erwibert murbe. 

„Bolt ihre mich zum Tode führen?” wagte ber Um- 
glüdlihe noch einen Berfuh der Trage. Doch ftatt der 
Antwort warf ihm einer der Männer ein ſchwarzes Tuch 
über den Kopf; Die zwei Andern padten feine Arme mit 
nervigen Fäuſten und zwängten fie auf den Rücken. Sie 
wurben ihm gebunden und das fchwarze Tuch um ven Hals 
befeftigt, daß der Kopf ganz verbällt war. 

Die Schergen befleiveten ihn mit dem Nothwendigſten 
und warfen ihm zulegt den Mantel über die Schultern. 
So wurde er fortgeführt. Er vermochte nicht mehr zu 
ſprechen; die Zähne Mapperten ihm vor Froſt und Grauen. 
7* 
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Zwei der Lente faßten ihn unter den Achſeln; der Dritte 
mit der Laterne ging voran. Man führte ihn die Treppe 
hinab und, wie er durch die Steine, bie ex unter ben Füßen 
fühlte, wahrnahm, über den Hof zum Haufe hinaus. Es 
war ſchanrig kaltes Wetter; Sturm, Schneegeftöber mit 
Regen gemifcht; die Gaſſen tieflothig, mit halbgeſchmolzenem 
Schnee bevedt. Zitternd, mit wankenden Knien, von ben 
beiden Begleitern immer gehalten und zum Theil geftätst, 
ſchritt der Unglüdfelige vorwärts. Der Weg dauerte etwa 
eine Biertelftunde. Da wurde Halt gemacht. . Der Ge- 
ängftigte, welcher, foweit er e8 vermochte, durch das Ohr 
zu erfpähen fuchte, was mit ihm worgehe, horchte athemlos 
auf. Keiner feiner Führer hatte einen Laut gefprochen; jet 
hörte er nur den heulenden Sturm. Da plöglich ertönte 
ein ſchauerlich erhabener Klang hoch über feinem Haupte. 
Es war die mächtige Domglode, welche Mitternacht an- 
ſchlug. Der erfte dröhnende Schlag war ihm durch Mark 
und Bein gebrungen. Doch beim zweiten erinnerte ihn der 
heilige Glodenton daran, daß Gott der Allmächtige, der 
Allgütige, auch in biefer ſchweren Stunde über ihm 
wache, daß jein Auge ihn fehe felbft in Diefer ſchwarzen 
Finfternif. Das Gotteshaus war ihm fo nahe, wie follte 
Gottes Schutz ihm fern fein! Ein frommer, ftärkender 
Glaube drang in feine Bruft. Er betete innerlich mit ben 

Worten des Pfalms: | 
„Stride des Todes halten mid gefangen, und Angft 
ver Hölle hat mich.getroffen! Aber ih rufe an die Stimme 
des Herrn! Er ift gnädig und gerecht!” 

Der zwölfte Schlag war noch nicht erfinngen, als hinter 
ibm Schloß und Riegel Hirten. Eine Pforte wurde auf- 
gethan, feine Begleiter fließen ihn an den Schultern hinein. 

„Hola? Was ift denn das? Wen bringt ihr denn 
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ba?” fragte eine barſche Stimme, bie Wolodna ſchon ge⸗ 
hört zu haben glaubte. Die Knechte fchwiegen. 

„Wieder Einer für eure Höllenanftalten da unten?“ 
fragte biefelbe Stimme, Während. diefer Worte bemerkte Wo- 
lodna einen Lichtfchimmer, der durch ferne tiefe Verhüllung 
bes Kopfes drang; e8 fchien ihm, als beleuchte ihn Jemand. 

„Hm! Hm!” funmte vie Stimme von zuvor. — „Nun, 
führt ihn nur ab; wir wollen ſchon die Wache halten.“ 

Es mar Kaspar Schwarz, ber mit feinen Reitern 
bie Rathhauswache bezogen hatte. Wolodna muthmaßte an 
dem Klirren der Waffen und den ſchweren Schritten, bie er 
hörte, ungefähr, welcher Art ver Ort fei, wo er fidh befinde. 

Man jchleppte ihn weiter; er wurde durch verjchiebene 
Gänge und Stufen auf- und abwärts geführt, endlich machte 
man in einem Ranme, der mit dumpfer Luft gefüllt war, Halt. 

Der Strid, welher Wolodna's Hände auf dem Rüden 
hielt, wurbe jetzt geldit, das ſchwarze Tuch ihm abge 
nommen. Als er das Haupt frei hatte, ſah er bie brei 
Männer, die ihn fortgeführt hatten, vor fidh fliehen. Neben 
ihnen noch ein Vierter in einem ſchwarzen Talar, mit einer 
ſchwarzen Larve vor dem Gefiht. Der Gefangene befand 
fih in einem gebrüdten Gemäh, an beflen Dede ex faft 
mit dem Kopfe ſtieß. 

„Laßt ihn ins Gefängniß hinunter!” gebot der Dann 
im fhwarzen Taler. Wolopna ſchauerte; er glaubte an 
dem büftren Orte, wo er fidh befand, fchon im Gefängniß 
zu fein. Da öffnete fich zu feinen Füßen ein Gitter, das 
ein kaum eine Elle im Geviert großes Loch bebedt hatte. 
Die Führer fchleiften ihm zwei Stride unter bie Achfeln 
durch, er mußte vorwärts treten und wurde in ben finftren 
Raum unter ihm, befien Größe und Tiefe er nicht ermeffen 
konnte, hinabgelafien. 


150 


Kein Laut, als das angſtvolle Stöhnen des Unglüd- 
lichen, unterbrach dieſe graufige Handlung. Als er ven 
Boden mit jenen Füßen berührte, wurden ihm bie Stride, 
bie ihn getragen, raſch unter ven Armen fortgefchleift, auf- 
wärts gezogen, und das Gitter fchlug klirrend über ber 
Deffuung zu. Nur der Lampenfchein aus dem obern Ge— 
mach fiel nod mit bämmerndem Strahl hinunter in den 
Kerter. Doch er verſchwand ſchnell, plöglih war e8 ganz 
finfter, eine ſchwere Thür ſchlug im obern Raume zu und 
Wolodna fah fih wie lebendig in der Gruft, nur von um 
durchdringlicher Nacht und Topesftille umgeben. — — 

Es waren die Folterfnehte und der Verhörsrichter ge- 
weſen, welche den Unglüdlihen an dieſen ſchauervollen Drt, 
wo noch viel Entfeglicheres feiner harrte, geführt hatten. 
Sie gingen jetzt die gewundenen Gänge und Treppen wieder 
hinauf und erfchienen bald wieder in dem Eingangsthorwege, 
unter welchen die Rathhauswache fich befand. Ihnen folgte 
noch ein Fünfter, der Gefängnifiwärter, der alle Thüren 
hinter ihnen geſchloſſen hatte. 

‘ Die Folterfnechte und der Gefangenmwärter ftellten ſich 
immer ſchweigend, ehrfurchtsvoll in eine Linie. Der Richter 
trat vor ſie hin, ohne die Larve abzunehmen. 

„Rolling! Horn!“ es waren die Namen des Gefan- 
genwärters und des Scharfrichters. Sie traten vor. Mit 
abgemeſſenem Ernft ſprach der Richter zu Rolling: ‚Um fünf 
Uhr Morgens wird der Gefangene in die Borfammer geführt. 
Eine Stunde bleibt er allein auf der Territionsbank. *) 
Hierauf ermahnt Ihr ihn fanft zur wahrhaften Ausſage.“ 


*) Dorgefchriebene Formen des Marterverhöürs. — eremonie, 
Denennungen der Marterarten, Marterinftrumente, hier und im Fol⸗ 
genden genau nad) ber gefchichtlichen Weberlieferung und den noch 
jest vorhandenen Einrichtungen zu Regensburg. 
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Rolling trat zurück. 

„Horn! redete jest ber Richter zu biefem. „hr 
ſchreckt den Öefangenen mit wilder Drohung. Ihr laft 
ihn durchs Fenſter in bie Marterfammer und auf bie In⸗ 
ftrumente ſchauen. Dann führt ihr ihn zurüd ins Gefäng- 
niß und. macht ihm befannt, daß er vierundzwanzig Stun- 
den Bedenkzeit hat, bis ich zum peinlihen Verhör komme!‘ 

Der Scharfrichter trat zurüd wie der Gefangenmwärter. 
Niemand fprad ein Wort, außer dem Richter. Jede Silbe, 
jeve Handlung war flarre Unmwiberruflichkeit. 

Die Thür wurbe geöffnet, der Richter ging, begleitet 
von ben Folterfnechten und bem Scharfrichter. Der Ge- 
fangenwärter lehrte in feine Zelle zurüd, 

Kaspar Schwarz fah ihnen von beiden Seiten nadh. 
„Wollte ic doc Lieber zehn Schlachttage hintereinander 
burchfechten, und wenn ic bis an bie Knöchel in Blut 
waten müßte”, murmelte er mit zufammengebiffenen Zähnen, 
„als in der Haut des armen alten Bundes ba, ben fie in 
bie Drachenhöhle gefchleppt haben, nur eine Stunde fteden! — 
Armer Teufel dr, wenn die Schwarzfutten dich ins Gebet 
nehmen, da wirft du Doch noch blutige Federn Lafjen müſſen. 
Und diefer räudige Hund Zaloska!“ 

Er Hatte troß der Verhüllung des Gefichts ven Gefan⸗ 
genen Zaloska's erkannt. — — „Wenn ich nur wüßte, wo 
ich das arme alte Geſpenſt ſchon geſehen habe!“ — Seinen 
Erinnerungen nachgrübelnd, ſtreckte er ſich auf die Holzbank 
an der Wand hin. 


— — — — — — 
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Achtundzwanzigſtes Capitel. 


— — — 


As Wolodna ſich in ſchaurige Nacht und Einfamkeit 
begraben ſahe, ſank er in die Knie; in der Angſt ſeiner 
Seele flehte er zum Himmel um Guade und Stärkung. Er- 
ſchöpft taftete er nach einer Lagerftätte; er-fand keine. Nur 
der nackte Boden bot fi ibm dazu dar in dem feuchtlalten, 
mit dumpfem Modergeruh erfüllten Raume. Er fant in 
eine Ede zufammen und verfiel in einen Zuftand zwifchen 
Wachen und Träumen, in weldem ihm vie Zeit qualvoll 
fill zu ftehen ſchien. Fieberhaft horchte er auf ben. Schlag 
ver Domglode; allein ihr tröftender Klang drang nicht hinab 
bis in dieſe Gruft des Entfegens. Endlich ſank er mehr 
in einen Zuftand der Betäubung als in Schlaf. — Wie 
lange er fo gelegen, konnte er nicht ermeſſen. Doc vünften 
ihm die Minuten Ewigfeiten. — Endlich Hirte ein ſchwerer 
Riegel über ihm; er hörte, daß eine Thür ſich öffnete. Ein 
bämmernder Lichtfhimmer fiel durch das Gitter über feinem 
Haupte. Er ftarrte hinauf. Es öffnete fich. 

„Holla!“ xief der Gefangenwärter ihn an. „Auf- 
gemadt! Ihr follt heraus.” 

Ein Murmeln einiger andern Stimmen ließ ſich droben 
hören. 

Wolodna raffte fih auf und ſchwankte der Deffnung 
entgegen; ein Seil wurde herabgelaflen. 

„Schlingt Euch ven Strid unter die Arme durch; 
aber ordentlich, denn fallt Ihr, fo koſtet's Eure, Knochen“, 
rief der Wärter roh. Wolodna that wie ihm geboten wor- 
ben. Ein Arm griff dur die Oeffnung nad) dem einen 
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Ende des Seile, zog es an und gleich darauf wurde ber 
Gefangene felbft daran emporgezogen. 

Tiefathmend ftellte er fih in den obern Kaum mühſam 
auf feine Füße; durch das Licht geblenbet nad) der langen 
Finſterniß, ſah er ſich fchen und blinzelnd um. Es ftanden 
einige Männer im Hintergrunde; aber nicht die Marter- 
nechte wie geftern, ſondern Kriegsleute. Es waren zwei 
Mann der Wade und Kaspar Schwarz. Der Gefangen- 
wärter Rolling beleuchtete Wolodna mit ber Laterne von 
oben bis unten, als wolle er fich überzeugen, ob er auch 
ber Rechte ei. 

„Hölle und Teufel”, rief plötzlich Kaspar Schwarz 
und trat gegen Wolodna heran. „Haben wir ums nicht 
ſchon ....“ 

„Still!“ rief Rolling, trat zwiſchen Beide und legte 
die Hand auf Kaspar's Mund, bevor er die Worte zu Ende 
ſprechen konnte. „Bei Leib und Leben darf Niemand mit 
dem Gefangenen ſprechen.“ 

„Bleib mir mit der Tatze vom Maul”, fuhr Kaspar 
ben Serfermeifter an und fchlug ihm die Hand herunter. 

„Ihr dürft aber nicht!” rief Rolling. 

„Deinethalben!” polterte Kaspar Schwarz; „fo ſag', 
was du mir zu jagen Haft, aber rühre mich nicht an. 
Sonft!” feine Hand fuhr an die Klinge. 

„Se doch nicht gleich wie toll”, antwortete Rolling 
etwas bejänftigter, „ich darf’s nicht dulden! Bei meiner 
Seele, es könnte mir Amt und Freiheit koſten!“ 

Kaspar ſchien beſſern Rath anzunehmen und verhielt ſich 
ruhig. Aber ſein ſcharfes Auge haftete bohrend auf Wolodna. 

„Folgt mir“, gebot Rolling dieſem und ging voran, 


während Kaspar Schwarz mit ſeinen beiden Leuten den 
7** 
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Zug ſchloß. Durch verſchiedene Gänge und Treppen wur- 
ben fie, abwärts ſteigend, nor eine fchwere eiferne Thür 
gerührt. 

„Bier, halt”, befahl der Oefangenwärter; er z0g fein 
Sclüfjelbund hervor und öffnete die ſchweren Schlöffer und 
Riegel. Mühſam, Treifchend und knarrend drehte ſich der 
Thürflügel auf feinen Angeln. Cine eifige Luft wehte aus 
dem Gewölbe. 

„Das Loch riet wie das Grab ſelbſt“, murmelte 
Schwarz und rote die Augen, bie troß ihrer Wildheit 
einen Blick der Theilnahme für den Gefangenen hatten. 

„Still!“ rief Rolling abermals. 

„Alter Brummbär, Ihr werbet mir doch meine Ge- 
danfen nicht verbieten?” antwortete Schwarz halb trogig, 
halb fpöttifh. „Ich rede weber mit Euch noch mit dem 
armen Hund hier! Aber wenn Euer Loch da feuchtkalt 
ausdünſtet, als ob Molche drin heiten, und nach Blut riecht 
wie eine Mebgerbant: wollt Ihr mie da verwehren, bie 
Nafe zu rümpfen?“ 

Rolling antwortete nicht weiter. Er hatte aufgefchloffen. 
Alle traten ein. Es war ein bunfles, graues Gewölbe, in 
bem fte ſich befanden. An ber Hinterwand ftand eine Feine 
Bank, durch die Seitenwand rechts baneben führte eine Thür 
und neben diefer befand fich ein Heines Fenſter. 

„Sest Euch dort Hin”, fagte Rolling zu Wolodna. 
„Hierneben ift bie Folterfammer”, fuhr er auf die Thür 
beutenb fort, „eine Stunde hindurch geht wohl mit Euch 
zu Rathe, daß Ihr Wahrheit reden möget beim peinlichen 
Berhör! — Dann kehre ih wieder. — Nun kommt‘, wanbte 
er ſich zu den Leuten der Wachtmaunſchaft. 

Schwarz zug Rolling bei Seite. „Das ift die Marter- 
kammer?“ fragte er leife, indem er bahin beutete. „Hört, 
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Alter, ih babe mein Tage noch nicht in ſolch eine Spe- 
Iunfe gefchaut. Zeigt mir das Marterloch doch einmal!‘ 

Rolling fchlttelte den Kopf. 

„Ih gebe eine Maß von dem Geftrigen zum beiten“, 
raunte er ihm ms Ohr. 

„Darf nicht!‘ 

„Kommt auch auf einen Schluck mehr niht an, Braucht 
doch einen Vorwand, So geſcheidt werbet Ihr doc, fein?‘ 
ſprach Schwarz leife. 

Rolling kniff ſaugend die Lippen. Er fchmedte noch 
ben Töftlichen Trunk, mit dem ibn Kaspar geflern auf ber 
Wache bewirthet hatte. Unfchläffig murmelte er: „Gerade 
verboten ift es nicht! ” 

Das war genug für Kaspar Schwarz „Ihr bewacht 
bier den Gefangenen, daß er fid) nicht rührt”, rief ex fei- 
nen Leuten zu. „Ich babe da drinnen noch zu thun mit 
dem Wärter. Schlieft aufl” befahl er in einem Tone, als 
ob er befehlen dürfe. Rolling halb verlodt, Halb verdutzt, 
ſchloß auf, denn Kaspar nahm ihn ohne weiteres beim 
Arme und führte ihn der Thür zu. 

Sie traten in bie Folterfammer. 

„Was fein Ihr für ein Kopfhänger, Alter‘, ſchalt ihn 
Schwarz, als er wohlbedächtig die Thür Hinter ſich ins 
Schloß gebrüdt hatte, „wer Teufel braucht denn zu wiffen, 
daß Ihr mir die Spelunfe mit ihren hölliſchen Eingeweiden 
zeigt? Und vor der Wade thun wir, als mäſſe das 
Ding fo fein! — Der ſchwarze Kaften fieht greulich genug 
aus! Und al das Räder⸗ und Stangenwerk! Erklärt mir 
einmal das Zeug. Sind bas lauter Inſtrumente, um einem 
armen Teufel aus bem Leibe zu fchrauben, zu quetichen 
und zu baspeln, was er brinnen hat nnd nit hat? — 
Was thut Ihr mit der Leiter bier rechts?“ | 
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„Hier gefchieht der Anfang bes peinlicen Verhörs“, 
belehrte Rolling in fchauerlich ernfthaften Tone, denn ber 
Anblid der Marterwerkzeuge blieb felbft bei ihm, wie ge- 
wohnt er befien war, nie ohne einen Eindruck des Grau- 
fens, „Der Inquifitus wird auf ber Leiter feſtgeſchnallt. 
Hier oben mit den Händen überm Kopf, bort unten mit 
den Füßen. Dann wirb das Rab hier gebreht. und bie 
Leiter zieht fich auseinander. Seht Ihr, dort verfchieht fich 
das Geftänge.“ 

„Eine verfluchte Operation!” rief Schwarz knuirſchend. 
„Und wie lange wirb ein Zwerg bier geredt, bis er zum 
Rieſen wird.” 

„Etliche Zoll find ſchon genug, um alle Gelenke und 
Sehnen auseinander zu ziehen, daß fie knicken und Inaden!‘ 

„Brr!“ ſagte Schwarz und fchüttelte ih. „Müßt 
Ihr das felbft thun?“ 

„Bei Leibe! Die Folterknechte!“ 

„Hundsföttiſche Arbeit! — Wozu ift denn die Meine 
Walze bier in der Mitte? “ 

„Das nennen fie den Gefpidten Hafen.“ 

„Und was iſt's damit?“ wiederholte Schwarz die Trage, 
während es ihm eisfalt über ven Rüden lief, da er es 
halb errieth. 

„Wenn der Inquifitus agent wird, kommt er mit 
dem Rüden darauf zu Liegen . 

„Auf die Stumpfſtacheln?“ ſuhr Schwarz ihn heftig an. 

„Freilich! Dazu find fie eben da! Sie preſſen ſich ing 
Fleiſch, je tiefer je länger der Körper geredt wird. Bei 
ber Ausbehnung der Leiter dreht ſich die Walze; feht Ihr, 
jo, ganz leicht, damit allmählich immer mehr Stacheln fich 
ins Rücdenfleifch drücken.“ 
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„Hölle und Satan!” rief Schwarz mit verbiffenem In⸗ 
grimm, ' 

„Drüdt einmal bie Hanb etwas feft darauf, daß Ihr 
fühlt wie das ungefähr thut — ſtechen werbet Ihr Euch 
nicht, jo ſpitz ſind die Zähne nicht. Sie quetſchen ſich 
nur ein, das fchmerzt anders und dauert länger! Wären 
bie Dornen ſcharf, fo Hätte fih Inquiſitus in zehn Mi- 
nuten verblutet. Das darf nicht fein! Er muß lange 
aushalten .:. .” Ä 

„Bis er crepirt”, fagte Schwarz die Zähne zufammen- 
kneifend. 

„Bewahre! Auf der Folterbank darf Keiner ſterben! 
Der Arzt iſt ſtets dabei. Es wird dem Gefolterten immer 
ſo viel Ruhe gegönnt, daß er neu aushalten kann.“ 

Schwarz, der ſeine fünfundzwanzig Jahre im Kriegs⸗ 
handwerk zugebracht, zerhauene und zerſchmetterte Körper 
zu Tauſenden geſehen hatte, ſchauderte zuſammen. 

„Dieſe Satansqualen ſoll der arme alte Teufel da drau⸗ 
Ben aushalten?“ fragte er, und das Mitleid regte ſich mit 
einer Gewalt in feiner Bruft, bie er kaum geahnt hatte. 
„Ih könnte laut darüber flennen und heulen‘, murmelte er 
vor fih hin, „wie als Bube, wenn mein Vater mir mit 
ber Karbatfche ven Budel blutig hieb.“ — Seitdem hatte 
ex freilich verlernt, was eine Thräne war. 

„Er wirb wol nod mehr aushalten müſſen!“ fagte 
Rolling. 

„Roh mehr? Iſt das noch nicht genug! Glaubt Ihr 
nicht, daß der Alte beim exften Reden verredt, ſchon vor 
Schmerz?” Ä 

Kolling ſchüttelte ungläubig dem Kopf. „Das wird 
allmählich gemacht. hr glaubt nicht, was der Menſch aus- 
halten lernt, wenn's ihm fo tropfenmweis eingelöffelt wird!” 


158 


„Und was hilft's Euch! Was Könnt Ihr herauszerren 
und winben mit den Zangen und Räbern? Ich fagte aus 
auf der Stelle, was Einer verlangte, und follte ich ein- 
geftehben, daß ich ven regensburger Dom gefrefien hätte! 
Nur damit ich wieder herunterkäme von ber Höllenmaſchine!“ 

„Das bälfe Euch auch nichts!“ antwortete Rolling 
wieberum kopfſchüttelnd, „denn ſtimmen bie Ausſagen nicht, 
daß ber Verhörsrichter eine Lüge vermmüthet, ſo wird In⸗ 
quiſitus dafür noch beſonders gefoltert!“ 

„Höllenhunde!“ ſtieß Schwarz wild heraus! — Als 
reiße er ſich mit Gewalt von den Vorſtellungen, die in ihm 
arbeiteten, los, wandte er ſich kurz um und ſprach barſch: 
„Erklärt mir nun das andere Zeugl — Was bedeutet hier 
das Stachelbett?“ 

„Das iſt ver Jungfernſchos“, lautete Rolling's Ant- 
wort, indem er die Hand auf die Stacheln des Bettes legte, 
welches etwa ſo groß war wie ein Schemelſitz. „Darauf 
wird ber Inquiſit geſetzt, wenn er von ber Leiter kommt. 
In das weiche Fleiſch quetſchen fich die Stumpfnadeln viel 
tiefer ein als in den Rüden. Beſonders wenn ihm das 
Schoskindchen auf ben Schos geſetzt wird. Der Stein bier 
heißt fo, den muß er auf den Schos nehmen.” 

„Welchen Stein?” fragte Schwarz. 

„Run den, neben dem Ihr ſteht!“ 

„Den Yelsblod? Der wiegt ja zwei Centner!“ 

„Richt ganz!‘ 

„Da muß ja ber Gemarterte auf ver Stelle zwifchen 
Laft und Stacheln zerqueticht werben, daß er in Städen 
berunterfällt von dem Jungfernſchos!“ ftammelte Schwarz 
beinahe vor Orauen und Wuth. 

„D nein! Zur Zugabe werben ihm je noch Die Schrau⸗ 
ben langſam an Daumen over Zehen angelegt. Es dauert 
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unterbeffen eine gute Stunde, ehe bie Stifte einen halben Zoll 
tief ind Fleiſch greifen., Dann wird er abgehoben, das koftet 
mandmal Mühe, denn die Stifte haben didere Knöpfchen 
als der Schaft, wie Ihr feht, darum ziehen fie fich ſchwer 
zurück aus dem Fleiſche.“ 

Schwarz that einen zifchenden Pfiff, um feiner Empfin- 
bung eine Ableitung zu geben. 

„Drüben in der Ede fteht auch fo ein Ding; den Spa⸗ 
nifhen Reiter fürchten die Inquifiti beinahe noch mehr“, 
fagte Rolling und ging mit der Raterne quer durch das Ge- 
wölbe in eine düſtre Ede deſſelben. „Fühlt einmal Das 
Brettchen oben an”, forberte er Schwarz auf. 

Es war von Eichenholz, fo ſcharf, daß es bei leichtem 
Aufprücden der Hand einen rothbraunen Streifen hinterließ. 

„Wetter! Iſt das ein Sattelbaum!” rief Schwarz, 
„darauf müßte ſich Beelzebub einen Wolf reiten!‘ 

„Beſonders wenn ihm dieſe Sporen angeſchnallt wer- 
den”, feste Rolling hinzu unb zeigte auf zwei Steine von 
der Größe mittlerer Kürbifie, „Die werben in Säcke ge- 
ftedt und dem Reiter an die Füße gebunden.‘ 

Schwarz, der da wußte, was Reiten und Wundreiten 
ift, und wie es thut, wenn man dennoch Tag und Nacht 
vorwärts muß, krünmte fi fat vor Schmerz, den er 
im Geifte empfand, und fließ unwillkürlich einen ächzenden 
Laut aus, 

„Die krähen anders, die hier auffigen müſſen!“ fagte 
Rolling. „Die Hände werben ihnen auf ben Rüden ge 
bunden, dann heben bie Folterfnechte fie hinauf und Laffen 
fie etwas hart nieverfallen auf das Holzmefler. Beim hei- 
ligen Franciscus, meinem Schubpatron,. dann lernen fie 
beten ..... und heulen!“ | 

„Glaub's“, knirſchte Kaspar. 
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„Das ift noch nichts! Wenn ihnen aber erft die Spo- 
ren mit dem Strid um bie Knöchel gefchnärt und dann bie 
beiden Steine zugleich von der Unterlage gefehoben werben, 
daß fie mit einem orbentlichen Rud anziehen ...“ 

„Haltet's Maul! Höllenhündiſcher Halunfe!” fuhr Kas- 
par heraus. „Glaubt Ihr nicht, daß es mir ſchon genug 
wie Gift in alle Eingeweide ſchneidet?“ 

„Nun? Ihr wolltet doch die Erklärung? — Habe 
ich doch das wol hundertmal fehen müfjen und das Heulen, 
Brüllen und Wimmern mit angehört. So könnt Ihr Euch 
doch einmal davon erzählen laſſen!“ 

„Du haft Recht, Gevatter Rolling”, begann Schwarz, 
der fi zufammengenommen hatte, wieber; „id bin wie ein 
altes Weib, aber blos, weil mid ber arme Schuft ba 
braußen, jammert, Er hat feine fechzig Jahre und drüber 
in den Knochen. Da wird Einem fold ein Spaß ſchwer — 
ſolch ein Spazierritt! — — Nun, mad kurz und zeige mir 
den Heft, damit ih nicht umfonft bier gewefen bin!‘ 

„Drüben an der Wand fteht die Rutſchbrücke — die 
ſchräg aufgerichtete Leiter dort; die bat auch ‚fo eine Art 
Spidhafen, ber fih bin- ımb herbewegt. Inquiſitus wird 
an ber Leiter raſch auf- und niedergezogen. Ein Rud, 
und die Hälfte der Rückenhaut ift weg, als ob eine Köchin 
einen Hecht ſchuppt; und dann faßt der Hafe Fleiſch!“ 

Schwarz big nur die Zähne zufammen. „Unb das 
Gerüft bier in der Mitte?‘ fragte er haſtig vor innerm 
Grauſen. 

„Der fünfte Grad der Tortur; verſteht fih ohne das 
Gener zu reinen! Den fürdten fle am meiften!” 


„Hat das Ding auch fo einen hübfchen Inftigen Namen? _ 


wie Gefpicdter Haſe oder Jungfernſchos?“ fragte Schwarz. 
„Es muß dem Delinguenten recht vergnügt zu Muthe wer⸗ 
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ben, wenn er ſolchen hübſchen Spaß mit anhört, während 
ee Gefichter ſchneidet! Vollends kann ich mir benfen, wie 
"Eure harmanten Jungen, die Folterknechte, dabei lachen und 
jubiliren. Nun fagt, wie heißt denn dieſe Mafchine?‘ 

„Bei der. bat auch. ber Name fchon einen Heinen Bei- 
geſchmack. Es ift «die Böſe Elifahethr.” | 

„Böſe Eliſabeth!“ wiederholt Schwarz. „Hm! Das 
fchmedt jo ein bischen nad Schwefel und Peh! Wird ein 
hübſcher Hausdrache fein die Böſe Elifabeth! Was treibt 
fie denn für. Künfte?“ 

„Gar mancerlei! Seht Ihr bie Rolle bort oben? 
Daran wird Inquiſitus aufgewunden. Die Arme werben 
ihm rüdwärts gebrebt und an die Duerftange gefchnellt. 
Dann bebt er fih ganz allmählich!” 

„Mir Enaden ſchon die Gelenfe vom Hinfehen‘, rief 
Schwarz und fohättelte ſich, indem er hinaufftarrte. 

„Knacken müſſen fie au, das ift Vorſchrift. Der 
Richter muß e3 hören, wie die Armknochen aus der Achſel⸗ 
pfanne fpringen; eher darf nit Halt gemacht werben.” 

„Der Richter?‘ fragte Schwarz und fchlotterte wie im 
Fieber, „ſteht ver dabei?‘ 

„Dei Leibe! Nur der Arzt und der Scharfrichter, mein 
Kamerad Horn; die figen dabei. Der Arzt auf dem 
Stuhle dort mit ber Lehne, der Scharfrichter auf dem 
Schemel ohne Lehne. Alles geht bier nach Rang und 
Stand in Orbnung und Gefeg. Den Richter befommt In- 
quifitus nicht zu fehen. Der fit dort hinter dem Gitter 
ganz im Finftern; e8 brennen zwar zwei Lichter, daß er 
nieberfchreiben kann, was ber Gefangene fagt, aber es fteht 
vor jedem Lichte ein Schirm, damit nur ber Schatten auf 
fein Gefiht fallt. Kein Inquiſitus darf Das Angeficht des 
Richters ſehen.“ 
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„Barum nicht?‘ 


„Dummkopf! Könnte er nicht fpäter Rache an feinem 


Richter nehmen, wenn er ihn Tennte? 

„Kommt denn Einer hier lebendig wieder heraus?“ 
fragte Schwarz erftaunt. 

„Gewiß! Hier darf Keiner flerben”, antwortete Rol- 
ling, „Wenn's faft daran ift, fühlt der Arzt ihm ven Puls, 
und ed wird ihm Erholung gegönnt.‘ 

„Damit Ihr recht von vorn anfangen könnt“, fuhr 
Kaspar ingrimmig heraus. „Aber wenn er bier nicht ans 
Haut und Leib fährt, fo verfault er doch im Loche, ehe er 
wieder über Eure Schwelle kommt. Die Sonne fieht er 
nicht wieder ſcheinen!“ Schwarz flog am ganzen Körper; 
fein zuvor erftarrtes Blut fing an zu kochen. 

„D nein, es find doch Etliche, die bier geweſen, wieder 
braußen auf eigenen Füßen umhergegangen! 

„Und wäre ich Einer davon, ich hätte Nichter und 
Scharfrichter, und Folterknechte und Doctor, wenn ich fie 
gefaßt hätte, mit ben Zähnen zerriffen!” ſagte Schwarz 
mit rollenden Augen. 

„Am Ende mid auch!‘ verſetzte Rolling. 

Schwarz, in dem etwas vorging, jo arbeiteten feine 
Gefihtsmusteln, fagte nach einigem Schweigen ganz troden: 
„Du bift verrädt, Rolling!‘ | 

Er hatte fih dabei wie unwillkürlich nad dem linken 
Fuß gefaßt und klaubte mit den Yingern in dem Riemen, 
ber feinen Sporn überm Spann fefthielt. „Sind wir mım 
bald mit dem Plunder zu Ende?’ 

„Run, ich könnte noch Manches an der Böfen Eliſabeth 
erflären. Sie thut allerlei hübfche Arbeit! Der legte Grab 
find die Bruftpflöde hier. Inquiſitus wird mit nadter Bruft 
aufgelegt, die Hände vornüber unten angefchnallt, die Yüße 
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hinten, mit den Sporen da”, er deutete auf ben fpanijchen 
Saul, „dann wirb er anfgewunden und die Folterknechte 
peitfchen ihn Dabei mit Autben ... .“ 

„Donner und Hölle“, unterbrad ihn Schwarz, „nun 
hab’ ich fatt und zu viel von Euren Satanstkünften. — — — 
Macht, dag wir hinausfommen!‘ 

„Über... ., entgegnete Rolling mit gebehnten Zügen, 
„Ihr haitet Wort? Eine Maß von dem namlichen wie 
geſtern. 40 

„Zehn Maß“, fluchte Schwarz faſt heraus, „lieber, 
als daß ih noch eine Minute bier in Eurem Satansluſt⸗ 
garten bleibe!” Dabei faßte er Rolling an der Schulter 
und ftieß ihn hinaus. 

Die eiferne Höllenpforte ſchloß fih Hinter ihnen, ſie 
ftanden in der Vorhölle. 

Wolodna jaß erihöpft, bleich, zitternd auf der Territions⸗ 
bank, wie bie grauſige Gefängniffpracdhe fie bezeichnete, 
Schwarz ſah ihn, nachdem er jetzt Tennen gelernt, was bes 
Unglüdlihen wartete, uoch mit einem ganz andern Auge 
an als zuvor. Doc blidte er nur verftohlen nad ihm 
hinüber, 

„Jetzt Alle hinaus“, gebot Rolling, „der Inquiſitus 
muß noch eine Stunde allein bleiben, bis ich ihn ſpreche.“ 

Schwarz trat zu feinen Leuten. „Vorwärts, marſch!“ 
rief er und brehte ſich militärifch kurz auf dem Abſatz um. 

„Shr habt ja ben Iinfen Sporn verloren‘, bemerkte 
ihm einer von der Mannjchaft. 

„VWas! Donnerwetter!‘ rief Schwarz unb bejah jei- 
nen Stiefel. „Ich bin Doch mit zwei Sporen bier berein- 
gelommen! Nun weiß ih, warum mir's fo lofe an dem 
Iinfen Stiefel wurde.” Er fah fi dabei auf bem Boden 
fuhend um und ging einige Schritte gegen vie Thür zur 
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Folterkammer zuräd. „Schließt .nur no einmal auf, Rol- 
ling”, fagte er zu diefem, „und gebt mir die Laterne.‘ 

„Rein! Allein därft Ihr dort nicht hinein. Ih will 
jelbit nachſehen“, antwortete dieſer. 

„Meinethalben! Aber eilt Euch ins Teufels Namen! 
Wir haben fhon zu viel Zeit verloren!” 

Rolling ſchloß auf. Schwarz pfiff .verweile ein Keiter- 
ſtückchen und ging auf und ab. Als Rolling hinaus war, 
ftreifte er wie zufällig an dem zitternden Wolodna vorbei 
und raunte ihm leiſe, daß es die beiden Männer von ber 
Wade nicht hörten, zu: „Muth, Alter! Dicht beim Gal- 
gen ift lange noch nicht gehangen! 

Pfeifend ging er weiter, kreuzte noch ein paar mal auf 
und ab, trat banı an bie Thür zur Folterlammer und fchrie 
ungebulbig hinein: „Nun? Habt Ihr ihn noch nicht ge- 
funden?“ i 

„Ja!“ ſchallte die Antwort von innen. „Neben ver 
Böſen Elifabeth lag er.“ 

Rolling trat heraus, gab Kaspar den verlornen Sporen, 
Ihloß die Thür Hinter ſich wieder zu, öffnete die, welche 
binausführte, und Alle verließen ven Ort des Haufes. 

Wolodna blieb in der fhaurigen Einſamkeit und Finfter- 
niß allein. Nur einen lichten Punkt ſah feine umbüfterte 
Seele: die Gnade des Allgätigen! Bon dort aus aber 
brang ein heilig belebenvder Strahl in feine Bruft, gab ihm 
bie Kraft der Ermannung. „Sa, der rauhe Kriegsmann 
jol mich nit vergebens ermahnt haben“, dachte er bei ſich 
ſelbſt. „Ih will Muth faflen, ih will ftanphaft bleiben. 
Ih will nicht wanfen im Glauben. O, fie wollen mich 
auf ewig verberben, bo ich harre aus. Du wirft mir 
jenfeit vergelten, wenn ich ‚bier bie Prüfung beſtehe!“ — 
Der Redliche wähnte, e8 ziele Alles nur dahin, ihn ab- 
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trännig zu machen. Der Strom feiner Gedanken nahm 
einen andern Lauf. Er führte den Unglädlichen zu feinem 
Sohne Kaver, zu Thereſe — zu Thum! „Ad, wenn fie 
wäßten, in weldher Drangfal ich mid befinde! Sie wlr- 
ben mich ervetten! Ich weiß es, fie find treu,. wie id} ge- 
treu bin!‘ — In folder Sehnſucht wurde er weih; Thrä⸗ 
nen rollten über feine Wangen. 

Dann überfam ihn wiederum die Angſt. Seine Knie 
bebten, er zitterte am ganzen Körper, die graufenvollen 
Bilder der Folter ſchwebten durch die Finfterni an ihm 
vorüber... Angftvoll rief er aus: „Herr, Herr, wenn’s 
möglich ift, nimm diefen Keldh von mir!” — Da war es 
ihm, als trete eine ehrwürdige Geftalt aus dem Dunkel zu 
ihm heran. Es war der Greis Nechodom. „Bin ich nicht 
"audh als Märtyrer des Glaubens gefallen?“ ſprach feine 
Tanfttönende Stimme, und ein heiliges Lächeln ſchwebte über 
fein Antlig. „Aber jenfeit ift mir wohl, und ber golbene 
Strom ewiger Glüdfeligfeit umfängt mich mit feinen milden 
Lichtwellen! “ 

Es war der zur fieberhaften Wallung geſteigerte Zu⸗ 
ſtand Wolodna's, welcher ihm alle dieſe Gedanken halb zu 
Träumen, halb zu Viſionen werben ließ, 

Da rüttelte ihn die Wirklichkeit rauh wieder auf. Rol⸗ 
ling trat ein. Der Alte war ein feltjames Gemiſch an- 
geborener Gutmütbigfeit und ſtumpfer Fühlloſigkeit, bie 
Frucht der Tangjährigen Gewohnheit feines Amtes, Er 
hatte jet die Pflicht zu üben, den Gefangenen durch über- 
rebenden Zuſpruch zu bewegen, bie verlangten Geftänd- 
niffe zu thun. 

„Nun, Alter”, fprab er. „Seid Ihr vernünftig ge- 
worden hier in der Nachbarſchaft ver Folterwerkzeuge? Ha⸗ 
ben fie Euch im Traume vorgeſchwebt?“ 
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Wolodna feufzte nur. 

„Bolgt meinem Rathe“, fuhr Rolling fort und faßte 
ihn gutmüthig an der Schulter. „Geſteht Alles — wenn 
Ihr erſt zwifchen die Schrauben kommt, beichtet Ihr Doch!“ 

„Gott im Himmel ift mein Zeuge, ich habe nichts zu 
geftehen, und was man fonft von mir will, das vermag 
ih nicht!“ antwortete Wolopna. 

„Gebt nah! Wenn fie Euch auf die Leiter fpannen, 
thut Ihr's Doch!“ 

„NRimmermehr! Mein Ewiges dahingeben für mein Beit- 
liches, es ift ja unr eine Spanne, nimmermehr!‘ rief 
Wolodna. 

„So: helfe Euch der barmherzige Gott“, antwortete 
Rolling. „Mein Amt iſt abgethan!“ 

Er war froh, den Buchſtaben feiner Pflicht erfüllt zu 
haben, und ging. 

Abermals verſtrich eine Stunde entſetzenvoller Einſam⸗ 
keit. Da dröhnten ſchwere Tritte draußen, der Kerker öff⸗ 
nete ſich nochmals. 

Horn, der Sharfrichter, trat ein, zwei Folterknechte 
hinter ihm. Alle Drei ſchwarz vermummt vom Kopfe bis 
zur Zehe. Der trübe Schein ber Laterne fiel däͤmmernd auf 
fie. Wolodna fchauberte zufämmen, das Mark gefror ihm in 
den Gebeinen, als er dieſe fchauerlichen Geftalten wiederſah. 

„Da figeft du ja, hartnädiger Sünder!“ heulte ihn ber 
Scharfrichter mit grauenvoller Stimme an; „wirb bein ver- 
ſtocktes Herz nicht nachgeben? Wirſt du deine Sünden beich- 
ten! Grauhaariger Kleber! Ober beharrft du verſtockt? 
Dann follen dir Marterzangen und ber Brandpfahl noch 
eine Wolluft fein gegen die Qualen ber ewigen Verdamm⸗ 
niß, bie dich erwarten!” 

So ſchloß die mit gräßlicher Stimme herausgeheulte An- 


167 


rede des Bermummten. Wolodna vergingen faft die Sinne 
dabei. Er vermochte nichts als mit zitternden Lippen zu 
beten: „Herr, Herr! Stärke mid, vurch Deine Gnade, daß 
ich nicht auf ewig verloren bin!’ 

Da er ſchwieg, faßte ihn der Scharfrichter grimmig an 
beiden Schultern und rief: 

„Ich will bi rütteln, daß beine Zähne zufammen- 
Happen! Du bleibft verftodt? Gut. denn, du follft die 
Hölle ſchmecken! Zeigt ihm, was ihn erwartet!” 

Die beiden Folterknechte padten ihn an und hoben ihn 
gegen das Meine Fenfter hinauf. Horn hielt ihm die La- 
terne über den Kopf, daß ihr düſtrer Schein in die Folter- 
fammer fiel. Im rötblid trüben Schimmer ſah Wolodna 
vie gezähnten Räder, Walzen, Seile, Leitern, bie fih von 
bier aus im verworrenen Gemiſch darftellten. 

„Bier ſoll jedes Rad dich faflen, jede Schraube beine 
Knochen zermalmen, jeder Stachel in bein Fleiſch bohren, 
baß dem lebendiger Leib in Feen um beine zerfplitterten 
Knochen hängt!” fchrie Horn wiederum mit graufigem Ge- 
beul in die Ohren des Unglüdlichen, ° 

Da verließ ihn die Befinnung. Sein Haupt ſank herab, 
vie fchlaffen Arme hingen herunter, er ſchien eine Leiche. 

„Hat's ihn gepadt?” fragte grinfend der Scharfrichter. 
„Run, tobt ift er noch lange nicht! Jetzt ſteckt ihn wieder 
in fen Loch. Morgen wollen wir ihn ſchon weder.” 

Die Knechte padten ihn an Händen und Füßen, trugen 
ihn hinaus, jchleppten ihn im das Gemad über feinem 
ſchauerlichen Gefüngniß und fenkten ihn, ehe er zum Leben 
wieder erwacht war, an ben Seilen in bie unterirdiſche 
Gruft hinab. — — 


nn — 
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Ueunundzwanzigſtes Capitel. 


— — — 


Kaspar Schwarz war ein Mann, der Wort hielt. So— 
bald er mit Rolling wieder in der Wachtftube unterm Thore 
angelangt war, fagte er zu ibm: „Nun, Alter! Du haft 
mih im die Hölle geführt; ih will bih in den Himmel 
führen! Brr!“ fohüttelte er fih. „Ich fpüre es noch m 
allen Eingeweiden! So ein Anblid wirft bei mir auf bie 
Gedärme wie Schierlingsfaft! Darauf muß man einmal 
nachtrinken! Ein voller Humpen von unferem Bodsbentel, 
das ift mein Himmel! Und gelt, da guckſt vu auch Tieber 
hinein als in die Marterſpelunke!“ | 

„Ihr ſeid das nicht gewohnt! Ich fehe fie alle Tage. 
Ein bischen griſelt's mie wol auch manchmal durch die Kno—⸗ 
chen! Aber deshalb ſchmeckt mir mein Frübftüd doch nicht 
ſchlechter“, antwortete Rolling und ſchob das ſchwere Schlüfjel- 
bund an feinem Gürtel etwas rüdwärts unter den Morgen⸗ 
pelz, den er anhatte. 

Kaspar's Augen waren bohrend auf die Schlüffel ge- 
heftet. Er ftrich ſich den Bart. 

„Höre, Alter“, fing er an, „mein Wort halte ich! 
Wir wollen etliche Maß Bocksbentel trinken, daß uns ein 
Haarbeutel danach wächſt. Aber — jest kann ih nicht! 
Ich muß irgendwo in eine Apothefe, um mir bittere Tropfen 
geben zu laſſen! Zudem, es ift frübmorgens! In einer 
Stunde wird die Wade abgelöſt. Wir haben feine rechte 
Muße mehr. Kannft vu heut Abend ablommen?‘ 

„Ablommen? Das geht nicht. Ich denke, wir nehmen 
unferen Trunf bier in der Wachtſtube“, entgegnete Rolling. 
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„Biſt du geſcheidt?“ fuhr ihn Schwarz an. „Daß bie 
ganze Mannfchaft mitfäuft? Glaubft du, daß die Beute 
foviel -abwirft für einen kaiſerlichen Reitersmann? Und 
wenn’8 noh unfere Leute wären! Aber es find bairifche 
Fußknechte vom Oberſt Hemifhaufen, bie uns ablöfen. 
Dumme Tölpel! Bierfäufer mit Gurgeln wie die Fäfler! 
Wenn die einmal an einen guten Wein fommen — 

Doch Rolling fchüttelte ven Kopf. „Abkommen! Das 
bieße vom Dienfte fommen! Und wenn was pajffirte, fted- 
ten fie mich noch dazu etlihe Monate ins Loch! — Es 
geht nicht!” | 

„Nun denn, ins Zeufeld Namen, heut Abend hier“, 
gab Kaspar nad. „Bor morgen früh geht's ja doch nicht 
an mit dem armen Hund. Heut Abend haft du denn doch 
wol ein paar Stunden Zeit?‘ 

„Topp, heut Abend!‘ 

Sie ſchüttelten einander die Hände. Rolling ging hin- 
ans an fein Geihäft im Haufe, Kaspar ftredte ſich auf die 
warme Dfenbanf und ſchnarchte, bis die Wachablöfung kam. 

Sie geſchah in dienftliher Orbnung. Schwarz mar- 
fchirte mit feinen Lenten ab bis auf den PBlag am Dom; 
dort ließ er fie auseinander gehen. 

„Heybold — Schärtling — ein Wort!” rief er Zweien 
ver Leute nad. Sie wandten um und kehrten zu ihm zurid. 
„Beharrt ihre noch auf eurem Sinn?” fragte er fie halblaut. 

„Wenn du mitgehft, ja! Es ift ein Hundedienſt jegt 
bei den Kaiferlihen!” murrte Heybold. 

„Ja“, ſagte Schärtling, „die Batern fangen an das 
Regiment zu führen! Wir find immer Nummer Lebt, wo 
es etwas Gutes gibt, und Nummero Erſt, wenn's Arbeit 
und Knochen koſtet!“ 

„Gut alſo. Es bleibt dabei. Ich gehe mit!” ant— 

Rellſtab, Drei Jahre. III. 2. 8 
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wortete Kaspar umb reichte Beiden die Hand bin. „ Heut 
Naht mäüflen wir fort. Um zehn Uhr fattelt ihr eure 
Pferde und meins und Ulrich's!“ 

„Geht denn Ulrich auch mit? Er liegt ja krank bei 
den Franciscanern?“ ſagte Heybold. 

„Den alten Griesgram brauchen wir nicht, aber ſein 
Pferd“, ſagte Kaspar lachend. „Erſt als Packpferd, denn 
ich muß Mancherlei mitnehmen! Und jenſeit der Grenze 
verkaufen wir das Thier und theilen das Geld. Es iſt ein 
Beutepferd wie andere auch!“ ſetzte er leichtſinnig hinzu. 

„Das laß ich mir gefallen”, ſtimmte Schärtling bei. 

„Wenn aber ein Offizier in den Stall fommt und fragt, 
warum wir ſatteln?“ 

„Ich forge dafür, dag wir ein Commando auf Bam- 
berg befommen. Wir reiten ab in vollem Dienft.” 

„Wie willft du das anfangen?” fragte Heybold und 
fperrte ftaunend den Mund auf. 

„Das laß meine Sache fein, Gänſekopf!“ brummte ihn 
Schwarz an. „Ih ſchaffe Parole und Xhorzettel. Der 
Pferdejunge, der Joſeph, fol die Pferde um elf Uhr aus 
bem Stalle führen und beim Dom, an der Thurmfeite, auf 
uns warten. Er braucht nichts zu wiflen, als daß wir 
auf Kommando reiten. Aus der Stabt kommen wir dann 
leiht, wenn nur... .” 

„Run, wenn nur pa 

„Das jollt ihr heut Abend erfahren. Wenn bie Piede 
gefattelt find, kommt ihr erſt auf die Rathhanswache. 
wollen wir einen Abfchienstrunf nehmen. — — Nun, mad 

fort!" — — — 
| Abends punkt neun Uhr fiedte Kaspar Schwarz ben 
Kopf in die Wachtſtube. Rolling ſaß Schon am Ofen auf 
dem großen Leberftuhl, ver fein Eigenthum mar. 
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„Hundewetter!“ rief Kaspar und ftolperte etwas hineln. 
Er warf den weiten Mantel ab über die Bank. 

„Schaut einmal her!” rief er Iuftig. Drei Bocksbeutel⸗ 
flafchen wurden ſichtbar, zwei hatte er in den Händen, eine 
ftedte ihm unter dem Arme. 

„Da, hau Alter!“ er reichte ihm eine Flaſche Bin. 
„Das ift der rechte! Bon geftern!” 

Die Wachtmannſchaft, e8 waren ihrer acht Kerle, ſahen 
ihn verwundert an. 

„Was reckt ihr die Hälfe jo nah mir?” fchnob fie 
Kaspar an. „Glaubt ihr, dieſer Wein foll eure Gurgeln 
auswaſchen? Koften ſollt ihr, damit euch der Kitel dop⸗ 
pelt ftiht, und nachher doch durſten!“ Er ſchwenlte fich 
Dabei anf einem Beine, indem er die beiven Flaſchen in bie 
Höhe hielt. 

„Der hat fohon feinen Giebel erleuchtet!‘ fagte ber 
Unteroffizieer ver Wache leife lachend zu feinem Nachbar. 
„Paßt auf! Der macht uns einen luſtigen Abenn! Wir 
wollen nicht blöde fein und zugreifen. Das kommt nicht 
oft wieder!‘ 

„Du, Rolling”, rief Schwarz und feine Zunge Iallte 
ein wenig, „ſchaff Gläſer an oder Becher! Fauler Kerl du!“ 

„Steh’ mir Sanct-Frameisens, mein Schutzheiliger, hei“, 
antwortete Rolling; „biefer Immerburft ift ſchon halb bes 
trunlen! Nan, wie wollen forgen, daß er nicht Alles allein 
hinterſchluckt!“ 

Kaspar hatte ſich geſetzt, vie Flaſchen ſtanden auf dem 
Tiſche, Rolling rief dur die Thür nad dem Gange: 
„Grete! Zwei Gläfer — die jhweren vom Großvater!“ 

„Zwei?“ fuhr Kaspar auf. „Zwanzig, fag’ ich dir, 
alle die Fußklepper da follen mitfanfen ! 

„Er ift voll wie em Schlauch”, murmelte Rolling und 
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ging felbft hinaus, die Gläfer holen zu helfen. — Kaspar 
hatte fih an ben großen eichenen Tiſch gefett und fehlug 
mit der Fauft darauf. „Sett euch her! Strolche!“ ſchrie 
er ven Soldaten zu. „Schuhzerreißer! Sohlentreter! Ihr 
folt zu Ehren kommen! Ihr follt mit einem Reiters— 
mann zechen!‘ | 

„Er fhimpft uns”, fagte ein Soldat unwillig zum 
Unteroffizier. „Der Hofenzerreißer! Der Sattelvrüder!‘ 

„Halte Maul, Bärenhäuter du‘, antwortete der Unter- 
offizier leife. „Du ftehft ja, daß er geladen hat wie ein 
Schweinfurter Frachtwagen! Laß ihn ſchimpfen! In feinem 
Taumel gibt er und was zum beften!” 

Rolling und Grete kamen mit den Släfern. Kaspar 
faßte das Mädchen und zog fie zu fih. „Komm ber, Hexe! 
Sollſt mitſaufen!“ 

Grete, Rolling's Magd, war ein robuſtes Frauenzimmer 
zwiſchen vierzig und funfzig Jahren. Sie ſtieß Kaspar 
von ſich, daß er faſt von der Bank fiel. 

„Laßt doch den alten Scheuerbeſen“, rief der Unter⸗ 
offizier. 

„Hab's immer mit den Mädeln gehalten!“ lallte Kaspar 
und griff wieder nach ihr. 

„Ja, mit den jungen, achtzehnjährigen, aber der hängt 
ja ſchon das graue Geſtrüpp um die Ohren.“ 

Grete eilte wieder hinauszukommen. — Rolling ſchenkte 
ein. 

„Beim heiligen Franciscus, meinem Schutzpatron“, rief 
er, als er gekoſtet hatte. „Das iſt der nämliche! Schmeckt 
einmal den Wein‘, ſagte er lüſtern mit der Zunge ſchnal⸗ 
zend zu ben Soldaten. „So etwas wird euch nicht ſobald 
wieder über die Zunge laufen, ihr Schlucker!“ 

„Schent mir ein! Saufaus du”, brüllte Kaspar mit 
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grinfendem Lachen, indem er ihn mit dem eben ftärzend 
ausgeleerten Glas in die Rippen ftieß, „wilft du Alles 
allein duch deinen Schlund giefen? — Diefe Beutelblafe 
ift leer!” fchrie er noch lauter und faßte die erſte ausge- 
leerte Flaſche und warf fie gegen die Thür, daß fie in 
hundert Scherben zerfuhr. „Schafft mehr Wein an! Alles 
auf mein Kerbholz! Ein Dutend, bier gerabeüber in ber 
Roſe! — Lauft, ihr Gelbſchnäbel! Holt den Wein! Alles 
auf Kaspar Schwarz’ Kreide!” 

Er trieb zwei junge Rekruten zur Thür hinaus, um 
Wein zu holen. 

Keine Biertelftunde verging, fo fchallte das Gewölbe ber 
Wachtſtube von Gefchrei, Gelächter, Singen, Brüllen und 
Fluchen wider, Kaspar vor Allen führte das große Wort. 
„Sp gehts in der Welt!“ rief er, „heut weiß, morgen 
ſchwarz. Schwarz! So heiß ich!“ unterbrah er fid. 
„Wir find luſtig! Uns fchmedt’s! Der Hund da, der 
Keger, der Mol im Marterloch heult und nagt an den 
Knochen!” j 

„Hui!“ rief Rolling, „morgen wird er heulen! Wenn 
ihm bie Zangen an den Knochen nagen!’ 

„Hr Euch die Pet! Sauft! Daß wir nicht daran 
denken! Sauf aus!” rief Kaspar und ftieß an Rolling's 
Glas, daß der Wein überjchüttete. 

„Ihr vergießt ja mehr als Ihr trinkt”, bemerkte dieſer, 
bedauernd daß ber Föftlihe Wein auf die Erbe flof. 

„Sauf aus!” wiederholte Kaspar. „Iſt doch ... bra- 
ver Kerl ver Ketzer“, Iallte er. „Bei — wie heißt doch 
das Hundsneft — hat er mir Parbon gegeben! Es ging 
heiß ber! Einen hatte ich heruntergehauen! Nids, racks 
über bie Achfel durchs Bruſtbein!“ Er ſtand auf und machte 
ſolche Techterbewegungen, daß ihm Alles auswid. „Da 
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lag der Kal! Mir bieb ein böhmiſcher Hund von hinten 
über den Kopf!” Er padte Rolling mit der Fauſt ins 
Genid und ſchuttelte ihn, daß dieſer fich kaum loswinden 
konnte. „Ricks, racks! Da Ing ih! — Sie ſchmifſſen uns 
zufammen! — Schenkt eudy doch ein, faule Pinfel ihr! — 
Sa, was ich ſagen wollte, — Abends lag ih da — — 
verblutet — lechzte vor Durſt — kam er angeritten — 
gab mir zu faufen, Kameraden — wäre fein Gefangener 
gewefen — ließ mich laufen — morgen geht’8 ihm fchlecht 
— geht nicht anders in ber Welt ..... heut weiß .... 
morgen ... ſchwar. — ſchwarz“, würgte er heraus. Er 
ſank mit dem Kopfe auf den Tiſch und lallte in feiner 
ZTrunfenheit unverſtändlich fort. 

Die Thür öffnete fih. Heybold und Schärtling 
traten ein. Kaspar blinzelte ihnen halb wein- halb ſchlaf⸗ 
trunfen entgegen. „Was wollt ihr Schufte?“ fuhr er fie an. 

„Hier geht's luſtig ber, wie ich fehe“, ſprach Heybold. 
„Du vergißt wol, Kaspar Schwarz, daß wir in einer 
Stunde reiten mäffen? “ 

„Reitet zum Henker!” fuhr Kaspar auf. 

„D weh“, raunte Heybold feinem Kameraden Schärt- 
ling ins Ohr, „ver ift himmelhageldick! Wie werben mir 
ben auf den Sattel bringen!“ 

„Das laßt feine Sorge fein!” erwiderte Schärtling 
leife, „jest wollen wir mitzehen! Wir werden doch nicht 
trodnen Mundes abziehen? — Rudt a biffel zufammen! 
Gönnt uns auh a Platzl“, fügte ex in feiner öſterreichi— 
ſchen Mundart hinzu. | 

„Sauft ihre! Du! Heybold, hierher!“ rief Kaspar 
Schwarz und zerrte denfelben an feine Seite. 

Das Lärmen, das Jauchzen und Singen begann von 
neuem. Kaspar fchrie bald wie toll, bald lallte er mit 
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fhwerer Zunge. Er befahl immer neuen Wein heranzu- 
ſchaffen, ließ fich immer wieber einjchenfen, vergoß aber 
mehr als er trank, wenn er taumelnd, das Glas in der 
unfihern Hand, ſchwankte oder mit dem fchweren Fuß defiel- 
ben auf ven Tiſch fiieß. Der Lärmen wuchs; jet ftarrte 
Kaspar nur noch mit gläfernen Augen halb bewußtlos in 
das immer toller werdende Getümmel. Da plößlich wurde 
er bleih wie Kreide und fein ſtumpfes Auge ſchoß einen 
wilden Blitz nach ber Thür. Sie öffnete fi und Za⸗ 
loska trat ein. Kaspar zitterte vor Wuth; er zog Het 
bold an fein Ohr und fläfterte ihm etwas zu, wovon Rol⸗ 
ling nur das Wort ſpioniren verftand, 

„Hm! Hm! Schon gut“, murmelte Heybold. 

Zaloska ſchlich, wie eine Iauernde Kate, näher an ben 
Tiſch. Die Soldaten bemerkten ihn nicht. Er aber warf 
lüſterne Blide auf die vollen Flaſchen und Gläſer. Kaspar 
hatte Arm und Kopf auf ben Tiſch gelegt; er ſchien ſchla⸗ 
fen zu wollen. Zaloska war froh darüber, denn Niemand 
war ihm fo zuwider als Kaspar, und er fürchtete ihn. Hey— 
bold, der ihn näher ſchleichen jah, rief ihm zu: „Sekt 
End her, trinkt mit und — hier geht Alles frei aus! 
Schenkt ihm ein, Rolling!“ 

Diefer that es. Zaloska ſchluckte begierig. Sein graues 
fahles Geficht befam einen Anflug von Röthe; er tranf ein 
zweites Glas mit gleicher Luft! „Der ift nod friſch bei 
Kräften“, rief Heybold und trank ihm zu. 

Der wirbelnde Lärm, das Schreien, Singen, Toben 
flieg auf doppelte Höhe. Zaloska zechte mit, gierig wie ein 
wildes Thier. — Kaspar ſchnarchte! 

— — — Während in der Wachtſtube das wilde Gelag 
immer wilder wurde, und bie viehiſche Böllerei immer viehi- 
her, und die niedrige Luft der Sinne bis zum höchſten Tau⸗ 
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mel fich fteigerte, lag der alte treue Wolodna einfam, ver- 
zweifelnd in feiner finftren Kerfergruft. Ihn umgab lautlofe 
Stille; nicht der erhebende Klang der Kirchengloden, nicht das 
ihallende Getümmel des Gelage8 drang in feine grauenvolle 
Einſamkeit. Er hatte lange in Ohnmacht gelegen; endlich 
jhüttelte ihn der Froft wach. Er wußte nit, ob es Tag 
oder Nacht fei, denn bier war fein Wechſel der Zeiten. 

Nur das Bild des fchanervollen „Morgen“, das ihn 
erwartete, drängte fich durch bie Finfternig. Die Marter- 
werkzeuge fehwebten ihm vor Augen in dem düſterrothen 
Schimmer, unter dem er fie erblidt hatte. Es durchrann 
ihn eifig, feine Glieder bebten, feine Seele verzagte! — — — 

Da rafjelte es dumpf Elirrend über feinem Haupte. „Je— 
ſus, mein Heiland“, rief er, „fie fommen, mich zu holen! 
Iſt die Stunde denn ſchon dat” er ſank in die Knie und 
rang die Hänbe im Gebet. „O, du allmädtiger, bu all- 
gütiger Gott“, flehte er, während ihm die Zähne Happernd 
gegeneinander flogen, „gib mir Muth, gib mir Kraft, daß 
ich nicht von bir abfalle in der Stunde der graufen Marter- 
angſt!“ | 

Ein fahler Lampenſchimmer fiel durd die Definung über 
ihm in feine Todtengruft. Das Gitter wurde gehoben. 

„He, holla“, tönte eine rauhe, aber gevampfte Stimme, 
indem das Geil hinuntergelaffen wurde, „ſeid Ihr wach? 
Faßt das Seil! Raſch, beeilt Euch! 

Wolodna ſtand betäubt vor entfegenvoller Angft, er ver- 
mochte nicht mit feinen zitternden Händen das Seil zu faſſen. 

„Eilt Euch, Alter!‘ rief e8 nohmald. . 

„Ewige Gnade”, wimmerte Wolodna und jhlang das 
Seil unter die Achſeln duch, „jo muß es denn fein!“ 

Eine ſtarke Fauft griff nach dem Seilende; er wurbe 
beraufgehoben. 
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Die Sinne ſchwanden ihm faſt; er wurde raſch durch Die 
Deffnung gezogen, Fräftige Arme empfingen ihn und ftellten 
den Schwankenden auf feine Füße. 

„Gott fei Dank”, fagte die Stimme von zuvor, „daß 
wir Euch noch bei Sinnen finden! Nur Muth, Alter! 
Jetzt follt Ihr bald geborgen fein!“ 

Wolodna wußte nicht, ob ex wache oder tedume, 

„Kennt Ihr mih? Wir haben uns ſchon fonft getroffen. 
Wißt Ihr? Droben auf dem Erzgebirge, wo mid) bie Ha- 
lunken braten wollten? Ihr halft mir, jett helfe ih Euch. Eine 
Hand wäſcht Die andere. Seht mich an! Fest mache ich’8 wett!“ 

Wolodna ftarrte den Sprechenden an, die Zunge ver- 
fagte ihm den Dienft. 

„She kennt mich nicht mehr, aber das thut nichts! 
Anfangs kannte ih Euch auch nicht! Ich wußte nur, daß 
ih Euch irgendwo gefehen haben mußte. Num, ich heiße 
Kaspar Schwarz! Damit genug! Ih fchaffe Euch fort, 
wir befertiven heut noch Alle. Wenn Ihr Euch nur zu 
Pferd halten Könnt! Könnt Ihr?” 

„D himmlifche Barmherzigkeit, Rettung und Befreiung?“ 
rief Wolobna, und die Thränen firömten aus feinen Augen. 

„St!“ wintte Kaspar. — „Nun die Canaille hier 
hinunter‘, vaunte er feinen Begleitern zu. Sie padten einen 
Menſchen, der bemußtlos auf dem Boden lag, bei Kopf. 
und Füßen, fchlangen ihm das Seil um und ſenkten ihn 
hinab. „Das verjoffene Vieh können fie morgen mit ber 
Böſen Eliſabeth weden”, murmelte Schwarz mit ver- 
zerrtem Munde. Indem das Geficht des Hinabgejenkten in 
der Oeffnung verfhwand, fiel der volle Schein der Laterne 
darauf, und Wolopna erkannte Zaloska! 

Es war ihm, als fähe er den allgerechten Gott Ih 
Gericht Halten. 
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„Sacht!“ gebot Kaspar Schwarz, „pie Kuochen möchte 
er zerbrechen! Daß er aber nicht aufwacht aus dem Schlafe 
und das Haus wach heult!“ 

Der Bewußtloſe fiel dumpf auf ven Boden des Kerfers 
nieder. Das Seil wurde raſch aufgefchleift, . das Gitter 
zugeworfen. 

„Run fort! Eilig!“ beiehl Schwarz Wolodna wurde 
ein großer grauer Reitermantel übergeworfen und die Be— 
gleiter zogen ihn fort, hinaus. Sorgfältig ſchloß und rie— 
gelte Schwarz die Thür Hinter fih zu. „Sie dürfen nicht 
zu früh Lunte riechen“, meinte er. Durch gewunbene Gänge 
und Treppen, durch mehrere offene Thüren, die Kaspar alle 
wieder hinter ſich ſchloß, eilten fie vorwärts. Jetzt ſtanden 
fie m der trüb erleuchteten Wachtftube. 

„Sie ſchnarchen um die Wette wie bie Bären und 
Dachſe“, flüfterte Schwarz im Eintreten, „Da Freund 
Rolling! Stehlen will ih dir deine Schlüffel nit!” fagte 
er mit halbunterdrücktem Lachen und hing ihm das ſchwere 
Schlüffelbund an den Gürtel. Dann griff er Wolopna 
unter ven Arm, führte ihn, feine wanfenden Schritte unter- 
ftügend, zwiſchen der tief betrunfenen Mannjchaft leiſe hin- 
buch und fagte im Vorübergehen: „Ihr dachtet, ich ſähe 
ben Himmel für einen Dudelfad an! Jetzt jollt ihr euch 
wundern, wie er ausfieht, wenn ihr ausgeſchnarcht habt!“ 

Sie traten in den Thorweg. Die Thür war, von Schwarz 
Ihon zuvor aufgefchloffen, nur angelehnt. Leife gingen fie 
hinaus. As Wolopna wieder die freie Luft des Himmels 
athmete, dünkte e8 ihn, wie winterlich rauh fie war, ein 
neuer Lebenshauch erfülle feine Bruſt. Er fah des Him- 
meld Sterne zwifchen ziehendem Gewölk, fein Auge füllte 
fi mit Heiligen Thränen. | 

Die Domglode ſchlug an; fie Hang ihm wie vie hehre 
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Stimme Gottes ſelbſt. Mitternacht wie geftern! Was hatte 
er in dem Zeitraum eines Tages, ber ihn ein Jahr bünkte, 
geduldet an Dual und Angſt! Und nun die Rettung! Ein 
flummes, brünftiges Dankgebet flieg aus feiner Bruft zum 
Himmel! Wie gern wäre er fromm auf die Knie ge- 
funten! — Allein Schwarz zog ihn haſtig vorwärts. 

„Der Burſch, der Joſeph, wird doc, bei ben Pferben 
fein, Heybold?“ fragte er. 

„Breilih; er wartet unterm Thurme auf uns!” 

„Du haft doch meinen Mantelfad nicht aufzufchnallen 
vergeffen auf Ulrich's Pferd, Schärtling?“ 

„Es ift Alles in Ordnung!“ 

Still, haftig fchritten fie durch die finftren, befchneiten 
Straßen. Am Dom fland Joſeph und hielt die Pferde. 
Sie faßen auf. Im fünf Minuten waren fie am Thore. 
Kaspar Schwarz gab die Parole und Runde. Wolodna 
zitterte 518 in die nie; noch war er nicht gerettet! Doch 
ber Wachtunteroffizier fagte fein „Paſſirt“, und eine Mi- 
nute fpäter ſchloß fih das Thor hinter ihnen; die Gefahr 
für Alle war vorüber. 

Es war heiteres Winterwetter geworben. 

„Run, denke ich“, rief Schwarz, „werben wir an ber 
Grenze fein, ehe die Schuhzerreißer ihren Rauſch ausge- 
ichlafen haben!” und gab feinem Kappen bie Sporen. 

Wolodna aber jchaute hinauf zu einem funkelnden Sterne 
über ihm und dachte: 

„So hell Hat Gottes Auge über mir gewacht!“ 





Dreißigſtes Capitel. 


— — — — 


Der Graf Thurn ging mit großen Schritten im Zelte 
auf und nieder. Im feinen Zügen drückte fich die heftige 
Bewegung feiner Seele ans. Er ſchien mit fi felbft 
nicht einig über wichtige Entfhlüffe, die in feinem Innern 
gärten. 

Kaver Nehodom ſtand einige Schritte entfernt vom. 
Grafen, ehrerbietig auf die Befehle wartend, die ihm biefer 
ertheilen werde. Auf dem Felbtiſch in der Mitte bes Ge- 
zeltes lagen verſchiedene Briefe und Schriften. Thurn trat 
noch einmal heran, nahm einen Brief auf, durchflog ihn 
raſch, aber ſcharf aufmerffam, und fagte endlich: 

„Ich kann nicht Daran zweifeln, Xaver, daß wir, Mand- 
feld und ich, fo gut wie unferer Dienfte entlafien find. — 
Was mir die Gräfin fehreibt, ſtimmt ganz mit Dem überein, 
was ich ihr von bier aus melden mußte — Mansfeld's 
Brief verweift mich auf Wolodna; aber er ifl unbegreiflicher- 
weile noch immer nicht eingetroffen, währen Mansfeln meint, 
ih müſſe ihn längft gejprochen haben.“ 

„Es wird ihm doch Fein Unfall zugeftoßen fein?‘ ver- 
feßte Xaver mit dem Ausprud der Sorge und Theilnahme. 
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„Ich denke doch nit!” war Thurn's Antwort. „Die 
Ichlechten Wege, befonders wenn er 'nicht auf der großen 
Straße geblieben ift, halten ihn wol auf! — — Es be- 
unruhigt mich jet Alles. Auch die Lage der Dinge über- 
haupt fehe ich ungänftig an. — Und wenn ich auf meine 
eigenen Angelegenheiten blide, fteigert ſich meine Sorge 
und mein Unmuth. Der Fürft von Anhalt ift ein wade- 
rer Mann, ein erfahrener Krieger, allein ich denke nicht, 
daß ich ihm in irgend einem biefer Punkte nachftehe, und 
was die Verbienfte um Böhmen anlangt .. . .” 

„So foltet Ihr wahrlid Böhmens König fein‘, fiel 
Xaver zwar halb fcherzend, doh mit Wärme ein. „Ihr 
fein ftetS der erfte Führer unferer Sache geweſen, Ihr habt 
ihr überall die Bahn gebrochen, habt ihre glänzendſten 
Siege erfohten! Wahrlih, wenn ... .” 

„Das find Träume — Thorbeiten”, erwiberte Thurn 
lächeln, aber doch fichtlich erfreut durch Raver's Meinung. 
„sa, mein lieber, junger Freund, wenn es möglich in ber 
Welt wäre, überall nur das Verdienſt geltend zu machen 
— ich glaube, ich hätte Einiges in die Wagfchale zu Tegen, 
was gegen Böhmens Krone nit allzu Leicht wäre! Ich 
habe, warum foll ich's nicht befennen, im erften Anflug mei- 
nes Glücks und meiner Siege auch einmal davon ge 
träumt .... als wir vor fehs Monaten hier vor Wien 
ftanden wie jett! Wären wir damals bineingelommen! ... 
Nein! Dennoch nicht — nimmermehr”, fuhr er fort. „Wir 
mußten einen König baben, der ſchon vorweg über Allen 
ftand, fonft gab es des Unfrievens und Neides gar Fein 
Ende. Auch er wird's fchwer haben! Er macht es fi 
ſelbſt jchwer, wenn er gegen Alle fo ungerecht ift wie gegen 
mid und Mansfeld!“ 

„Ich glaube nicht, Graf Thurn”, antwortete Xaver 
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jett völlig ernft, Daß irgend Jemand in Böhmen Euch aus 
Neid feindfelig geweſen fein würde. Eure Rechte hätte ein 
Jeglicher anerkannt.” 

„Hm!“ Lächelte Thurn bitter und ſchüttelte den Kopf. 
„Die jung betrachtet du die Welt noch, mein Freund! ... 
Wäre denn Graf Albrecht Wallenftein nicht auf unferer 
Seite geweſen? — Allein er wollte ja nicht einmal neben 
mir befehligen!‘ 

„Er ift nun einmal von der andern Partei“, antwor- 
tete Xaver. „Sein Glaube... .” 

„Stlaubft du an feinen Glauben? Ich glaube anders, 
ich darf fagen, ich weiß anders! In der Nacht ..... 
Hoch! Es kommt Jemand!” unterbrah fih Thurn auf 
lauſchend, „es wird der Oberft Redei-Ferenz fein, ich 
erwarte ihn.’ 

Der Oberft wurde gemelbet. Thum nidte bejahend. 

„Geh' jett, Raver“, fagte er zu diefem, „wohlerwogen, 
ich will dich Lieber Doch jest nicht nad) Prag fchiden. Du 
bift mir nüßlicher. hier. Böhmens Sache, die Sache un- 
feres Glaubens, geht der meinigen vor.. Wir müffen Wien 
erft mit aller Kraft angreifen,. ic will mein. Möglichites. 
tbun, Bethlen Gabor durch ben Oberften dazu zu be- 
flimmen. Und find wir bier glücklich, fo führt fi auch 
meine Angelegenheit beffer. Bleib alfo hier und führe felbft 
den Streifzug am Donauufer. Ihr müßt ſogleich aufſitzen.“ 

Xaver ging; ber Oberſt Redei⸗Ferenz trat ins Zelt. 
Er war der Führer des Hülfsheeres, welches Bethlen Ga- 
bor ſchon in Mähren zu Thurn's Heer hatte ftoßen laffen, 
und mit dem er jet Über Znaym vor Wien gerädt war. 
Redei war ein fühner, aber rauher Krieger. Sein Sinn 
war ftolz wie fein Wuchs. Er trug eine rothbraune Wolfs- 
fhur über vem Wams; eine mit Parbelfell und Gold ver- 
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brämte Mütze mit ſchwarzen Federn; der Säbel hing ihm 
an einer goldenen Kette um die Hüfte Haar, Bart unt 
Auge waren glänzend fchwarz; eine ſtolze Stirn, gebogene 
Nafe und blisend weiße Zähne vollendeten die ſtolze Er- 
ſcheinung. 

„Willkommen, Oberſt“, redete Thurn ihn an; „nehmt 
Platz, bitt' ich.” 

„Es iſt kalt und ſtöbert“, ſagte er, die begrüßende An⸗ 
rede nur durch eine Verbeugung und die dargereichte Hand 
erwidernd, indem er ben Pelz ſchuttelte und ihn dichter 
zufammenzog. . „Die Leute liegen elend im Lager!“ 

„Darum ift meine Meinung, Oberft”, fagte Thurn, 
indem er ſich fette, „daß wir dieſer Tage ein Ende machen.” 
Er breitete dabei eine Karte vollends aus, die ſchon Halb 
aufgeſchlagen auf dem Tiſche lag. 

„Denke auch! Graf Thurn. Und ich bringe gute Zei- 
tungen. Der Fürſt rüdt aut Er ift uns uahe. Chen 
brachte mir ein Tatar die Nachricht, daß er Presburg ges 
nommen hat; der Erzberzog-Palatinus hat ibm vorgeftern 
bie Stadt übergeben.“ 

„D, wenn wir dem Fürften dafür morgen Wien über 
liefern könnten“, rief Thurn aus. 

„Es könnte Rath werben! Denn noch heut wird Beth⸗ 
len Gabor hier eintreffen. Geftern bat er das Schloß 
Petronel erſtürmt; ein Theil feines Heeres muß heut ſchon 
bei Fiſcherment über Die Donau gegangen fein!” 

„Das ift die dringenbfte Aufforderung für uns, unferen 
Üebergang bier aufzunehmen, Oberſt Redei⸗Ferenz“, fagte 
Thurn lebhaft. „Ich habe den Angriffsplan ſchon ent- 
worfen“, fuhr er fort, indem er mit dem finger auf bie 
Karte deutete und die einzelnen Punkte, von benen er ſprach, 
berührt. „Wir greifen morgen mit dem Trüheften bie 
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Schanzen ber Kaiferlichen biesfeit ver Donanbrüde an. Zu⸗ 
gleich werbe ich einen Scheinübergang über ven Strom bei 
dem Dorfe Fiſcher veranftalten. Das wird Boucquoi bes - 
ftimmen, fein Heer zu theilen; er zieht ſich vielleicht auf 
das rechte Ufer zurück und dann ftürmen wir feine Schan- 
zen und die Brüde, — Will das Glüd mie wohl, jo em- 
pfangen wir morgen Euren Gebieter in der Taiferlihen 
Hofburg.” | 

„Hm! erwiberte Redei⸗Ferenz. „Es läßt fich hören. 
Wir müflen angreifen, fonft verfanlen unfere Leute im 
Koth. Ste Happern vor Näffe und Froſt, und ihr Magen 
belt Tag und Nacht. Rückt der Fürſt auch noch vollends 
heran, jo find wir achtzigtauſend Mann ftarl. Wie 
follten wir die ernähren? Wir müffen Wien nehmen. 
Und haben wir es nit in drei Tagen fpäteftens, fo .... 
Horch! Ein Kanonenſchuß! Noh einer! — Ein Ge 
feht! — Wo kann das ftatthaben!” 

„Es wird wahrſcheinlich auf einen Trupp böhmifcher 
Keiter geſchoſſen, die ich die Donau aufwärts geſchickt habe, 
um die Aufmerkſamkeit Boucquoi's dorthin zu ziehen“, er- 
Härte Thurn. 

„Alſo Taiferlihe Kanonen!‘ ſprach Redei⸗Ferenz vor 
fih hin. „Sind Eure Leute nad) der Gegend von Fiſcher 
zu geritten?‘ fragte er. 

„Isa. — Ich will, daß Graf Boucquoi aufmerkſam auf 
den Punkt wird.” 

„Gut, ſehr gut. — Alſo morgen? Und die Stunde?“ 

„Wir rüden vor Tagesanbruch aus; um fechs Uhr, 
denke ih; daß wir dicht vor den Schanzen ſtehen, ehe fie 
uns bort vermuthen.“ 

„Mir ganz red.“ 

Ein Klirren von Waffen und Sporen ließ fich vor dem 
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Zelte hören. Die Orbonnanz trat ein unb meldete ben 
Obriftzengmeifter Harrant und Oberſt Berka mit dem 
Zuſatz, fie hätten wichtige Nachrichten zu bringen. 

„Laßt die Herren eintreten!” beftimmte Thurn. 

Nach kurzen Gruß unter den Führern begann Berka in 
feiner ftürmifchen Weife: „Wißt Ihr das Neuefte? — Der 
Kaiſer ift feldft wieder in Wien! Auf die erſte Nachricht 
von unferem Anriden ift er von Gras anfgebroden und 
bat fi) wieder in feine Hauptſtadt geworfen!” 

Thurn und Redei Tiefen ein Murmeln ber Anerfen- 
nung hören. „Wäre Friedrich fo thätig und voll Muth und 
Eifer für feine Sache wie Ferdinand für die feinige“, dachte 
Thurn, „es. ftünde beffer um uns.” 

„Wir werben nun auf fehr ernſten Widerftand gefaßt 
fein müſſen“, bemerkte Harrant. 

„Es find ſchon Maßregeln gerroffen, die darauf deuten“, 
fiel der ftetS genau unterrichtete Berka ein; „die Bürger, 
denen man nicht mehr traut, find entwaffnet worben.” 

„Vergebt“, fiel Thurn ein, „das ift ſchon nach unferem 
erftern Abzuge gejchehen, durch ven Erzherzog Leopold.“ 
„Wohl wahr, Thurn, aber allmählich hatten Die, fo 
vielleicht uns anhängen mochten, ſich doch wieder mit Waffen 
verfehen; jest iſt's mit größter Strenge unterſagt. Der 
Kaiſer Hat auch mit Boucquoi Kriegsrath gehalten. — Er 
ift entfchloffen, jeden Stein in Wien zu vertheibigen.” 

„Entſchloſſen ift er“, befräftigte Thurn mit Nachdruck 
und einem halben Seufzer, der entweder fagte: „Es wird 
uns ſchwer werben” over „Wäre doch ein Anderer auch fo 
entſchloſſen!“ 

„Alſo angreifen!“ ſagte Redei und faßte an den 
Säbel. 

„Entſchloſſen und ſchlau“, fiel Berka ein. „Auch Pater 
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Lamormain rührt fih; es find wieder Unterhandlungen im 
Gange”, fuhr er zu Thurn gewandt, aber mit einem Seiten- 
bli auf den Oberjten Redei⸗-Ferenz, fort; „in Münden, Ne 
gensburg, Würzburg, überall bat er feine Helfer, bie das 
Net feiner diplomatiſchen Künfte ausſpinnen.“ 

Das Wort „überall” hob Berka wiederum ſcharf her- 
vor und begleitete es mit einem nbermaligen Blid auf den 
Dberften. „Beltätigen. fi auch Eure Nachrichten über das 
Borrüden Eures Gebieters, Oberſt Redei-Ferenz“, fragte 
er dieſen plötzlich. 

„Ich habe ſoeben dem Grafen Thurn mitgetheilt, daß 
der Fürſt Presburg und Schloß Petronel genommen hat 
und bei Fiſcherment über die Donau gegangen ſein muß.“ 

„Gegangen iſt, Oberſt“, erwiderte Berka. 

„Ja, er iſt in vollem Aurücken auf dem rechten Donau⸗ 
ufer“, bemerkte Harrant. 

„Die Nachrichten, die mir ein Tatar überbracht hat“, 
entgegnete Redei, „ſtellen das Letzte nur in Ausſicht.“ 

„So find die unfrigen friſcher“, entgegnete Berka. 
„Allein der Fürft wird nur mühſam vorbringen künnen, da 
alles Land zwiſchen bier und Presburg ausgeſogen iſt. 
Keine. Fever, keine Klaue mehr zu finden. Tiefer Sumpf 
und Roth, Nachts Froft, bei Tage Schnee und Regen.” 

„Wie bier! Alfo angreifen“, erwiberte Redei lebhaft, 
„angreifen bleibt mein beftändiges Wort, damit der Fürft 
etwas gethan findet.’ 

„Wenn e8 nicht räthlicher wäre”, meinte Harrant, „Die 
Ankunft des Fürften Bethlen Gabor zu erwarten, damit 
wir in ber Uebermacht find.“ 

„Nein, Harrant“, entgegnete Thurn, ber bisher nach⸗ 
denklich zugehört, aber gefchwiegen hatte, „wir müflen an⸗ 
greifen. Jeder Tag hier erfchwert unfere Tage, und wenn 
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das Heer des Fürften hier tft, verbreifachen fi) die Schwierig- 
fetten. Nicht der Feind, der Hunger fchlägt uns, und Froſt 
und Seuchen!“ 

„Angreifen, angreifen, und lieber heut al8 morgen“, 
rief Berka mit fleigendem Eifer. „Zaufend Gründe für 
einen; angreifen.” 

„So find wir einig“, erwiderte Thurn. 

„Ih ſtehe um ſechs Uhr vollzählig unter Waffen“, 
fagte Redei. „Ih will fogleih ſelbſt die Anordnungen 
treffen. Hättet ihr noch etwas?“ — Da die Andern 
fhwiegen, fagte er nur: „Gute Nacht denn!” und ſchied 
mit biefem Turzen, rauh gefprodyenen Wort. 

„Könnt Ihr Euch auf ihn verlafien, Thurn?” fragte 
Berka und ſah ihm finfter nad). 

„Wie folt’ ih niht? Wie unfere Vortheile gehen ja 
zufammen!‘ antwortete Thurn erftaunt. 

„Ihm möchte ich auch allenfalls noch trauen. Er ift 
ein Kriegemann, roh — aber nicht falſch!“ erwiberte Berka. 
„Allein fein Herr ... ih weiß, daß Lamormain ihm wie- 
der den Italiener Piccolomini entgegengefchidt hat. Ich 
fürdte, Bethlen Gabor forgt, wenn's zur That kommt, 
nur für fih, und rückt allein darum mit Heeresmacht heran, 
um feinen Unterhanplungen mehr Nachdruck zu geben! — 
Das ift ein Hauptgrund: zum Angriff.“ 

„Alſo deshalb fahft du den Oberften fo fcharf an, als 
bu ber Unterhandlungen gedachteſt!“ ſprach Thurn lächelnd. 
„Rein, glaube mir, daran benft er nit. Er will fechten. 
Ihn lockt der Kriegsruhm, die Belohnung und, ih wills 
zugeben, die Beute!“ 

„Mag fen! — Deſto beſſer!“ warf Berka Bin. 

„Wollt Ihr mit mir zur Nacht fpeifen, Freunde?“ 
fragte Thurn; „ſo ſeid in einer Stunde wieber hier!” 
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„Ih fage Fa“, antwortete Berka. „Weiß man doch 
nie vor der Schlacht, ob es nicht ber lette Abend ift, an 
dem man fich ſpricht.“ 

„Ih nehme es auch von Herzen gern an, Thurn“, 
fagte Harrant offen, ihm die Hand reichenn. „Wenn ich 
meine Befehle gegeben und alle ſchweren Stüde unterjucht 
habe — denn morgen Tünnten wir fie gebrauchen — bin 
ich wieder hier.“ 

Sie gingen. 

Thurn war allein. — Er ging nachdenklich auf und 
nieder. Es war eine große Veränderung in feinem Imnern, 
in feinem Gemüth vorgegangen feit einigen Monven. Als 
er damals vor Wien ftaud, flatterte das Banner feiner 
Hoffnungen hoch; feine Seele war voll Muth und Ber- 
trauen. Er glaubte fih damals ſchon Herr der habsburgi⸗ 
ſchen Hauptftabt — und mußte umkehren, ba er ſchon einen 
Fuß im Thore hatte! Jetzt ftand er wieder vor der Burg 
Ferdinand's! Bald konnten die Kugeln feiner Gefchliße 
abermals in die Gemächer des Kaifers ſchmettern. Sein 
Heer war flärler durch ein mädhtiges, verbündetes; und ein 
noch mächtigeres rückte an! Die PVerbältniffe waren ihm 
günftiger, die Wahrjcheinlichleit größer! Und dennoch — 
er fürdhtete auf äußerſter Spige mehr ven Umfchlag des 
Glücks, als er deſſen Erfüllung hoffte! 

Seine Ahnungen ſchwebten um bie Wahrheit; ein finftres 
Bild der Zukunft ftellte fi in ſchwankenden Unriffen vor 
ihn bin. 

Wohl ihn, daß er es nicht in feinen vollen Schreden 
fah; er hätte entfet, vernichtet Davor geftanden wie vor dem 
Yüngften Gericht. Jetzt zeigten fi nur bie erften Flammen⸗ 
fpiten, bie aus dem finftren Abgrımb hervorleuchteten! 

Noch däftrer blickte Thurn auf fein Vaterland, anf 
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fein eigenes Schickſal. War Böhmen jest glüdliher? War 
es fiherer? War felbft die Freiheit des Glaubens ihres 
Jochs entlevigt ? Elifabeth hatte ihm Manches von den An- 
fihten des Königs und der Königin und dem Eifer ihres 
geiftlichen Raths Scultetus gejchrieben, das bittere Gefühle 
in ibm wedte. 

Und enblih, wenn er ven Blid auf ſich felbft richtete, 
wie hatte fein 208 fich geftaltet! Sein Haß gegen Defter- 
reich) war finfter erwacht, da ihm Mathias das Burggrafen- 
thum von Karlsften nahm und es Martiniz übertrug. Unt 
was erwartete ihn jegt? Er, der oberfte Feldherr feines 
Landes, durch deſſen Wahl, durch den feierlichen Beſchluß 
feiner dreißig Verwalter auf diefen Gipfel geftellt, er follte 
einem Andern ben Platz einräumen, ben er durch blutige 
Schlachten und Siege erkämpft hatte! Er hatte den Feind 
feines Baterlandes in feiner Hauptſtadt gebemütbigt, er 
ſchwang zum zweiten mal das Schwert dicht über feinem 
Thron, und doch follte ein Anderer — felbft wenn er fiegte, 
ein Anderer — bie Früchte pflüden, dem fie noch Feinen 
Tropfen Schweiß oder Blut gefoftet hatten! 

Bon allen Seiten ſah er ven Bau feiner Hoffnungen 
zufammenftärzen! Und was ihn im innerften Heiligthum 
feine8 Herzens und Dafeins bebrohte, welche Schmetzen 
fih ihm an der Stätte bereiteten, wo „ever die Blüten 
bes Friedens, des Troftes, des Labſals zu pflüden erhofft, 
nah Sturm und Arbeit des Lebens und der Welt — das 
ahnte er noch nicht! — — 

Xaver trat ein. Er berichtete von dem Streifzuge der 
Reiter am Donauufer, den er felbft geführt. Es fchien, 
daß Boucquoi ernſtlich aufmerkfam auf das Unternehmen 
geworben fei. Er hatte mehrmals feuern laſſen, jelbft 
Streifeorps ausgeſandt, und andre, ftärkere Maſſen rüd- 
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mwärts über die Brüde auf das rechte Ufer der Donau 
gezogen. 

„Es hat gewirkt“, ſprach Thurn zufrieden. 

Er Iud auch Zaver zum Nachteffen. Die Diener traten 
Ihon ein, um die Vorbereitungen dazu zu treffen. Harrant 
und Berka kamen zurüd,— Es war ein Kleiner, trauter Preis; 
doch wollte Fein Lichtfteahl der Heiterkeit ihn erhellen! Nicht 
der Blid anf den Kampf am nächſten Morgen verfcheuchte 
bie frobere Stimmung ber kriegsgewohnten Männer; allein 
e8 bewegte fi in der Seele Aller etwas von Dem, was 
in Thurn's Bruft fo tief wogte und kämpfte Nur Zaver 
war in feiner Reinheit nicht von Vorwürfen, in feiner 
jugendlihen Hoffnungskraft nicht von Sorgen bebrängt; 
doch in feiner weihen Bruft Hang mit leifem, überwälti- 
gendem Ton die Saite der Sehnfuht an, und ihrem 
ſchmerzlich ſüßen Laut mifchte fih ein dunkel murmelnder 
ver Unruhe bei, um Therefens Vater. — So blieb ein trüb 
verfchleierndes Gewölk über dem Mahle gelagert. Der helle 
Gläſerklang mit dem feurigen Tolayer verlor fich ind Leere, 
denn er fand in feiner Seele Widerklang. 

Die Zeit der Nachtruhe war da Man ſchied mit 
ftummem Händedruck. 

Bald war Thurn allen. Er ftredte fich angefleivet 
auf fein Feldbett, nur mit dem Pelzmantel bevedt. Eine 
matt brennende, unftet fladernde Lampe in der Ede auf dem 
Tiſch verbreitete ungewifjes, dämmerndes Halblicht in bem 
Zelt, Die Nacht draußen war düſter und rauh. Der Wind 
heulte über die mit. naflen Schnee bevedten Felder; die 
Zeltwände waren in fteter, wallender Bewegung. Der eifige 
Strichregen, mit Schnee untermiſcht, gejellte fein unheim- 
liches Geräufch zu dem hohlen Saufen des Sturmes. Den- 
noch herrſchte der Eindruck ſchauriger Einſamkeit und Stille; 
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der ſchwere, klirrende Schritt der Schildwachen vor dem 
Zelte, und von Zeit zu Zeit ein murmelndes Wort, waren 
die einzigen menfchlichen Laute, bie ſich vernehmen Tiefen. 
Thurn war mübe; mehr no, erſchöpft, zerichlagen. 
Er fühlte die Ermattung, bie von ber gebrädten Seele 
ausgeht. Dennoch floh ihn der Schlaf. Auf Minuten nur 
verfiel ex in den Zuſtand halbwachen Traumes, wo Be 
wußtfen und willenlofe Bilder der Phantafle in ſeltſamen 
Kampf traten. Sein Kopf war Jchwer, erhitzt. Die äußerſte 
Abſpannung wechjelte mit einer fieberhaften Wallung. End⸗ 
lich unterlag die Törperliche Kraft, und faft mit betänbender 
Schwere fenkte fih der Schlaf auf feine Augenliver. Der 
Geiſt arbeitete fort in dem überwältigten Körper. Es jag- 
ten fih wüſte Bilder, in jchwinbelerregenven, immer wech⸗ 
felnden, mendlichen Zügen durch das Gehirn des Träu- 
menden. Bald fah er fi in Prag in dem Getümmel ves 
erften Ausbruchs des Streites auf dem Hradſchin. Er fah 
den erbebenden Slawata, ben ſteinernen, marmorbleichen 
Martiniz, den verzweiflungsvoll flehenden Fabricins. Die 
Worte, die er gefprochen: „Hier habt ihr auch den Andern“, 
als Slawata die Gewaltihat erdulden mußte, rief er auch 
jeßt laut aus. Sie erfhallten in einem hohlen, wie aus 
der Tiefe der Erde dringenden Zone, und ein wildes Ge- 
lächter folgte ihnen nad. Es dünkte ihn, daß eine Stimme 
des Abgrundes fo durch feinen Mund rufe. Slawata flürzte, 
Thurn wollte ihn halten, retten, aber er war wie angewur- 
zeit am Boden, feine Füße mit Blei befaftet, die Arme er- 
ftarrt. „Zu ſpät! zu ſpät!“ ftöhnte er. — Zetzt verfinfterte 
fi bie Luft. Eim furchtbares Unwetter zog am Himmel auf. 
Der ſchwarze Qualm der Wollen drang bis in den Saal. 
Alles war in Nacht begraben. Plöglih zudten lohe Blitze. 
Eine Feuersbrunſt loderte auf, die ihre verzehrenden Gluten 
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weit über bie Erbe hinwälzte und rings am ganzen Hori— 
zont emporflammte. Schwarze Klüfte viffen fih dazwiſchen 
auf, und Steöme Bluts floffen zwifchen ben ausgebrann- 
ten, verfohlten Ufern. 

„Wehe, Wehe, Wehe!‘ tönte es ans ben Lüften herab: 


Und es dunkte ihn, ein zürnender Gerft ſchwebe mit 


breiten ſchwarzen Flügeln, die ven ganzen Himmel vedten, 
über feinem Haupte, und entjetst warf er fich auf Das Antlit 
und drückte es in ben Erbboben, um dem grauenvollen An- 
blick zu entgehen. Eine janfte Hand richtete ihn auf. Es 
war Eliſabeth; fie ftreifte ihm das Haar von der Stirn 
und fprah milde: „Siehe veme Tochter!” Thekla ſtand 
im weißen Gewanbe, das Haupt mit dem Brautkranze ge- 
fhmüdt, vor ihm. Er fahte fie, wollte fie ans Gerz ziehen, 
allein wie er fie berührte, ſank fie bleih zufemmen unb er 
hielt eine Teiche in feinen Armen. 
Plötzlich war Alles wieder finfter und Bde. Der. Mond 
ftieg blutigroth am Horizont auf und goß trüben Dämmer- 
ſchein üher die Erbe; fie lag fill und todt. Thurn fah fich 
rings unter Trümmern. In Aſche gejunlene Menſchen⸗ 
wohnungen umgaben ihn. Ein weiter Kirchhof voller Lei- 
henfteine, nadter Schäbel und Gerippe vehnte ſich nor ihm 
aus, Ans dem Boden ſtieg eine büftere Rauchwolle anf, 
bie riefig bis in den Himmel wuchs. Sie theilte ſich, und 
der Wunderbau einer hohen, weiten Kirche, deren Thurm⸗ 
zinnen fi droben im Aether verloren, ſtand vor ihm. ‘Der 
Mond, höher heraufgeſchwebt, goß ein filbernes Licht des 
Friedens über ven heiligen Bau aus. Die Pforten öffne- 
ten fih; in dem hochgewölbten Schiff Iagen Tauſende auf 
ven Knien zwijchen ven aufftrebenden Pfeilen; nur ber 
Glanz der Kerzen vom Hochaltar drang dem Auge mit 
blendendem Strahl entgegen. 
- 9 * 
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Eine Geftalt im weiten, weißen Prieftergewande trat 
aus der Pforte. Es war ein ehrwürdiger Greis mit mil- 
den Zügen; fein Bart floß filberweiß bis auf ven Gürtel 
herab. Er richtete den Blick auf Thurn vol Sanftmuth 
und doch voll Vorwurf. 

„Du wollteſt fie zerſtören“, ſprach er mit geifterhaften 
Ton und deutete auf die Kirche; „Siehe, mein Sohn, wie 
fie fih in neuer Pracht erhebt! Ich Habe fie auferbaut.“ 

Die Geftalt trat näher. Sie faßte Thurn's Hand, daß 
er zufammenjchauerte in Bucht und Ehrfurcht. 

„Wer bift du?“ fragte er traumverwirrt, aus gepreßter 
Bruft. „Bon wannen ſtammſt du?“ - 

„Ich bin fo alt als die Welt; ich werde wandeln auf 
ihr, bis die Pofaune des Gerichts fhallt, — ich bin der 
Glaube!“ — — 

Dröhnender Hal fhlug an Thurn's Ohr. Er fuhr 
verftört auf; rings war Nat um ibn. Eine Hand hielt 
ibn, — er wollte ſich losreißen in krampfhaftem Entſetzen. 

Da tönte eine menſchliche Stimme mild in fein Ohr: 
„Erhebt Eu, Graf! Die Signale rufen.” 

Es war Xaver; Thurn fühlte den Drud feiner war- 
men Hand. Don innerer Gewalt getrieben, ſank er an 
des Jünglings Herz und preßte ihn heftig an die Bruſt. 
Draußen fchmetterten Trompetenftöße, dröhnten Trommeln. 

„Zu Pferd, zu Pferd!” rief Thurn voll Beftärzung. 

Bald ſaßen fie zu Roß und ritten an der Spite der 
Mannen hinaus in den grauenden Tag, zur Schlacht. 
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Einunddreißigfies Capitel. 


Kaiſer Ferdinand der Zweite faß in der Burg zu 
Wien in dem Bortragszimmer, mit breien feiner Räthe: 
Fürſt Eggenberg, Graf Trauttmansporff und Graf 
Fugger. Der Beichtvater Lamormain Hatte, weil er 
fih, wie er ſtets äußerte, aber gerade das Gegentheil that, 
nicht in bie weltlichen Gefchäfte miſchen wollte, ein wenig‘ 
abfeit Plag genommen. 

„Ich möchte Ew. Majeftät dennoch dringend rathen 
bie Stadt zu verlaſſen“, fagte Eggenberg mit bedenklichem 
Ton; „der geitrige Tag ift zu nachtbeilig ausgefallen.“ 

„Die Angriffe Thurn's und Redei-Ferenz, find doch 
abgeſchlagen“, entgegnete der Kaifer. 

„Allein mit welchen Verluſten!“ entgegnete Eggenberg. 
„Funfzehnhundert Todte auf unferer Seite, viele Tauſend 
Berwundete; ein entmuthigter Geift in den Truppen, ein 
böswilliger in der Bürgerſchaft!“ 

„Derließe ich die Stadt“, erwiberte Ferdinaud mit Wurde, 
„fo würden die Truppen noch muthloſer, die böswilligen 
Bürger noch böswilliger werden! Weshalb wäre ich ſo eilig 
gekommen, wenn ich nicht ausharren ſollte?“ 

Ew. Majeſtät Heldenmuth erfüllt und mit Bewunde⸗ 
rung”, ſprach Eggenberg, „allein noch größer iſt unfere 
Beforgnif um Ew. Majeſtät theures Haupt.” 

Lamormain zuckte unruhig auf ſeinem Seſſel; od) 
ſprach er nit, fondern wandte nur fein Auge auf den 
Kaifer. Seine Blide begegneten denen Ferdinand's. 
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„Alles wäre verloren“, fuhr Eggenberg fort, „wenn 
Ew. Majeftät felbft in die Hand. Ihrer Feinde fielen.“ 

„Wenn ich Wien jett verließe, würde ich biefem Schid- 
jal gar nicht entgehen können, glaube ih“, war Ferdinand's 
Antwort. 

Lamormain verrieth durch feine Mienen feine Zuftim- 
mung. 

„Wir würden“, nahm Graf Fugger das Wort, „Wien 
mit dem letzten Blutstropfen vertheidigen. Und wenn es 
auch jetzt verloren ginge, fo würden Em. Majeſtät doch 
inzwifchen Steiermark, Kärnten, Tirol in Waffen bringen, 
und auch die bairiſche Hülfsmacht würde zu uns ftoßen 
können.“ 

„Muß denn aber Wien fallen?” rief der Kaiſer höchſt 
bewegt. ‚Waren wir niht im Juni noch viel härter be- 
drängt und ohne Ausfichten ringsher? Und democh fchei- 
terte des Feindes Grimm an unferen Mauern und er mußte 
umwenben mit Schmady!” 

„Es war ein Wunder!“ rief der Graf Trauttmansborff, 
„zweimal wird es fid) nicht begeben!“ 

„Unzählbar find die Wunder Gottes!” rief Lamormain 
mit erhobener Stimme dazwiſchen. „Ich miſche mich nicht 
in die weltlichen. Anorbnungen, wirbigfter Graf, noch ver⸗ 
mag ich fo fiher wie Ihr und dieſe hochverehrten Rath- 
geber St. Majeſtät Nachtheil und Vortheil zu berechnen. 
Allein wenn Ihr des Himmels Macht in Zweifel zieht, 
ba gebietet mir meine Pflicht, immer neu zu verkünden, 
wie unermeßlih des Ewigen Allmacht, Gnabe und Güte 
ift ! u 

Der. Raifer, ergriffen von den Worten Lamormain’s, 
ftand auf von feinem Seſſel und erhob den Blid andächtig 
zum Himmel. 
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„Mich dünkt nur‘, verſetzte Graf Trauttmansdorff, 
„es hieße Gott verſuchen, ehrwürdiger Pater, wenn wir 
uns zum zweiten mal in viefelbe Gefahr begäben, aus ber 
ung nur fein Arm erretten Tann!“ | 

„Wir haben uns nicht mit frevelhaftem Leichtfinn in 
dieſe Gefahr begeben”, ſprach der Kaifer; „Gott hat die 
Ereigniſſe gefendet. Wir müffen ausharren!“ 

Des Kaiſers Worte wurden unterbroden durch den 
Geheimfchreiber der Kanzlei, welcher die Thür öffnete und 
mit den Worten: „Der Bericht Sr. Ercellenz des Grafen 
von Boucquoi”, ein verfiegeltes Papier vor Eggenberg auf 
den Tiſch legte, welches berfelbe ehrfurchtsvoll dem Kaifer 
überreichte. Dieſer öffnete und durchflog es rajch, dann 
wanbte er fih an ben Fürften Eggenberg : 

„Ew. Liebden haben ganz richtig gefagt. Der Marſchall 
gibt funfzehnhundert Todte und zweitaufendfehshundert 
Berwunbete an; der muthmaßliche Verluft des Feindes 
wird nur auf ſechshundert Todte gefhägt. — Wie kommt 
ed doch, daß der angreifende Theil jo viel geringere Ver⸗ 
luſte hatte als wir, die wir hinter Berfchanzungen 
ftanden ? 

„Es liegt wol darin”, entgegnete Eggenberg, „daß 
Graf Boucquoi anfänglich jeine Kräfte getheilt hatte, und 
die Hälfte diesfeit ver Donau bei Fiſcher zufanmenzog, 
wo ber Feind einen Uebergang machen zu wollen jdhien. 
Erft als fih die Nebel theilten, fah man, daß bie ganze 
Kraft des Feindes den Schanzen gegenüberfiand. Die 
Truppen erhielten ®egenbefehle; inzwilchen aber waren 
die Kräfte und das Geſchütz des Feindes uns zu lber- 
legen.” 

„Wer bat den Bericht gebracht?“ fragte Ferdinand 
nach einigen Augenbliden. 
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Fugger eilte an bie Thür, um nachzufragen. Es war 
ein Adjudant des Marfhalls geweien, der nod im Bor- 
zimmer auf Befehle wartete. 

Der Kaiſer ließ ihn eintreten und legte ihm vielfache 
Tragen vor. Der Offizier gab umftändlichen Bericht. 

„Glaubt der Marſchall fih aud Heut no in ben 
Schanzen halten zu können?“ fragte der Kaiſer. 

„Heut, ja‘, lautete die Antwort; „allein der Feind ift 
uns fo nahe, daß fein Feuer die Donaubrüde ſchon ftarf 
bejchädigt hat. Deshalb will der Marfhall zur Nacht fei- 
nen Rüdzug über diefelbe in die Stadt beginnen, bevor er 
ihm ganz abgejchnitten würde.” 

„Dann würden”, bemerkte Eggenberg, „die feinplichen 
Kugeln die Burg wieder fo erreihen wie im Juni. 
Em. Majeſtät wären nicht mehr‘ fiher in Ihren eignen 
Gemächern.“ 

„Gott hat mich damals beſchützt“, ſagte Ferdinand, 
„er wird mich auch jetzt nicht verlaſſen!“ 

„Ew. Majeſtät“, begann der Offizier, „erlauben mir 
mitzutheilen, daß die letzten Kundſchafter uns ſoeben die 
Nachricht gebracht haben, daß der Fürſt Bethlen Gabor 
mit feiner ganzen Heeresmacht anrückt. Er iſt mit zwölf- 
taufend Dann bei Fiiherment über die Donau gegangen, 
diefe rücken gegen die Süboftfeite der Stadt an; auf ber 
andern Seite wird ber Fürſt den bei weitem größern Theil 
feiner Armada mit Redei-Ferenz und Thurn vereinen.‘ 

Die Räthe erbleichten bei diefer Nachricht. Lamormain 
ſah finfter zur Erbe. 

„Habt Ihr ſichere Nachrichten über die Stärke des 
fiebenbürgifchen Heeres?” fragte Ferdinand. „Die Angaben 
ſcheinen mir fehr übertrieben. Es ift von fechzigtaufend 
Mann erzählt worden.‘ 
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„Es werden nicht viel weniger fein“, antwortete ber 
Adjutant. „Alle Kunpfchafter haben übereinſtimmend aus- 
gefagt. Auch Türken und Zataren verſtärken die Macht 
des Fürſten.“ 

„Sp führen hriftliche Fürſten ven Krieg gegen bie 
hriftliche Kirche mit den Völkern ver Heiden!” rief La⸗ 
mormain ans. „Ewiger Fluch treffe das Haupt Derer, bie 
ſolche gottesläfterlihe Miffethat verüben!“ 

Der Kaifer erhob ſich. Lamormain's Worte Hatten 
fihtlih einen tiefen Eindrud auf ihn gemacht. 

„Ich werde... ., begann er feierlich, doch feine Rede 
wurde unterbrochen durch den bumpfen Schall eines Kano⸗ 
nenſchuſſes. Die Yenfter des Gemachs zitterten. 

Ein Augenblid tieffter Stille trat ein. 

„Ih werde dennoch Wien nicht verlaffen“, 
nahm Ferdinand fein Wort wieder auf, indem er feierlich) 
die Hand wie zum Schwur erhob. „Meine Pflicht hat 
mich hierher gerufen, in der Stunde bet Gefahr; meine 
Pflicht gebietet, daß ich ausharre. Die, welche bie Feinde 
der Chriftenheit wider fie ing Gefecht führen, wird der Arm 
des Herrn treffen. Uns wird er gnäbiglich veden mit fei- 
nem Schilde.” 

Die raſch aufeinander folgenden Donnerfchläge der Ka⸗— 
nonen gaben dem erhabenen Worte eine erhabene Beglei- 
tung. . 
„Der Kampf bat fchon wieder begonnen“, wandte ber 
Kaiſer fih zu dem Offizier. „Wollte ver Marſchall an- 
greifen?‘ | 

„Das nit; doch wir find feit Tagesanbruch darauf 
vorbereitet. Der Feind hat in ver Naht Anftalten zum 
Uebergang über die Donau gemacht. Es find ihm funfzehn 
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regimenter Fürſtenberg und Dieffenbach : entgegengeftellt. 
Daft Montecuculi reift mit ‚feinen Reiten am Ufer 
auf und nieder. 

„Wann, glaubt ber Marſchall“, fragte der Katfer weiter, 
daß der Fürſt von Siebenblirgen mit feinem Heere eintref- 
fen werde?“ 

„In zwei 618 drei Tagen”, war bie Antwort des Offi- 
jiers; „fie würden fchon heut oder morgen bier fein, wenn 
nicht der Marſch jo erſchwert wäre. Die Kanonen und bie 
Pferde können nicht vorwärts in den ſchlechten Wegen, umb 
das Land ift fo ansgefogen, alle Dörfer ftehen leer, daß fie 

ſich weit zur Seite audbreiten müſſen, um Lebensmittel auf⸗ 
zutreiben. Das hält ſie auf.“ " 

„Mögen die Welter des Hinmels, der Hunger und 
die Peſt fie verderben ! !“ ſprach Lamormain finfter vor 
ſich Hin. 

„Wir haben alſo jedenfalls noch zwei, drei Tage, bevor 
die Stadt eingeſchloſſen iſt“, ſagte ver Kaiſer zu Eggen- 
berg. — „Berichtet dem Grafen Boucquoi“, mandte er fich 
wieder zu dem Offizier, „daß ich binnen einer Stunde ſelbſt 
in die Berfjanzungen kommen werde, Er wintte ihm, ab- 
zutreten. 

„Mein Entfehluß ift unerſchutterlich“ “redete Ferdinand 
die Räthe an, als der Offizier ſich entfernt hatte. „Wir 
werben Mien vertheidigen, folange ein Stein auf vem an- 
bern Liegt. Zeigen wir Schwäche, fo erheben die Unzufrie- 
denen in der Stabt ihr Haupt, und wir haben bie Feinde 
außerhalb und innerhalb der Mauern zu befämpfen.. Jetzt 
hält die Furcht fie nieder. — Noch ftehen uns bie. Wege 
offen. Ew. Lieben“, rebete er Eggenberg insbeſondere an, 
„werben Botfchafter nach allen Richtungen fenden, um Hülfe 
und Entſatz aufzubieten. Wählen Ew. Liebden ſogleich fichere, 
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tüchtige Männer aus, mit Vollmachten an bie Kreisoberften 
und Sreiöverwaltungen, liberal! Mannſchaften ausbeben zu 
laſſen. Bon Linz können wir am ſchnellſten Hülfe und Le- 
benäunittel auf. ver Donau erhalten; denn noch ift Die Fahrt 
frei. Es müffen aber auch Abgefandte nah Gras, Laibach, 
Klagenfurt. und Innsbruck geſandt werden. Laſſen Em. Liebden 
ein Rundſchreiben abfaflen an alle Kreisverwaltungen, Wir 
müfjen überall zugleich arbeiten. Ich felbft will an mei- 
nen Bundesgenofien, den Herzog Marimilian von Baiern, 
fchreiben, daß er feine Rüſtungen beeile und alle Tatholi- 
ſchen Fürſten aufbiete zum Beiſtand wider die Ketzer, die 
ſich mit dem Erbfeinde des Reichs verbinden! Ja, ich 
hoffe, die Reich sfürſten alle werben ſich treu bezeigen und 
ihrem erwählten Kaiſer Hülfe ſenden wider empörte Unter- 
thanen und wilde heidniſche Völker des Auslandes. So tief 
werben fie das Deutſche Reich nicht ſinken laſſen, daß ſie da 
nicht Hülfe brächten! — Bis Mittag muß Alles ausgefer- 
tigt fein! Um ein Uhr verfammeln wir uns wieber bier 
zum Conſeil.“ 

„Es fol 558 zu dieſer Zeit Alles fo weit georbnet fein, 
daß die Beauftragten Wien fofort nah allen Richtungen 
verlafien Können”, erwiberte Eggenberg, fi tief ver: 
beugend. 

Die Sitzung war aufgehoben; die Käthe entfernten ſich. 
Lamormain blieb. Ehrfurchtsvoll wandte fi) dieſer jet 
zum Kaiſer. | 

„Es ift meinem Herzen das tiefite Bedürfniß“, ſprach 
er, „Ew. Majeftät meine Bewunderung auszubräden und 
meinen. Dank zu fagen für fo erhabene Geſinnungen in 


dieſer drangvollen Zeit, und fir ven. heiligen Eifer, den 


Em. Majeſtät der Sache des Glaubens widmen.“ 
Er beugte ſich dabei zum Kuß auf die Hand des Kai⸗ 
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fers, doch diefer wehrte ihm und faßte dagegen felbft die 
Hand des Vaters mit warmem Drud. 

„Gott wird mit Ew. Majeftät fein! Ich vertraue 
feſt darauf!“ ſprach Lamormain feierlih. „Noch bege ich 
die Hoffnung, dag wir ſelbſt Bethlen Gabor's furdtbare 
. Gewalt abwenden! Die Erneuerung unferer geheimen Un- 
terhandlungen ift nicht ganz unglüdlich geweſen.“ 

„Ihr habt Nachricht, hochwürdiger Herr?” fragte Fer⸗ 
dinand überrafct. 

„Dielen Morgen empfangen“, antwortete Lamormain. 
„Graf Piccolomini hat den Fürſten zu Neuhänfel gejpro- 
hen. Sein Eifer für Böhmen ift merklich erfaltet, jeit bie 
Wahl des Kurfürften von der Pfalz durchgefegt if. Das 
geheime Ziel des ſchlauen Mannes war die böhmifche Krone 
ſelbſt. Ich glaube, er hätte fchon jekt mit den Aufrührern 
gebrochen; allein er hält ihre Sache noch für zu ſtark. Er 
glaubt, fie werde fiegen, und dann möchte er fich in Oeſter⸗ 
reich oder Ungarn für Böhmen entfchädigen. Bieten wir 
ibm Sicheres in Ungarn, fo wird er die Hälfte, das Viertel 
annehmen, gegen das Unfichere des Kampfſpiels. Was den- 
fen Ew. Majeftät? Wenn wir ihm etliche. Comitate über- 
Iaflen würden? Nur lebenslänglih, nicht erblich. Dieſer 
Mann, der nur für fi forgt, Könnte für fo leichten Preis 
ein Bundesgenoſſe werden aus einem Feinde! Gelingt e8 
nur, ihm die Arbeit hier vor Wien ſchwerer zu machen, als 
ex vermeint, fo bin ich ficher, er wird wanfelmüthig und 
tritt zu uns. herüber.” 

„Hat Biecolomini fo gejchrieben?‘ 

„Rein, Ew. Majeftät. Bes der Unficherbeit ver Straßen 
fonnte. Graf Piccolomini nichts Schriftliches fenden. Allein 
er hat mir. feinen Hausfaplan, einen gewanbten, zuverläfft- 

gen Mann, geſchickt. Durch ihn gibt er mir dieſe Schilde⸗ 
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rung von Bethlen Gabor’s jegigem Sinn. Auch meldet er 
mir, daß. Ungarn jelbft uns Hilft. Ein wenig babe ich mir 
erlaubt felbft Dazu beizutragen. Uuter den vielen kaiſerlich 
Gefinnten im Lande ift Ew. Majeftät Welboberfter, der Judex 
curiae Hammonai.“ | 

„Er befehligt nur eine geringe Mannſchaft“, unterbrach 
Ferdinand; „er wird uns wenig helfen können.’ | 

„Doch vielleicht!“ verfegte Lamormain mit fchlauer 
Miene. „Er ift Bethlen Gabor's perjünlicher erbitterter 
Feind, weil er deſſen Treuloſigkeit und Hochmuth in eig- 
nen Angelegenheiten erfahren bat. Außerdem. habe ich einen 
mir treu ’ergebenen ungarifchen Geiftlichen zu ihm gejenbet, 
der feinen Eifer anfacht. Hammonai hat feine Macht 
anſehnlich verftärkt, um. Bethlen Gabor's Feldherrn Ra⸗ 
koezy anzugreifen. Wenn der Fürſt von Siebenbürgen 
fo bedenkliche Bewegungen in feinem Rüden weiß, wird er 
bier unficher werben.” . 

„Dant, Dant Euch, Lamormain !“ ſagte der Kaiſer 
erſtaunt. „Euer Scharfblick beachtet Alles! Euer Geiſt 
hat ſtets ſchon vollbracht, wo ich erſt beginnen will.“ 

Lamormain ſchwieg einige Augenblicke; er hatte noch 
etwas auf dem Herzen. „Auch aus Spanien habe ich 
günſtige Nachricht“, begann er zögernd. 

„Hat Graf. Khevenhüler Euch Berichte geſandt?“ 
fragte der Kaifer erftaunt und faft werlekt. 

„Die follte ee? entgegnete Lamormain bemütbig, 

„Ich warte ſchon längft vergeblich auf feine Depeſchen“, 
antwortete Yerbinand. > 

„Ih habe auch nur eine Privatmittheilung ; für bie 
anttlichen Depefchen. des Grafen mögen unjere Angelegen- 
heiten noch nicht reif genug fein“, entgegnete der Pater. 
„Mein Brief ift mir Über Frankreich zugegangen, durch 
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einen bortigen einfiukreihen Freund, ein Mitglien unferes 
Ordens. Er hatte Gelegenheit gefunden, an meinen Agenten 
in Regensburg, Pater Thyßka, Botfchaft zu ſenden, und 
von ihm ....“ 

„Das Net Eurer Berbinbungen läuft mit feinen uns 
fihtbaren Fuͤden doch überall bin”, unterbrach ihn Ferdi⸗ 
nand, nicht ganz zufrieven damit, daß er noch keine Bot⸗ 
ſchaft von feinem Gefandten. empfangen hatte und doch La⸗ 
mormain ſchon unterrichtet war. 

„Es iſt ein günſtiger Zufall“, entſchuldigte dieſer halb, 
„ber mich diesmal fo früh in den Belt von ſchriftlichen 
Prittheilungen geſetzt hat. Allerdings ftehen bie höheren 
Geiftlihen, beſonders die Mitgliever der Societas Jesu, in 
fteten Wechfelbeziehungen zueinander ; reiſende Ordensbrüder 
vermitteln leichter den Berlehr von Einem zum Anbern, als 
die großen Sendungen auf langen Wegen möglich find. 
Mein junger italienifher Zögling, der fih, wie ih Em. 
Majeſtät bereits unterrichtet Habe, in der Begleitung bes 
Grafen befindet, hat mir gefchrieben. Natürlich nichts Amt⸗ 
Tiches, nur Schilderungen und Berichte über ‘Das, was er 
zufällig erfahren, ganz zufällig! Indeß Iaffen fi doch 
manche Vermuthungen daraus entnehmen. Graf Kheven⸗ 
hüller hat einige Mishelligkeiten mit dem Großinquiſitor 
Ludwig Alliaga gehabt. Alliaga ift ein ernfter, ver Sache 
der Kirche eifrig ergebener Mann; doch auch ein eifriger 
Spanier. Graf Khevenhlller ift vielleicht etwas zu weit 
gegangen ... -” 

„Wie das?“ fragte der Kaiſer verwundert. 

„Mur im Eifer des Geſprächs“, begütigte Lamormain. 
„Alliaga Hatte einige Einwärfe gegen ben beabfihtigten An- 
griff ber ſpaniſchen Truppen in ben Niederlanden auf bie 
Pfalz gemacht.“ 
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„Run, ich denke, Lamormain, das wird mir mein kö⸗ 
miglicher Better doch wol gewähren, fo viel wird ber aller- 
katholiſchſte Monarch doch für die Kirche thun!“ 

„Es leidet keinen Zweifel; doch e8 waren auch nur, 
wie ih Ew. Majeſtät bemerkte, einige Bedenkllichkeiten, viel- 
leicht nur über die Art der Ausführung. Aber der Graf, 
in dem lobenswerthen Eifer fir Ew. Majeſtät Sache, ging 
doch wol etwas zu weit, ba er drohte, Ew. Majeſtät wür« 
den fih mit Ihren Feinden in Deutfhland verfühnen und 
Spaniens Befigungen im Auslande mit ihnen theilen.’ 

„Nimmermehr! Das wäre ja Abtrännigfeit von der 
Kirhe, Verrath an meinen nächſten Verwandten!‘ rief Fer⸗ 
dinand eifrigft. 

„Es war gewiß nur eine Drohung, um raſcher zum 
Zwede zu kommen. "An die Ausführung hat der Graf 
ſicherlich nicht gedacht. Allein fie wurde ernftlich aufge. 
nommen. Der Oroßinguifitor ift der Mann ber Feſtigkeit; 
er erwiberte: «Herr Graf, Ihre Worte find lebensgefährlich 
für Sie in Spanien!» *) 

„Wie? Man jollte e8 wagen pürfen, Sand an meinen 
Gefandten zur legen?” fuhr Ferdinand auf. 

„Sch glaube es nicht; aber Worte find zuweilen Thaten. 
Die des Orafen enthielten eine Drohung, die einem An⸗ 
griff mit den Waffen nahe fam. Ein Frievens- und Bundes- 
bruch. Es war gewifjermaßen ein Casus belli, und ein 
folder .... 

„Die Sefandten ftehen dennoch unter dem Schuß bes 
Böllerrehts!" ſprach Ferdinand feft. 

„Darauf hat fih der Graf auch fiher verlaffen, als er 
in der erften Aufwellung antwortete: «Ueber ſolche Rebe 








*) Hiftorifch. 
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wilde ich gern das Leben verlieren. Ich ftärbe für bie 
Wahrheit und für meine Vaterlandsliebe. Dann möchte ich 
aber nicht mit Euch taufchen, denn Ihr. würdet den tiefften 
Sig in ber Hölle empfangen, tiefer noch als Luther umb 
Calvin, mir aber die ewige Seligfeit werden!» “*) 

Der Kaifer fhwieg Es dünkte ihn doch, felbft bei 
allem Patriotismus, zu frevelhaft, daß der Graf folde 
Worte gegen einen der mächtigften Vertreter ber allein- 
ſeligmachenden Kirche geſprochen haben ſollte. Lamormain 
hatte fie abfihtlih mit aller Schärfe hervorgehoben. 

„Der Eifer für ung hat ihn freilich zu einer unverant- 
wortlichen Rede verleitet”, fagte der Kaiſer endlich. 

„Der Eifer des Grafen hätte leicht feinen ganzen Zweck 
vereiteln können“, bemerkte Lamormain mit hochgezogenen 
Brauen. „Zum Glüd hatte ich, weil ich den Grafen kannte, 
etwa® vorgebeugt für vergleichen mögliche Fälle, fuhr, er 
mit ſatiriſchem Ausdruck fort. „Ich hatte mich jchon früher 
in Beziehungen zu dem Großinquiſitor, zu dem Minifter 
Zuniga und zu dem Geſchäftsträger des Herzogs Mari- 
milien, dem Rath Leuker, gefegt. Sie haben die Sache 
vermittelt, und ich darf Ew. Majeftät melden, daß ber Be 
fehl an den ſpaniſchen Commandeur in den Nieberlanden 
bereits fo gut als ertheilt ift, daß er fi gegen die Unter- 
pfalz in Marich ſetze.“ 

„Wirklich?“ rief der Kaifer freudig aus. „Spinola 
wird ſich gen Heidelberg in Bewegung ſetzen? Ja, das 
könnte Rettung bringen, wenn es raſch geſchähe!“ 

„Ich meine auch“, lächelte Lamormain ſcharf; „die 
Zähne, die ſich auf Böhmen und Oeſterreich verbiſſen 


*) Hiſtoriſche Worte. 
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haben, werben wol loslafjen, wenn ein anderer, ſchärfe⸗ 
rer Zahn ben Körper faßt, zu dem fie gehören!‘ 

„Lamormain! Welhen Dank bin ich Eurer Thätigfeit 
ſchuldig!“ rief der Kaifer gerührt und faßte abermals bie 
Hand feines Beichtunters. 

„O, feinen Dank!“ erwiverte der Pater; „ich diene in 
Ew. Majeftät ja nur dem größeren Herrn, dem id 
diesſeits und jenfeits angehöre!“ 

Der eintretende Kämmerer meldete, daß der Wagen 
bereit fei, ven der Kaifer befohlen Hatte, um in bes Feld⸗ 
marſchalls Boucquoi Hauptquartier zu fahren. Der Kaifer 
ging, um ſich anzuffeiden, in fein Cabinet. Lamormain 
blieb allein zurüd. Er trat ans Fenfter, von dent er einen 
Theil des Feldes überjah, wo die Truppen der Feinde und 
Freunde lagerten. Der Donner der Geſchütze hatte ſich 
etwas in bie Ferne gezogen. Das eigentlihe Gefecht war 
von hier aus nicht zu ſehen; nur der vom Wind herüber- 
geführte Rauch. 

„Ste tummeln fih ſchon wieder wader!‘ dachte er bei 
fih ſelbſt. „Wie plump und ungefchidt ift aber doch das 
Schwert für die Enticheidung der Dinge! Wie fein, wie 
geihict das Wort, die Fever! Wenn eure Schwerter ſich 
mondenlang ftumpf gearbeitet haben, löſt ein gewandter 
Teberzug, ein geſchicktes Wort die Knoten, die ihr ver- 
gebens zu zerhauen ftrebtet! — Auch diesmal wieder! Gut, 
gut, Benedetto Maschino! Seht da! Der junge, unſchul⸗ 
dige Informator der ſchönen Gräfin Alphonfine bat mir, 
ohne e8 zu ahnen, diesmal vortrefflich gedient! Dafür mag 
er ihre ungeftört noch ganze Bände der Heiligengejchichte 
mit ſchönen Initialen abjchreiben! Wenn ich ihn nie von 
fehwereren Freveln zu abjolviren habe .... Doc, wer weiß! 
Jugend ift Jugend, Blut ift Blunt! Wir wollen ihn denn 
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body nicht zu früh orbiniren; dem Laienbruber kann man 
etwas der Art ſchon eher nachjehen.” 

Er fpielte während diefer Betrachtungen gedankenlos 
mit den Fingern auf der Scheibe und blidte nad) ber 
Gegend hinüber, wo ver Kampf ſich bewegte. „Ja, ja! Sie 
tummeln fih wader! Doch ih will nah Hans!“ 

„Meinen Wagen, Guter”, fagte er zu dem aus bem 
Cabinet des Kaifers zurückkehrenden Kammerbiener ; „aber 
mein Kutfher ſoll ja recht dicht anfahren bei der Treppe, 
daß mich ver eifige Zugwind nicht fo trifft! Mein Diener 
mit dem Pelz ift doch ſchon da?’ 

„Er wartet im erften Borzimmer auf Ew. Hochwürden.“ 

„Ss ftüst mich ein wenig; ich will gleich hinaus. Mit 
bem rechten Fuße will e8 heut wieder gar nicht recht fort 
mit mir! Das verwünſchte Podagra!“ 

So verließ er, auf des Kammerbieners Arın geftägt, 
das Gemad). 


Zweiunddreißigſtes Capitel. 


— — — — 


„He! Du! Haidvogl! Laufe doch nicht fo vorbei‘, 
rief eine Stimme im Dunflen den rajch vorübergehenden, 
tief in den Mantel gewidelten Bürger Wiens auf ber 
Gaſſe an. | 

„Schmerl! Bit du's wirklich? antwortete Haidvogl. 
„Hab' ich Dich Doch dreihundert Jahre nicht gefehen? Wo 
haft du denn fo lange geſteckt?“ 
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„Wo ich geftedtt habe?” fagte Schmerl weinerlic. 
„Das weißt du nicht? Du weißt nicht, daß ich im Loch 
geftedt Habe? Drei Monate lang!“ 

„Du? Im Loch?“ fragte Haidvogl mit dem Tone 
außerfter Verwunderung. 

„3a freilich! Im Rothen Thurm! Bei Hunger und 
Kummer, Weinen und GSeufzen, Flöhen und Wanzen, 
Mäufen und Läuſen! Es war em Hundeleben! Erft vor- 
geftern haben fie mich losgelaſſen!“ 

„Aber weshalb warft du denn eingeftedt? Was haft 
bu denn verbrodhen, Schmerl! Haft du dein Gelb verzettelt 
mit der ftumpfnafigen Marie und find dir die Gläubiger 
auf ven Pelz gerückt?“ 

„Nichts Geld! Nichts Marie! Nichts verzettelt, nichts 
Gläubiger!” ſchluchzte Schmerl faſt. „Alles niederträchtige 
Berleumdung und Klatiherei! Du hätteſt aber auch mit 
hinunter gejolt, von Rechts wegen!‘ 

„Ih? Haft du ven Sanct-Beitstanz? Macht did, der 
Bollmond verrüdt, oder die Angft? Freilich, freilich, es 
ift wieder eime verfluchte Zeit, wie damals, weißt bu, als 
bier die Granate auf den Platz ſchlug!“ 

‚ „Das war's ja eben“, heulte Schmerl, „ber dreimal 
verfluchte Abend bat mein Unheil gemacht!‘ 

„Aber wie fo denn? Erzähle doch?“ fragte Haidvogl. 

„Ich glaube du ftellft dich dumm, Haidvogl! Weißt bu 
nicht mehr wie der Althans, der Stallmeifter — nun er 
ftrect fich jest im Sarge aus — ih will nichts Schlimmes 
auf ihn reden —“ 

„Wie? unterbrady Haidvogl, „ver Althans ftredt ſich 
im Sarge aus — der ift tobt, der Stallmeifter bes 
Grafen Thum?” 
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„38, ber hat fi im Gefängniß aufgehängt! Ich hätt's 
faft auch fo gemacht: 

„Im Gefängniß? Sat ber mit bir gefefien? — Das 
Alles find ja Gefchichten, von denen ich Fein Sterbenswert 
weiß! Das muß Alles während meiner Reife geſchehen fein. 
Wann ift er denn eingeftedtt worden?“ 

„Wahrſcheinlich mit mir zugleich oder fo ungefähr, zu 
Sanct- Johannis — denn da faßten fie mid — “ 

„sa ja, da war ich nach Steiermark hinunter! Ich 
kam erſt furz vor Bartholomäi zurüd”, Tautete Haidvogl's 
Antwort. 

„Das bat dich gefhügt; ich glaube du haft Lunte ge- 
wittert und dich verftedt!” 

„Ih? Wovor denn? — Aber erzähle mir doch — wir 
wollen bei Trattner eintreten, es ift hündiſch kalt.“ 

„Bei Trattner? Lieber wollte ih auf dem Rabenſtein 
ein Glas Ungar trinfen! In der verbammten Weinjchenfe 
ift ja mein Unglüd gebraut worden! Weißt du denn nicht 
mehr, wie wir bort beifammenfaßen, und der Altbans 
fo viel erzählte und ſchwadronirte von ber Deputation, 
bie die Stände damals zu Thurn ins Lager geſchickt hatten? 
Wie er fein großes Maul aufriß, und auf — auf die Geift- 
lihen ſchimpfte“, Flüfterte Schmerl, „auf den Cleſel, und 
die Jeſuiten! Da haben fle mich verklaticht. Nieverträchtiges 
Spionirvolk! Ich follte mit auf die Geiftlichfeit gefchimpft 
haben. Es ift eine verfluchte Halunfenlüge! Uber du 
haft auch geichimpft, Haidvogl, du haft auf die Jeſuiten 
geihimpft — 

„Biſt du toll und verrädt”, rief Haidvogl erfchredt und 
heftig. „Ich! Auf bie heiligen Herren? Auf meine beten 
Freunde? " 

„Sa, du haft!” fuhr Schmerl auf. „a Fort mit den 
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Jeſuiten », haft du gerufen! As ih rief: «Fort mit 
Cleſel!»“ 

„Siehſt du? Du haft alſo fo gottesläfterlich gefrevelt!“ 
ſchoß Haidvogl auf ihn zu und faßte ihn am Wams. 
„Und du willſt ehrliche Leute ind Unglück bringen?“ 

„Laß mich doch los! Haidvogl! Kennſt du den armen 
Schmerl nicht mehr?“ weinte der Schneidermeiſter beinahe 
vor Schreck. 

„So ſei vernünftig und rede nicht dir und Andern 
um den Hals!” antwortete Haidvogl mit unterbrüdter 
Stimme: „Ad Gott! Ich. auf die heiligen Väter etwas 
Bbſes jagen!” fuhr er mit Häglicher Salbung fort, „lieber 
wollte ich ja ....“ 

„Windfahne du“, tönte eine Baßſtimme aus dem 
Dunkel, und zugleich faßte eine kräftige Fauſt Haidvogl 
ins Genick, daß er vor Schreck beinahe in die Knie ſank. 
Es war der Fleiſchermeiſter Muntſch, der eben zu Weine 
gehen wollte, aber ſchon ein Weilchen im Dunklen das Ge— 
ſpräch belaufcht hatte. „Windfahnen ihr, du und die 
Scneiverelle! Dreht ihr euch nicht wie der Hahn auf dem 
Stephan? Ich weiß wie ihr damals gefchtiattert habt — 
ſticht's euch jet wieder? Ihr glaubt wol, ber Thurn fiße 
Thon auf der Burg!” . 

„Jeſus, Maria und alle Heiligen follen mir gnäbig 
fein”, ftotterte Haidvogl zitternd, „Habe ih doch vor 
Schreck faft die Befinnung verloren! Muntſch, Ihr ſeid's! 
Gevatter Muntſch, wie könnt Ihr Euren Gevatter Haidvogl 
fo erſchrecken!“ 

„Dein böfes Gewiſſen erjchredt dich, du Sunder!“ 
ſchnaubte ihn Muntſch an. „Dich und den krähenden 
Schneidervogel! Haidvogl und Squeidervogi! Ein ſchönes 
Paar!“ 
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Schmerl war völlig flumm geworben vor Scred; er 
zitterte nur an allen Gliedern. 

„Ihr mäßt doch gehört haben, Muntſch“, verfuchte 
Haidvogl ſich zu rechtfertigen, „daß ich jetzt eben als guter 
fotholifcher Chriſt ....“ 

„Jetzt eben, ja, das habe ich gehört; damals aber auch, 
wofür dem Haſenfuß bier fein Lohn geworben if. Ihr 
hättet's fo gut verdient wie der!‘ 

„Siehft du? Siehſt du?“ rief Schmerl eilfertig. 

„Der Einzige, dem ich's beſſer gewünſcht hätte, war ber 
Stallmeifter”, hub Muntſch wieder an; „ih war nid 
feiner Meinung, aber er war ein ehrliher Kerl und brav. 
Did Schneiderelle hätten fie meinethalben an einem Binb- 
faden hängen mögen!" Er madte die Pantomime des 
Aufhängens. „Und ftel’ du dich nur nicht, du Lump“, 
fuhr er gegen Haidvogl fort, „als wüßteſt du von nichts! 
Du bift ausgeriffen nad; Steiermarf, oder wo bu dich ſonſt 
verſteckt haft, weil Dir bange wurbe, oder weil du Witterung 
gehabt haft. Für diesmal feid ihr mit dem Schreck davon⸗ 
gefommen! Über hütet euch! — Und jest, March! im 
das Weingewölbe! Mix iſt teoden im Hals! Haidvogl 
fol fih wenigftens mit ein paar Flaſchen Ruſter oder 
Tolayer Iosfaufen, da er feiner Strafe ſo glücklich ent- 
gangen iſt.“ 

„IR, ja, das fol er‘, rief Schmerl vergnügt. 

„Don Herzen gern!” ſtimmte Haidvogl bei, dem nım 
ein Stein von ber Bruft fiel. Sie gingen in bie Weinftube. 

„Ich will mir mit meiner eigenen Hand das Maul 
zunähen“, fagte Schmerl unterwegs zu ſich felbft, „wenn 
etwas Anderes über meine Zunge fonmt als Wein! Rein 
Wort fol mir darüberſchlüpfen, Teine Silke! Ich bin 
Hug geworben!“ 
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Er fagte nichts, aber er dachte: „Der Muntſch! Diefer 
tückiſche Fleifcherhund! Das ift der Schuft, der und an- 
gegeben hat!’ 

Er dachte unrichtig. Muntſch war ein guter Katholik, 
aber aud eine ehrlihe Haut. Es waren andere Horcher 
und Beobachter im Gewölbe gewefen, die, ald das Blatt 
ih zu Gunften der Katholifhen wandte, die Angeber mad- 
ten, um fich dadurch in Gunſt zu bringen. Daher wurben 
Mehrere ihrer gottlofen und verrätherifchen Reden halber 
eingezogen. Darunter der Stallmeifter, der feft, ohne Rück— 
halt feine Meinung gejagt hatte und dabei blieb. Er fah 
ein böſes Schidjal voraus, vieleiht Tortur, Tebensläng- 
Iihen, unterirdifchen Kerker bei faulem Wafler und ver- 
fhimmeltem Brot — darum erhing er fi im Gefängnif. 
Schmerl hatte nicht mehr und nicht weniger verbrodhen als 
Ale, die ven Mantel nad) dem Winde hängen. Seine 
Zunge ftimmte allemal für Den, der die Macht in Händen 
hatte. Sonft war er ein eifriger Katholif, bis er in feinem 
Bortheil fand, es nicht mehr zu fen. Damals hatte er 
fih um einige Tage verrehnet! 

„Hier war's”, flieg Schmerl Haidvogl an, indem fie 
über den Stephansplag fohritten, ‚hier war's, wo die mör- 
deriſche Granate uns faſt Alle erfchlagen hätte!‘ 


Mintih‘ war nicht der Tapferfte; aber er lächelte doch 
über Schmerl's Ausdruck, „faſt Alle erſchlagen“, wo Keinem 
ein Haar gekrümmt war. „Es könnte morgen wieder ſo 
fein“, antwortete er. „Heut bat fie uns der Boucquoi 
noch ein paar Zaufend Schritt weit vom Leibe gehalten! 
Aber es ift hart hergegangen.” . 

„Ss? — Wirklich“, fragten und riefen Schmerl und 
Haidvogl, die Beide nicht gern über eine zweifelhafte Inter: 
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pretation hinausgehen wollten, mit ihren Anfichten über 
Politif und Religion. 

„Se, graufam hart“, wiederholte Muntſch. „An zwei- 
tanfend Mann haben wir verloren!” ' 

„Zweitaufend!” rief Schmerl. 

„Die Böhmen haben aber auch Blut gelafjen”, erzählte 
Muntſch weiter, „ver Graf Albrecht Wallenftein hat ihnen 
bie Hölle heiß gemacht. Das ift ein Mann! Habt ihr ihn 
Ihon einmal geſehen?“ 

„sh nicht“, fprah Schmerl betrübt, „ic danke ver 
heiligen Jungfrau, daß id das Tageslicht wiebergefehen 
babe!‘ 

„Ich kenne ihn auch nicht”, fagte Haidvogl. 

„Ein Mann, fage ih euch!“ ſchilderte Muntſch, „ver 
fieht aus wie ein ſchwarzes Gewitter. Wenn er nur bie 
Augenbrauen zuſammenzieht, va läuft's Einem ordentlich kalt 
über die Haut. Der Boucquoi ſoll große Stücke auf ihn 
halten!“ 

„Horch! Trommelt es nicht dort unten, vom Rothen 
Thurm her?“ rief Schmerl mit ängſtlichem Ton und ſah 
ſich nach der Gegend um. 

„Du zitterſt jetzt, wenn dir nur der Rothe Thurm ein- 
fällt“, ſpottete Muntſch. „Aber wahrhaftig, es trommelt! 
Wollen wir einmal hinunter? Sehen, was es gibt?“ 

„Joſeph Maria“, rief Schmerl, „wozu wollt Ihr Euch 
in Gefahr begeben? Sie ſchlagen ſich vielleicht da unten! 
Ich mache, daß ich nach Haus komme!“ 

Und hui! drehte er um, machte einen Satz wie ein 

aufgeſcheuchter Haſe und verſchwand im Dunklen. 
„Das Zipperlein hat er noch nicht in den Beinen“, 
lachte Muntſch; „dem muß die Angſt ordentlich die Heß- 
peitiche geben, wenn er den Tokayer im Stich läßt!“ 
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Haidvogl war auch der Anficht, daß weit davon gut 
vorm Schuß fei, allein er fürdhtete fih vor Muntſch; fo 
hielt ihn die Furcht zurüd, die Schmerl davonjagte. Es 
war ihm auch gar nicht nach Ungarweintrinfen zu Muth, 
noch weniger nad Bezahlen! Über fein böfes Gewiffen 
gab ihn in Muntſch's Hand. 

„Run, Haidvogl“, ſprach diefer, „laß uns erft fehen, 
was es drüben Neues gibt. Trommeln! Es muß ein Regi⸗ 
ment aurücken!“ 

„Wenn fie dort nur nicht handgemein ſind!“ bemerkte 
Haidvogl ſchüchtern. 

„Was handgemein! Vor den Schanzen haben ſie ſich 
geſchlagen. Wie ſollte das Gefecht bis an die Brücke und 
ins Thor kommen? Und wir müßten ja auch ſchießen 
hören!“ 

Haidvogl hätte lieber gar nichts gehört. Ein dumpfes 
Brauſen von Stimmen lief die Gaſſe herauf. Viele Bürger 
eilten die Straßen abwärts, nach dem Ort, wo das Ge— 
räuſch ertönte. 

„Es iſt fo eine ſtockfinſtre Nacht“, murmelte Haibvogl, 
„der Mond ſteht Hinter pechſchwarzen Wollen ... .“ 

„Ich glaube, ſie erleuchten da unten die Yenfter; es 
wird ganz hell. Wahrbaftig, fie rufen ja auch «Licht!» 
antwortete Muntſch und zog Haidvogl vorwärts. 

Aus dem immer ftärker anwachjenden Braufen der Stim- 
men ließ fi ganz beutlic der Ruf „Licht ans Fenfter!” 
vernehmen. Das Strömen der Bürger, die nach dem Thor 
zueilten, wurbe immer dichter. Fenſter öffneten fih in 
allen Häufern, und Köpfe ſtreckten fi heraus, um zu fehen, 
was es gebe. 

„Wohinaus ihr?“ fragte ein Mann, der dicht in einen 
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Mantel gewidelt, eilig aus einer GSeitengafie kam und Die 
Beiden faft umrannte. 

„Spingler, Ihr ſeid es?“ rief Murtjch „Wir wollen 
ſchauen, was es drüben gibt.“ 

„Was es gibt?“ antwortete der afte Brunnenmeifter. 
„Die Mannfchaften ziehen herem! Sie werfen fih in bie 
Stadt. Durchs Fiſcherthor ımb Schottenthor find ſchon 
die Polen eingeritten und die Regimenter Dieffenbach und 
Schaumburg. Der ganze tiefe Graben iſt voll Infanterie; 
das Regiment Berbugo und Boucquoi, breitanfenn Mann flarf, 
hat die Walllinie bis hinunter and Burgthor beſetzt.“ 

„Aber was foll denn das bebenten?* fragte Haidvogl 
aͤngſtlich. 

„Sie können fid) nicht mehr länger in den Schanzen hal⸗ 
ten, gegen Thurn und Redei; fie werfen fi) in die Stadt.“ 

„Jeſus Marie! So werben wir wieber beſchoſſen wer- 
den?” ‚rief Haidvogl ans. 

„Es wird wol nicht anders Iommen. Der Betblen 
Gabor foll aud) eingetroffen fein. Sie find Über hundert⸗ 
taufend Mann ſtark jebt draußen!“ 

„So ſind wir verloren! Es bleibt kein Stein auf dem 
andern in Wien!“ rief Haidvogl. 

„Solange einer anf dem andern liegt“, autwortete 
Spingler, „will der Kaiſer es vertheidigen, das hat er 
geſchworen.“ 

Haidvogl hätte ſich gern mit einer Berwümnſchung Luft 
gemacht über dieſen Emſchuß Kaiſer Ferdinand's, doch er 
dachte an Schmerl's Schickſal und ſchwieg. Indeß wälzte 
ſich eine dunkle Maſſe unter dumpfem Brauſen verworrener 
Stimmen näher. Die Trommeln wurden nicht mehr gerührt, 
aber man hörte deutlich ven dumpfen Schall des Trittes im 
Takt marſchirender Truppen. 
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Unten in der Straße wurde es hell, denn anf ben fort- 
gefegten Ruf „Licht, Licht!“ erleuchteten vie Bewohner 
ihre Fenſter. Auch Spingler rief „Licht.an bie Fenſter“, 
und alsbald wieverholten viele Stunmen den Ruf, und die 
Forderung wurde erfüllt, ſodaß die ganze Gaſſe von Lam- 
penfchimmer erhellt wire. Der Zufammenlauf wuchs; bie 
Zruppen rüdten näher! Es entftand fchon wirkliches Drängen. 

Spingler, Muntſch, Haidvogl traten anf eine Stein 
treppe, von der fie den anfommenben Zug beſſer ſehen konn⸗ 
ten. Die erleuchteten Fenfter warfen einen Hinlänglichen 
Schimmer auf die Gaffe, um alles Einzelne, auch vie Ge- 
fichtszüge in nicht zu großer Gerne zu unterfcheiben. 

Man fahe Über ven finfiren Schwarm einige Heiter- 
geftalten emporragen. In der Mitte der Gafje marfchirten 
die Truppen; von beiden Seiten umbrängten fie die müßig 
zufchauenden Bürger. Faſt nır Männer; die Frauen wurden 
durch die ftrengere Sitte und die Furcht vor dem Getümmel 
in den Häufern zurückgehalten, ſchauten aber doch mit ängit- 
licher Begier aus ben Fenſtern. Ueberall füllten ſich dieſelben 
mit Kopfen. 

„Es wird Einem gaͤnz ſchauerlich zu Muthe, wenn 
man die wilden Kriegsleute ſo durch Nacht und Finſterniß 
anrücken ſieht!“ murmelte Haidvogl. 

„Und mern vollends noch gefochten und geſchoſſen würde“, 
ſetzte Muntſch hinzu. „Kennt Ihr die Reiter, Spingler?“ 

„Ich kann ſie noch nicht genau genug unterſcheiden. 
Es müſſen aber ein paar vornehme Offiziere ſein, nach den 
Federbüſchen zu urtheilen.“ 

Der Zug kam näher. Es wurden noch mehrere Fenſter 
gerade m den Häufern, vor denen bie drei Bürger ſtanden, 
erleuchtet. Dadurch fiel jett ein ganz heller Schein auf 
bie Anrückenden. 

10* 


220 


„Das tft ver Boucquoi felbft”, ftieß Spingler Muntſch 
an, „der hier recht8 mit dem weißen Helmbuſch!“ 

„Er fieht aus wie ein Eifenfrefjer!‘ fläfterte Haidvogl, 
ber ein Grauen vor jedem lauten Wort befommen hatte; 
„jet erkenne ich ihm wieder. Ich habe ihn damals, als er 
zuerft aus den Niederlanden hier angelommen war, gefehen. 
Der alte Reubner, .ver nun ſchon lange verfault, Hatte 
ihn mir gezeigt. Aber wer ift der neben ihm im grünen 
Mantel, auf dem Fuchs?“ 

„Ich kenne ihn nit!” ſagte Muntſch. 

„Es wird der Oberſt Paradeis ſein“, meinte der 
Brunnenmeiſter. 

Die beiden Feldherren ritten ſchweigend, ſich ernſt um⸗ 
ſchauend, die Straße hinauf. 

„Vergnügt fieht der auch nicht aus”, ſagte Haidvogl. 

„Hat fih auch was vergnügt zu fein, wenn man das 
Feld räumen muß”, entgegnete Spingler. „Die Geftchter 
werben wol noch ernfthafter werden! Wenn Bethlen Gabor 
felbft erft angreift.“ 

„Iſt's wahr“, unterbrach ihn Heidvogl, „daß er Türken 
und Tataren in ſeiner Armada hat?“ 

„An die zehntauſend; auch ſchon draußen bei Redei⸗ 
Ferenz ſtehen welche“, lautete die Antwort, „gräßlich wilde 
Heiden!“ 

„Hilf Himmel!“ jammerte Haidvogl. „Wenn die nach 
Wien hereinkommen — ſie morden und ſchlachten Alles, 
wie fie erzählen, Weiber und Kinder!“ 

„Die Böhmen und Mähren, die Polen und Ungarn, 
im Kriege machen fie es Alle nicht anders”, erwiberte ber 
alte Brunnenmeifter, mit einem beforgten Blid gen Himmel! 

„Seht, da fprengt ein Feldoberſt an der Seite her- 
unter”, machte Muntſch feine Gefährten aufmerffam und 
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zeigte mit dem Finger dahin, „das ift — ja wahrhaftig, 


er ift e8, der Graf Wallenftein!” 

„WBallenftein!” wieberholte Spingler. „Das ift der 
böhmifche Herr, der mit feinem neuen Küraffierregunent 
heut jo teufelmäßig gefodhten bat?“ 

„Der Nämlihe! Sch erkannte ihn gleich an dem ſchwarzen 
Mantel mit dem Marberpelz und dem fpanifchen Hut. Ya, 
ja er ift es, jebt fanı man aud das Geficht erkennen. 
Er kann nicht durch das Gebränge an der Ede. — Nun 
wird Plat, er reitet weiter. Er muß hier ſo dicht an ung 
vorbei, daß wir ihm den Bügel greifen können.“ 

Graf Wallenftein, in den ſchwarzen Sammetmantel 
gehüllt, ritt einen andalufiihen Kappen. Ein jchwarzer 
Federbuſch ummallte feinen Hut. Seine Miene war noch 
finftrer als feine Tradt. | 

„Ein Dann wie aus Eifen gegoffen; feine Miene ver- 
zieht er”, fagte der alte Spingler leife zu Muntſch. 

„Er flieht aus, als ob er, Gott verzeihe mir’s, 
beim Fürften der Finſterniß im Dienft flände”, erwiderte 
diefer. | 

„Oder wie der Schwarze felber‘, feste Haidvogl hinzu, 
und ftarrte den Grafen mit halb offnem Munde an. 

Das Gedränge hemmte Wallenftein’8 Pferd; es war 
unmöglich, jchnell vorwärts zu kommen. Er xitt daher 
ganz langfam vorüber, ohne einen Blick auf die Menge 
zu werfen. 

„Bor dem könnte mir grauen”, hub Haidvogl an und 
tbat einen tiefen Athemzug. 

„Den Böhmen hat au vor ihm gegraut!” verfette 
Muntſch. „Schon im Frühjahr, auf dem NRüdzug von 
Mähren, hat er ihnen gezeigt, wer er iſt. Seine Bettern 
dienen unter den Aufſtändiſchen. Sie wollten ihn aud 
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überreden, aber er hat ihnen fagen laſſen: «Er wolle fie 
mit Prügeln und Ruthen tractiren.»“*) 

„Sie erzählen überhaupt wunderſame Dinge von ihnt. 
Er fol” .... Dabei neigte er fi) gegen Spingler’8 Ohr 
und flüfterte ihm einige Worte zu. 

Der Alte fuhr zurüd und fragte beflürzt: „Mit dem 
Gottſeibeiuns?“ 

„Jetzt iſt er an Boucquoi heran. Sie reden mitein- 
ander!“ ſagte Muntſch. 

„Wie der mit dem Generalfeldmarſchall ſpricht!“ 
rief Haidvogl nach Art beſchränkter Leute aus, bie über 
bie freie Verkehrsweiſe Bornehmer gegen Vornehmere ſtannen, 
„als ob er fein Herzbruder wäre! So mir nichts bir 
nihts! Wie ih mit Euch rede, Gevatter!“ wanbte er fi) 
zu Muntid. 

„Run, was ift denn dabei? Er ift Oberft!” 

„Aber der Boucquoi iſt Generalfeldmarſchall, und 
denkt einmal ſeine prachtvolle Titulatur. Ich habe ſie bei 
dem Wappenſtecher am Bauernmarkt geleſen: «Karl Bona- 
ventura von Longueval, Graf von Boucquoiv, Das ift ja 
bo halb wie ver Kaifer oder Erzherzog!“ 

„Nun der Wallenftein oder Waldſtein ift auch Graf, 
und fo reih, daß ſich aus feinen Gütern zehn Grafſchaften 
machen Tiefen. Im Titel nehmen fie einander nichts. 
Und was das Commando anlangt, wer weiß, wenn Wal- 
lenftein es führte, ob fich unſere Truppen heut nach ber 
Stadt zurüdziehen müßten!” 

„Jeſus Maria”, fehrie Haidvogl plöglidh auf, und zu- 
gleih hörte man einen Kanonenſchuß. Alles wandte bie 
Augen nach der Richtung des Schals. Da wurde hoch 
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über ben Häufern eine Granate fihtbar, bie mit breunendem 
Zünder einen flammenven Bogen durch die Luft z0g. 

„Das kommt aus dem böhmischen Lager. Sie werfen 
wieder Fenerkugeln wie im Zuni“, fagte Muntfh und 
ftarrte hinauf. 

„Noch eine! Schon wieder!“ rief Haidvogl erfchredt. 
„Man ift feines Lebens nicht mehr fiher! Joſeph Maria, 
könnte ih nur nah Haus! Aber wie fol man durch das 
Gedränge kommen?‘ 

Wirklich Hatte fih, ſowie die Schäffe hörbar wurben, 
bie Straße durch das erfchredt fortſtür ende Boll in wenig 
Augenbliden fo geftopft, daß felbft Die marſchirenden Truppen 
im Gedränge faum noch vorwärts konnten. 

„Ein Glück, daß wir auf biefer Treppe ftehen, man 
könnte fonft erbrädt werben‘, fagte Spingler. — Aber fchon 
ſuchten auch Andere einen fihren Platz auf ber Treppe. 

„Heilige Jungfrau, wenn bie Kugeln bier herein⸗ 
ſchlügen!“ jammerte Haidvogl. | 

„Sie fliegen alle dort hinüber nah der Wollgeil zu”, 
tröftete Muniſch. 

Die Soldaten rüdten eng aufeinander, Glieb auf Glied, 
und bahnten fih mit Gewalt einen Weg durch das Voll. 
Sie theilten Kolbenftöße rechts und links aus. Geſchrei 
erhob fich, die Bürger drängten gegen die Häuſer, fie ſtürm⸗ 
ten die Treppe hinauf, wo Haidvogl, Muntſch und Spingler 
ftanden. Dieje wurden gegen die Hausthär und das eiferne 
Geländer gepreft. 

„Wir werben erbrüdt”, ftöhnte Haidvogl. „Ad wäre 
ih doch daheimgeblieben.“ | 

Drang und Lärmen wuchſen. Die Soldaten fluchten; 
die Feldhauptleute brüllten vergeblihe Commauboworte; 
Angſtruf der Weiber erſchallte aus den Fenſtern; doch 
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der Donner der Geſchütze dröhnte übermächtig durch Das 
Getöſe. Das Feuern wurde immer heftiger; vie flam- 
menden Granaten Treuzten in hoben Bogen die Lüfte. 

„Gnädige Mutter Gottes, fe find dicht vor den Thoren! 
wimmerte Haidvogl. „Das ift Wiens letter Tag!“ 

Muntſch hatte ſich mit feinen Träftigen Armen des Ge- 
bränges einigermaßen zu erwehren gewußt, und baburd 
auch für Spingler einen etwas freiern Raum erhalten. 
Doch gewann auch in ihm die Furcht das Uebergewicht. 

„Meint Ihr wol, Meifter Spingler‘, fragte er dieſen 
leife, „daß fie einen Sturm auf bie Stadt verſuchen?“ 

„Ih kann's nicht denken! Die Mauern und Wälle find 
zu feſt“, erwiverte er. „Doch möglich iſt's immer! Wenn 
die Raiferlichen ven Muth verloren hätten!“ 

„So ftehe uns Gott bei!“ ächzte Haidvogl. „Dann 
wird es ein Würgen und Gemepel in ven Straßen und in 
ben Häufern geben, Muntſch!“ 

„Man muß den Muth nicht verlieren!“ beſchwichtigte 
Spingler, ohne felbft noch viel Muth zu haben. „Aber 
freilich, ich glaube es fteht heut Übler mit der Stabt als 
im verwichenen Juni!“ 

Haidvogl kreiſchte plöglih auf: „Ihr erbrüdt mich! 
Hülfe! Hülfe!“ 

Es kam ein Trupp Reiter durch die Gaſſe, vor dem 
bie Bollsmenge ſich durch verdoppelte Eile und Haft in ber 
Flucht rettete. Alles wollte auf die Treppe, um nicht über- 
geritten oder unter die Füße getreten zu werben. 

Auch Muntih mußte weichen; fie wurden gegen bie 
Mauer gepreft, daß ihnen ber Athem faft verging. 

„neuer! Feuer!” fchallte plöglic ein heulender Ver⸗ 
zweiflungsruf mitten durch das Getöfe. 

„Feuer, Feuer!“ brüllten wieverholend Hunderte von 
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Stimmen. Ein büfterrother Schein flammte über ben 
Dächern, und ein Strom fprühender Funken wirbelte quer 
über die Straße. Jetzt überfiel ein ſinnbethörender Schreden 
die zwijchen den Häuſern eingefeilten Mafjen. Mit wilden 
Geſchrei flürmten und drängten fie vorwärts, als ob Jedem 
ſchon das Haus über dem Kopf brenne. Die Trommeln 
wirbelten, Trompeten jchmetterten, um bie Truppen in Orb» 
nung zu halten, da kein Commandowort mehr gehört wurde. 
Das Gefchrei übertäubte den Kriegslärmen. Der Funken⸗ 
regen, der von einem unfern in Brand gerathenen Dad 
ftänbte, fiel immer dichter in die enge Gaſſe. Da jchlug 
eine Granate mitten in bie eingefeilte Menge, hart vor ber 
Treppe nieder. Ein tauſendfacher Angftfchrei fchallte durch 
bie Lüfte, die Granate fprang mit furchtbarem Knall, die 
Stüde flogen rings in Fenfter und Mauern, daß Alles 
klirrte und krachte. 

Muntſch fühlte es wie einen Kolbenſchlag am Kopf, und 
es ſprühte und ſpritzte ihm heiß ins Geſicht, daß er wie 
erblindet war. Als er halb wie durch einen Schleier 
wieder aufſah, that er einen Schrei des Entſetzens. Haidvogl 
ftand mit halbem Kopf neben ihn. Ein Stüd der Granate 
hatte ihm den Schädel weggeriffen, doch im dichten Drang 
fonnte der Körper nicht umfinken. 
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Dreiunddreißigfies Capitel. 





„Soeben ift der Büchfenmeifter Schweidarbt an feinen 
Wunden verſchieden“, berichtete Xaver dem Grafen Thurn, 
ber, ſchwermüthig den Kopf in die Hand geſtützt, ganz ge 
waffnet, vor feinem Tiſch im Zelte aß. 

„Iſt er?“ fragte Thurn finfter. „Man könnte ihn be- 
neiden!“ 

„Hätten ſie Alle ſeinen Muth gehabt — ich glaube 
wir ſaͤßen jest in Wien!“ ſagte Xaver mit tiefer Theil⸗ 
nahme. 

„Nein, nein, Xaver, fo leicht wäre es uns nicht ge- 
worden! Schmweidarbt war muthig, aber fein Unternehmen 
ein Vorwitz. Er bat feine wenigen leichten Mörſer nur 
preisgegeben. Mit Erfolg war nichts zu unternehmen. 
Degen etliher Bomben, bie ein paar Dächer einfchlagen, 
ergibt fih eine Feſtung wie Wien niht! Ya, wen bie 
Beſchießung fogleih hätte allgemein werben können!“ 

„Die Beftürzung in der Stadt foll doch fehr groß ge 
weſen fein!“ erwiderte Xaver befcheiben. 

„Im erften Augenblid. Ein zufälliges Steaßengebränge, 
fein Kriegsereigniß! Boucquoi verfteht das Handwerk auch. 
Durch etliche Schreckſchüſſe wird er nicht außer Fafſung ge 
bracht, und mehr war nicht möglich! Das ganze Bombarde⸗ 
ment bat zehn Mimuten gedauert. Das ift nicht anders, 
als ob einige Scharfihüten aus dem Buſch auf eine Co⸗ 
lonne gefeuert hätten. Bon Dergleichen ift gar nicht bie Rebe 
in Kriegsberichten.“ 
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Kaver fchwieg; doch er war ber Meinung, daß 
Schweickardt's That, der fih in ber Naht, wo ſich bie 
Kaiſerlichen zurücdgezogen, mit ſechs leichten Mörſern bis 
hart an bie Stadt vorgewagt und fie zu bewerfen ange 
fangen hatte, mehr werth geweſen fei als einige Büchfen- 
ſchüſſe aus dem Hinterhalt. Wenn die Mafjen nachgeeilt 
wären, wenn man raſch das ſchwere Geſchütz herangeichafft, 
einen Sturm gewagt hätte, — es war nicht unmöglich, daß 
Wien dur einen Hanbdftreich fiel bei dem ſtarken Bundes⸗ 
genoffen, den man in der Bürgerſchaft hatte. Xaver gemahrte 
richtig; Thurn wollte fich ſelbſt überreden, es ſei nicht wahr, 
daß dieſes Aufßerfte Biel des Ruhmes und des Sieges ihm 
zum zweiten mal fo nahe gewejen und bod ent- 
rüdt fe! 

„Du fol mih zum Fürſten von Siebenbürgen be- 
“ gleiten”, fagte er abbrechend zu Xaver. „Biſt vu zu 
Pferd bier?‘ 

„Nein, Herr Graf!“ 

„So reite eins von meinen Pferven; fie werben a ſchon 
geſattelt.“ 

Xaver verbeugte ſich. 

Thurn ſtand auf und ging einigemal im Zelte auf und 
nieder; man ſah ihm an, daß er eine ſtarke innere Bewe⸗ 
gung befämpfte. 

Xaver beobachtete ihn ſchweigend. 

„Der Schweidarbt”, begann ber Graf nad einiger Zeit 
mit milden Ton, „war ein braver Soldat und verftand 
fein Handwerk gut! Sein Tod gebt mir nake. St er dem 
Großzeugmeifter ſchon gemelvet ? 

„Der Conſtabler Baduczek hat bie Meloung über- 
nommen.’ 

„Die ftarb er?” 
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„Mit vollem Bewußtſein, männlich gefaßt, ganz feiner 
Weile getreu‘, antwortete Xaver. „Es war rührend, Herr 
Graf“, fuhr er fort. „Er hatte lange bewußtlos gelegen, 
wir dachten ſchon, er werbe leicht einfchlafen. Da öffnete er 
noch einmal die Augen, Jah uns herzlich und freundlich an 
und fagte, indem er auf bie Stümpfe feiner beiden abge- 
nommenen Füße zeigte: «Das Stüd ift demontirt, bie 
Laffette in Splitter, die Seele ausgefchoffen! Ich Habe 
manchen gutgezielten Schuß gethban, ver manches Lebens- 
licht ausgeblafen bat; mm ift die Reihe an mir.» — Id 
rebete ihm freundlich zu. Doc er fehüttelte ven Kopf und 
fagte matt: «Mein Zünbliht ift ausgebrannt!» Dann 
faßte er meine Hand, und jest trat ihm eine Thräne ins 
Auge... .” 

„Nun?“ fragte Thurn, da Xaver, felbft bewegt, inne 
hielt. 

„Ich habe zwei Söhnen in Brag», fagte er zu mir, 
«fie find nun Waifen! Nehmt Euch ihrer an!» 

„Das wollen wir, bei Gott!” fagte Thurn. 

„sch verſprach's ihm aud. «Sagt ihnen», fuhr er mit 
immer leiferer Stimme fort, afle follen meine Kunſt Ier- 
‚nen, — fie gibt ein wackres Leben und — einen wackren 
Tod!» Er drückte mir leife die Hand, das Kinn fanf ihm 
auf die Bruft — er war tobt!“ 

In Zaver’8 Auge jhimmerte es naß; Thurn blidte ernft 
auf den Boden. Draußen vor dem Zelte fchnaubten vie 
eben vorgeführten Pferde, 

„Wir wollen auffigen”, fagte Thurn feft, zog die Hanb- 
ſchuhe an, feste den Hut auf und ging hinaus. 

„Dein Pferd wird ver Hauptmann Nechodom reiten, 
Konrad“, beftimmte Thurn; „fattle dir Guglielmo's, folge uns 
und erwarte ung am Zelt des Oberften Redei⸗Ferenz.“ 
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Thurn .und Xaver fliegen zu Pferd. Es war gegen 
prei Uhr Nachmittags. ‘Den Himmel verhüllte ſchwarzes 
Gewölk; der Sturm fegte über die halb überſchneiten, halb 
in Moraft verwandelten Felder. Feuchter Schnee ſtöberte 
herab. Wien lag in dunklen Umriffen im. Nebel vor ihnen; 
der Stephansthurm ragte düſter über die Dächer und andern 
Thürme empor. 

„Zum zweiten mal fo nahe am Ziel —“, dachte Thurn, 
„und vielleicht ferner davon als je zuvor!” 

Sie ritten die. Zeltreihen hinunter. Die Krieger bargen 
fih vor dem rauhen Wetter unter den halb zerrifienen Tin- 
nendächern, oder in Hütten von Tannenzweigen aufgeſchla⸗— 
gen. Diele hatten fi Höhlungen in ven Boden gegraben 
und fie mit Geſträuch und Erde überdeckt. Teuer brannten 
in langen Reihen mit did qualmendem Rau, weil die 
Käffe und der Sturm das Brennen binverten. In zer 
lumpten Mänteln umlagerten die Soldaten dieſe Yeuer- 
ftellen, ba ihnen die Flammen am Tage wenigftens doch 
noch eine mohlthätigere Erwärmung boten als die Zelte 
oder Hütten. | 

Das Lager gewährte einen büftren Anblid. Thurn ritt 
ſchweigend durch die Reihen; ein Theil ver Gelagerten erhob 
jih bei feiner Annäherung und begrüßte ihn, doch nicht mit 
freudigem Zuruf, fondern mit finftren Bliden; ein andrer 
Theil blieb, in die Mäntel‘ gewidelt, zujammengelauert am 
Boden liegen; aus ben bleihen Zügen der Meiften ſprach 
. Ömger und Krankheit. 

„Die Noth wächſt mit jedem Tage!” fagte Thurn zu 
Kaver, die Yenerftellen überjchauend. „Ich ſehe das Fieber 
m den blaffen Geſichtern!“ 

„Die ſchlechte Nahrung, der Hunger felbft, die Näſſe 
und der Froft entkräften freilich jest auch ſchon vie Stärk⸗ 
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ſten“, antwortete Xaver. „Ueber Nacht find fie ein Raub 
bes Todes. Dort hinten bie Hügelreihe ift ganz mit Leichen 
bedeckt.“ 

„Und unbegraben!“ 

„Der harte Erdboden macht es zu ſchwer“, antwortete 
Xaver. 

„Boucquoi's Kugeln haben uns nicht halb ſoviel Leute 
genommen als dieſe letzten Lagertage!“ 

„Das Gefährlichſte ſcheint mir, daß ſo viele Pferde 
geſchlachtet werden; die erſchoſſenen ſind längſt verzehrt.“ 

„Wenn auch heut Bethlen Gabor ſich nicht zu einem 
allgemeinen Angriff entſchließt“, ſprach Thurn nach einigen 
Augenblicken, „ſo weiß ich nicht, wie ich die Leute länger 
in Zucht und Ordnung beiſammenhalten ſoll.“ 

„Träfe nur die Löhnung richtig ein!“ bemerkte Xaver. 

„Ja! Geld aus Prag erwarten!“ rief Thurn bitter. 
„Hätten die Bürger Prags mie nur die funzigtauſend Gul- 
ben geichidt, bie fie für thörichte Pracht beim Einzuge bes 
Königs aufgewendet! Bergebli habe ich an bie Directoren 
und jett an den König gefchrieben! Die Feftlichfeiten am 
Hofe. find zu theuer! Es bleibt Kein Gelb übrig für ben 
hungernden und zerlumpten Kriegsmann!“ 

Während die beiden Reiter fich fo beiprachen, Tprengte 
ein britter von feitwärts über Das Feld her auf fie zu. 

„St das nicht Oberft Berka's Scheden?” fragte Thurn. 

„Ich denke, ja.“ 

„Er ſucht uns auf; wir wollen e8 ihm erleichtern. “ 
Thurn feßte fein Pferd in Galopp, bem freunde ent- 
gegen. 

„Gott grüß’ Euch, Thurn!‘ rief der Oberft ihm von 
weiten zu. „Ihr wollt zu ber Befprehung mit Bethlen 
Gabor?‘ 
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„Ja. Ihr wißt davon?“ 

„Ich wollte, ich wüßte nichts!’ entgegnete ber ftets 
Unglüd weiffagende und Alles ſcharf erjpähenne Berka. 
„Redei-Ferenz ift fchon feit einer Stunde bei ihm. Es 
find ſchlechte Nachrichten ans Ungarn eingelaufen. “Der 
Judex curiae Hammonai hat Bethlen Gabor’ erften Felb- 
oberften, den Rakoczy, aufs Haupt geſchlagen!“ 

„Was!“ rief Thurn anffahrend. „Das fehlte auch noch, 
um Bethlen wanfelmüthig zu machen!” 

„Es ift noch nicht Alles! Geftern den ganzen Abend 
ftedte ein Unterhänpler aus Wien bei ihm. Er ift fpät in 
ber Nacht mit des Fürften Geleit zurlicgeritten. Ich müßte 
mich jehr irren, aber diefer eine Mann ift un gefähr- 
licher gewefen als die verlorene Schlacht Raloezys! In 

„Wißt Ihr, wer es war?“ 

„Rein; aber ich vermuthe, es ift Einer, der ſchon oft 
hin⸗ und hergeritten iſt zwiſchen Wien und Bethlen's Nacht⸗ 
quartieren. Thurn, Thurn! ich ſage Euch, Bethlen Gabor 
baut die Brücke nicht, Über die wir in Wien einrücken! 
Seit dem Tage, wo Kurfürft Friedrich die Krone Böhmens 
mit Sicherheit fein nennen burfte, feit dem 26. Auguft, 
hatte Böhmen Teinen Bundesgenoſſen in ihm, den es mit 
Sicherheit fein nennen durfte!“ 

„Und doch haben feine Abgefandten, Chriſtoph Erchödy 
und Steffen Euflai von Coloswar, in Prag ben König 
beglüdwänfcht, Haben der Krönung beigewohnt .. 

„Wem komme ich ficherer unvermuthet bei”, unterbrad) 
Berka ihn bitter, „Dem, dem ich freundlich entgegengehe, 
oder Dem, dem ich von weiten drohe? behrt mich Beth⸗ 
len Gabor nicht kennen!“ 

„Nein, Oberſt Berka, Ihr irrt! Auch das Bimdniß 
zwiſchen Böhmen, Mähren, Schleſien, der Laufitz, Ungarn 
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und Siebenbürgen haben die Abgefandten aufs eifrigfte be- 
trieben!” 

„Und wenn e8 abgeſchloſſen wäre — ih glaubte 
nit daran!” 

„Bnudowecz, Jeſſenius, fie haben es mir Beide amtlich 
geſchrieben“, wandte Thurn lebhaft ein. 

„Jeſſenius, freilich”, lachte Berka bitter, „ver muß es 
wiffen! Er Hat ja ftet8 bie Unterhanplungen mit Ungarn 
und Siebenbürgen geführt und — war immer ange- 
führt!“ 

„Nein, Berka! Diesmal ift Eure Beforgeif ungegrün- 
bet. Das Bündniß wäre abgefchloffen, wenn die Directoren 
noch freie Hand gehabt hätten. Allein ver König war ſchon 
gewählt und fie wollten nit ohne ibn handeln. Aber 
Friedrich wird Abgejandte nad Presburg zum Reichstage 
Ihiden ....“ 

„zum Reichstage!“ rief Berka; ein fharfer Windſtoß 
verwehte feine Worte. 

„Er will nur zuvor nad Nürnberg zu der Beiprehung 
mit den Yürften der Union!“ 

Der Winb pfiff den Reitern mieberum ſcharf ins Ge- 
fiht, ſodaß fie kaum ſprechen konnten. 

„Seht doch“, jpottete Berka, „wie ber Wind mit Reichs⸗ 
tag und Union fpielt und die Beſchlüſſe verweht! Wollte 
Gott, Then, daß er Euch gute Beichläffe von bort zu- 
wehen möge!” Er zeigte mit der Hand Über das Feld nach 
einem einzelnen Haufe, wo Bethlen Gabor fein Quartier 
genommen hatte „Neitet nur binäber! Ich eile zurück 
und laffe meine Pferde abfüttern, wenn ih noch en Maß 
Gerfte oder Hafer für fte auftreiben Kann, damit fie einen 
tüchtigen Marſch aushalten. — Unmuthig wandte er fei- 
nen Scheden und ritt ind böhmifche Lager zurüd, 
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„Wir wollen uns beeilen”, fagte Thurn zu Xaver und 
ritt ſchärfer. 

Sie fprengten durch Schnee und Moraft querfelvein, um 
ben Weg abzulürzen. Im einer Senkung famen fie an einer 
Menge unorbentlid übereinander geworfener Reichen vorbei; 
alle nadt — ein Anblid des Schauders! Dazwilchen Iagen 
bie greulichen Cadaver gefällener oder gejchlachteter Pferde; 
das Eingeweide auf dem Boden verftrent, das Fleiſch von 
den Knochen gelöft, daß die nadten Gerippe hervorſtarrten; 
nur die Köpfe waren ımverfehrt geblieben. 

„Das tft jest Die Hauptnahrung“, fprad Xaver und 
deutete auf eins der Gerippe. 

Thurn erwibderte nichts, 

Sie krreichten das Zelt des Oberſten Redei⸗Ferenz, wo 

Konrad ihrer wartete. „Der Oberſt iſt ſchon beim Fürſten“, 


meldete dieſer. 


Sie ſprengten weiter. Der Wind hatte hier den Schnee 
in den tiefen Schluchten zuſammengeweht. Die Pferde ſanken 
oft bis an die Knie ein. 

Dichte Schwärme von Raben, die fie von den Leid- 
namen ber Menſchen und Pferde aufgefcheucht hatten, flat- 
terten jet wieber zurüd über ihre Häupter hin. 

„Unglücksvögel!“ murmelte Thurn. 

Sie mußten durch ein Kleines dichtes Tannengebüfch 
reiten. Jenſeit deſſelben ſchallte ihnen wildes Geheul ent- 
gegen. Es fam aus einer Lagerftätte von Tataren, die, 
von einem Ausritt nad Beute und Lebensmitteln zurädge- 
fehrt, einige Gefangene mitgebracht hatten. Sie hatten einen 
Kreis um die Unglüdlichen gefchloffien und flimmten einen 
wilden Todtengeſang an, weil fie fie opfern wollten. Einer 
ihrer Priefter mit lang berabflatterndem, ſchwarzem Haar 
ſtand, in einen weiten grauen Talar gehüllt, immitten bes 
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Kreifes und ſchwang das Opferbeil. Bor einem breiten 
Opferftein knieten die Öefangenen, drei Männer, eme Frau 
und zwei Kinder, mit gefaltenen Händen. 

Thurn fchanerte zufammen! Er ſah kein Mittel, fie zu 
retten. Selbft Bethlen Gabor's Gebot hätte nichts vermocht 
gegen bie Ausführung dieſer grauenvollen That, bie der 
Briefter befohlen hatte. u 

Doch Zaver meinte: „Gold bewirkt Alles bei dieſen hab- 
gierigen Hunden. Laßt e8 uns verſuchen, Herr Graf!” 

Thurn zog feine fhwergefüllte Börfe, ſprengte mit Xaver 
an den Kreis und fehmwenfte feinen Federhut, zum Zeichen, 
daß fle inne halten möchten. Sie erfannten in ihm den Feld⸗ 
herren und beugten fich ehrfurchtsvoll. Xaver wußteefie Durch 
Zeichen zu bebeuten; am verſtändlichſten war ihnen das 
blinfende Gold, und nad einigen Minuten hatte Thurn bie . 
Freude, die Gefangenen losgebunden und ihm übergeben zn 
ſehen. Sie warfen fih dankend auf die Knie vor ihrem 
Retter; es war eine deutſche Familie, Vater, Mutter, zwei 
erwachjene Söhne und zwei Meine Mädchen. Der Priefter 
legte zum Zeichen feiner Einwilligung das Beil vor bem 
Opferfteine nieder; die Häuptlinge gaben Thurn ihren Hand⸗ 
ſchlag. Konrad erhielt den Auftrag, die Geretteten zurüd 
in das böhmiſche Lager zu geleiten. 

„Möchte uns Das ein gutes Zeichen fein!” fprad 
Thurn. 

est waren fie ver Wohnung Bethlen Gabor’d nahe. 
Er hatte fle in dem einzigen Haufe, das von einem halb 
niedergebrannten, halb nievergeriffenen Dorfe übrig geblie- 
ben war, aufgeſchlagen. Ringsum in geordneten Reihen 
lagerten die Schaaren ſeiner Leibwache zu Pferde. Als 
Thurn, den fie als Oberfeldherrn erkannten, in bie Zelt—⸗ 





235 


reihen einritt, erhoben fih Alle, vie am euer lagen, und 
grüßten ihn mit Ehrfurcht. 

„Sie haben mehr Achtung vor mir als meine Böhmen“, 
fagte er. „Das macht”, fuhr er fort, „ber Fürſt übt eine 
graufame Strenge. Schwer Schuldige laͤßt er, wie bie 
Führer ber alten Gallier, langjam und martervoll durch 
Teuer tödten. Minder ſchwere Bergeben beftcaft er mit 
Abſchneiden der Ohren, der Nafe, Ausftechen eines Auges 
oder gar beider!’ 

Sie hielten jest an dem Haufe, vor welchem zwei 
Schildwachen fanden. Aus dem Imnern fprangen ihnen 
mehrere Diener entgegen, die ihnen bie Pferde abnahmen. 

„Erwarte mi hier unten, Xaver!” gebot Thurn. „Ich 
werbe Dich, fobald wir die Beichlüffe gefaßt Haben, mit 
mündlichen Aufträgen an bie Welvoberfien fenden. Ich ber 


burfte eines fo gewanbten und treuen Boten, als bu bift. 


Denn zu fhriftlihen Ausfertigungen ift bier nicht Zeit.‘ 

Er ging die Treppe hinauf zu dem Fürften, ber im 
obern Stockwerk fein Zimmer hatte; es war das Gerichts- 
haus bes zerftörten Dorfes, das einzig zur Wohnung taug- 
lich gebliebene, mit ganz anfehnlichen Räumen. 

Xaver blieb ımten in der Hausflur, wo die Wachtpoften 
ftanden. Sein Herz ſchlug unruhevoll, in ber äußerſten 
Sparmung. Denn in biefer Stunde entſchied fi broben 
das Schickſal Böhmens, — mehr! dad bes ganzen Deutſch⸗ 
land, des halben Europa! | 

Draußen begann es zu dunkeln. Es war Fälter ge- 


worden. Der fallende Schnee blieb auf dem Boden liegen; 


bald bebedte fein weißes Leichentuch bie ganze fichtbare 
Landſchaft. Eine weite Ebene, von wenigen Hügeln unter- 
broden, geſäumt von langen ſchwarzen Linien ber Wälber; 
in ber Ferne, dann und wann zwiſchen dem Gewölk in 
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dunklen Umriffen durchſchimmernd, die Borgebirge der Kar⸗ 
paten, die Berge an ber Donau, Schweres Gewölk Iagerte 
fi rings über den Himmel, Die Raben zogen mit heije- 
rem Krächzen unter den grauen Wolfen dahin. Nings- 
her loderten düſtre Feuer mit wirbelnden Rauchſäulen auf. 
Je tiefer fih das Dunkel auf die Erde fentte, je fehärfer 
leuchteten die rothen Flammen auf der Schneebede. 

Ueber eine Stunde harrte Xaver. Es war jet völlig 
Naht. Zuweilen hörte er in einzelnen abgerifjenen Lauten 
das Geräufh lebhaft Sprechender. Jetzt öffnete fich eine 
Thür; raſche Tritte und klirrende Sporen ließen fich ver- 
nehmen. Thurn, und Hinter ihm Redei⸗Ferenz, Tamen bie 
Stufen herunter. Xaver's Herz ſchlug, daß es ihm faſt 
bie Bruſt zerſprengte. Beim Scheine des in der Eingangs- 
halle lodernden Feuers beobachtete er Thurn's Gefichtszüge. 
Er ſah finftrer aus als Die Nacht draußen. Er winkte Xaver 
nur ftumm und fohritt vor die Thür. Beide faßen fchwei- 
gend auf. 

„Gute Nacht, Oberft”, ſprach Thurn zu Redei⸗Ferenz, 
der einigen Offizieren, die ihn erwarteten, noch Befehle gab. 

„Lebt wohl, Graf Thurn“, antwortete dieſer. | 

Lebt wohl! Das Hang feltfam in Xaver's Ohr. Er 
blidte Thurn an, doch diefer blieb ftummt. 

Sie ritten ſchweigend nebeneinander her, durch die Gaf- 
jen des verwäfteten Dorfes zwifchen den Feuern, Zelten und 
Hütten der Gelagerten. Auf einer Anhöhe, Die ven Ueber⸗ 
blick der Gegend geftattete, hielt Thurn und fchaute fih um. 
Eben trat ver Mond zwiſchen zwei ſchwarzen Wolken halb 
umfchleiert hervor und warf fein bleiches Licht über das 
mit Yenerpunften befüete Lagerfeld. 

„Der Mond hier links? So müffen wir rechts reiten! 
Gerade auf die alte Fichte zu; dort lagert unfer erfter Bor- 
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poften.” Mit dieſen Worten feste Thurn fein Pferd in 
Galopp. Xaver wagte keine Frage. 

In einigen Minuten hatten fie, ſcharf gegen den Norb- 
wind zureitend, die Anhöhe mit der Fichte erreicht, die aus 
päüftrer Umbüſchung emporragte, 

Hier hielt Thurn. „Xaver”, fagte er mit tiefbewegtem 
Ton, indem er die Hand auf. die Schulter feines jungen 
Freundes legte, „Oberft Berla bat in Allem Recht gehabt! 
In zwei Stunden brechen wir auf — nad Böhmen. 

„Nah Böhmen!“ rief Zaver faft erftarrt — „Und 
Wien... .“ 

„Iſt zum zweiten mal gerettet! — — Au Beth: 
len Gabor geht zuräd nah Ungarn. Die Morgen- 
fonne flieht zwei verlaffene Lager. Unfere Leute jollen 
fih nicht noch eine eifige Nacht hindurch quälen. Der 
Nachtmarſch part uns viele Opfer. Die Erlöfung von 
biefem Elende war nur in Wien oder in Böhmen zu 
finden. Wir ſuchen fle in Böhmen!” 

„sn Böhmen!‘ wiederholte Xaver. 

„Reite zum Großzeugmeifter, zu Oberft Berka, Oberſt 
Hola, Bubna, und bring’ ihnen den Beſcheid, und ven 
Befehl zum Aufbruch um Mitternacht. Fürft Bethlen Gabor 
erklärt, er Tann das Feld nicht länger halten; wir allein 
können es auch nicht. Reite rechts am Hügelſaum hinunter, 
dort liegt zuerſt Bubna mit ſeinen Reitern. Ich reite durch 
dies Gebüſch gerade nach meinem Zelt. Dort ſehen wir 
ung um Mitternacht wieder. Leb' wohl!” 

Xaver folgte dem Befehl. Thurn war allem. Noch 
einmal überfchaute er das ganze weite Rund ver Lager- 
feuer rings umber. 

„Sechzigtaufend Kämpfer lagern hier, — keine Stunde 
weit find die Thore Wiens, — viele Taufend befreunbete 
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Arme würden fih für uns waffnen in ber Hauptftabt Fer⸗ 
dinand's, — fie bleibt uns verichloflen, wir verlaffen fie! — 
Wohlan denn! Es fer!“ 

Er wandte fein Pferd. Der Vollmond ſtrahlte jeßt Hell 
zwifchen ven Gewölken hindurch auf die ſchwarzen Yichten- 
büfche. Er ritt darauf zu. Sein Pferd ſcheute; er fpornte es. 
Es fcheute abermals; es ſchnob aus den Nüftern, die Mähne 
flatterte zurüd. Er braudte Die Sporen flärler; es flieg 
bäumend hoch anf. 

In diefem Augenblide erhob fich eine Geſtalt im fehwar- 
zen weiten Mantel, bie am Rande bes Gebüſches vor eimem 
ſteinernen Crucifir gefniet hatte, welches Thurn erſt jebt 
gewahr wurde, da ber Mond den weißlihen Stein heil 
befchien. 

Die Geftalt — es ſchien ein alter Mönd mit Tahler 
Scheitel und weißen langen Bart — wandte fi zu ihm 
um. Der volle Mond ſchien ihm ind Antlig. Ein feltfames 
Grauen fchlih durch Die Bruft des kriegsmuthigen Mannes. 
Es dünkte ihn, die Züge des Traumbildes biefer Nacht zu 
feben. Sem Pferd war wie in den Schnee gewurzelt, mit 
den Borberfüßen angeftenmt, ven Leib und Hals zurüd- 
ziehend. 

„Wer biſt du?“ ſprach Thurn, ſich ermannend. 

„Wir haben uns ſchon geſehen, Graf Thurn“, ſagte der 
Greis langſam, „und wir ſehen uns wieder!“ 

Er beugte ſein Haupt, kreuzte die Arme über der Bruſt, 
wandte ſich und verſchwand im Gebüſch. 

Das Wort erſtarb auf Thurn's Lippe; er wollte nach, 
ſpornte das Pferd gewaltfem; es baumte ſich dreimal ſcheu 
hoch auf. Endlich gehorchte es dem Reiter. Er ſprengte 
ins Gebüſch; es war zu dicht, um durchzudringen. Er um⸗ 
ritt es mit wenigen Galoppſprüngen. 
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Jenſeits freies, befchneites Feld; in deſſen Mitte eine 
einfame, riefige Fichte. Bon der Möndhsgeftalt Feine Spur; 
auch der Schnee von feinem Fuß berührt. | 

Es durchſchauerte ihn. 

Mit verhängtem Zügel jagte er vorwärts; bald erreichte 
er ſein Zelt. 

Um Mitternacht brach das Heer auf. — Wien war ge- 
rettet, — Thurn ſah es niemals wieder! 


Sünfundzwanzigftes Bud. 


Relifiab, Drei Jahre. II. 2. 11 


Dierunddreifiigfies Capitel. 


— — — — 


Die Käthe Ludwig Camerarius und Leander Rip— 
pell harrten nebſt dem Hofprediger Abraham Srultetus 
im Empfangszimmer des Königs Friedrich von Böhmen 
auf dem Hradſchin. Der König war Tags zuvor mit Ca⸗ 
merariud ang Nürnberg zurüdgelehrt, wo bie Fürſten ber 
proteftantifchen Union nebft den Vertretern der proteftanti- 
fhen Städte verfammelt gewefen waren, um bie Angelegen- 
beiten Friedrich's umd ihre gemeinfamen zu berathen, unb 
wofelbft Friedrich, unterflügt von einem Abgeſandten feines 
Schwiegervaters, König Jakob's des Erſten von England, 
Alles in Bewegung feßte, um die proteflantifchen Kräfte 
Deutſchlande für feine Sache in Bewegung zu ſetzen. Die 
Nachrichten, welche über dieſe Berfammlung nah Prag 
gekommen, waren nicht die günftigften: gewefen. 

Scultetus war baber eifrig mit Camerarius im Ge- 
prä darüber. Nippel in feiner redlichen Treue für Frieb- 
rich hörte mit tief erregter Theilnahme an, was Camerarius 
berichtete. . 

„Meines Bedunkens“, fagte dieſer, „wollten fie Alle vor- 
züglich ihre eigene Ruhe und Sicherheit. Für das Ganze 
möchte Niemand recht die Hand ans Schwert legen! 
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„Der Krieg ift allerbingd ein ſchweres Unheil‘, fagte 
Rippell halb vor fi hin. 

Doch Scultetus brach in Eifer aus: „9, die mit Blind⸗ 
beit Gefchlagenen! Sehen fie denn nicht, daß ber römifche 
Erzfeind feine Tücke gegen fie Alle richtet! Daß fie jegt 
die Gelegenheit ergreifen müſſen, feiner Molochsherrſchaft 
ein Ende zu machen?‘ 

„Es wurde ihnen fo warm und Mar als möglich dar⸗ 
gelegt“, fuhr Camerarius fort, „daß unfere® Herrn Sache 
auch die ihrige feil Daß, wenn fie fih auch durch Theil- 
nahmlofigfeit Heut Ruhe bewahrten, morgen die Reihe bes 
Kampfes an fie und befto gefährlicher Tonnen werde. Allein 
zum Angriff zu fchreiten hatte Niemand Luft, nur zur Ver⸗ 
tbeidigung wollten fie fich rüften, wenn ber Krieg ins Reich 
gefpielt werde. Vorzugsweiſe die Städte und Kurſachſen 
waren biefer Anſicht.“ 

„D, das treuloje Sachſen!“ rief Scultetus aus. „Aber 
ih weiß wohl, wer dort die Dradenfant freut! Das ift 
das Gift des flarren Lutherthums, das ich faft noch mehr 
jcheue und verabfchene als den römiſchen Antichrift felbft! 
Das ift der unfaubere Geift bes Apoſtels der Finfterniß, 
dieſes Intherifchen Zeloten, Hoe von Hohenegg, ber deu 
Kurfürſten Heren Georgen ganz in feinen Banden gefangen 





hält. Hat er doch im feinem frevlen Muthe ausgerufen: 


«Es fei ein Greuel, dag ein jo herrliches Land wie Bäh- 
men bem Kalvinismus in den Rachen geworfen werbe, 
gleihwie dem Baalsgögen!» " *) 

„Der Kurfürft von Sachſen ift unferem. allergnädigften 
Herrn allerdings nicht ſehr gewogen“, bemerkte Rippell kopf⸗ 
ſchüttelnd. „OD daß der geiſtliche Uebereifer ſo großen Scha⸗ 


*) Hiſtoriſch. 
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ben ftiftet und den Frieden ftört, ſtatt ihn zu befeftigen!‘ 
feste er mit einem unzweibentigen Blick auf Seultetus hinzu. 
Diefer aber nahm ihn nicht wahr in feinem neu entzündeten 
heiligen „Zorn, oder wollte ihn nicht wahrnehmen. 

„Ja wohl“, rief er faft Iauter, als es ſich in einem 
Zimmer des Palaſtes geziemte, „viefer Eifer der Baals- 
priefter, der Götzendiener iſt fluchwürdig zu nennen! — 
Ach, der wahre, gereinigte Glaube wird noch lange fümpfen 
müffen gegen die alten Erbſünden, Die fi) von Vätern auf 
Söhne vererden! Auch in diefem Lande, welche harte Ar- 
beit haben wir gegen bie alten böſen Wurzeln bes römi- 
ſchen Antichriftenthume! | 

„Ich vente, hochwürdiger Herr”, ſagte Rippell, „was 
von biefen alten Wurzeln Teinen Lebenstrieb mehr hat, wirb 
bald von felbft verweien. Wenn man zu wild ausrobet, 
zerftört man leicht manche gute Gewächs ringsum!" 

„Nimmermehr, nimmermehr, mein theurer Freund Rip- 
pell! Der Same bes Unkrauts wuchert immer neu, wenn 
er nicht unabläffig mit Schaufel und Hade, ja mit Feuer 
vertilgt wirb! Es ift felbft beffer, daß ber Weizen zugleich 
mit dem giftigen Unkraut vertilgt werbe, damit doch in 
fünftigen Jahren der Ader reine Frucht trage! So denkt 
auch unfere hochverehrte, allergnädigfte Königin! In ihrem 
reinen Herzen ift fie voller Gewiſſenſerupel über das kirch⸗ 
lihe Unmwefen, das annoch in dieſem Lande berricht, und 
was fle,und ich vermögen auf unferen gnäbigften Heren, das 
fol gefchehen, um es mit allen Wurzeln auszurotten!‘ 

„Der König”, rief Camerarins leife. 

König Friedrich trat ein. „Seid mir gegrüßt, werthe 
Herren”, ſprach er mit gütigem Ton, bod mit nicht fehr 
heiterer Miene. Er ging zuerft auf Sceultetus zu und reichte 
ihm die Hand. „Ich freue mich, Euch wieberzujehen, ehr⸗ 
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würdiger Herr; ih habe mich ſchon nad Eurem Rath und 
Beiſtand geſehnt.“ 

Scultetus bengte ſich zum Kuß auf Friedrich's Hand und 
ſprach: „Heil meinem gnädigſten König, Heil dem Haupt⸗ 
pfeiler der chriſtlichen Kirche, der, ein zweiter Carolus Magnus, 
berufen iſt, Ungläubige und Abtrünnige zu bekehren.“ 

Scaitetus’ Begrüßung ließ den König nur zu einem 
leichten „Guten Morgen‘ für ven replichen Rippell kommen. 

Da viele Acten auf dem Arbeitstifch lagen, fragte er 
zu ihm und Camerarius gewandt: „Es wird wol Vieles 
vorzutragen fein?“ 

Die Käthe bejahten es. 

„Das wird Iange Zeit koſten“, fagte Friedrich etwas 
verdrießlich. „Herr Hofprebiger, bie Königin verlangt nach 
Euch. Tretet inzwifchen zu Ihrer Majeſtät ein; ich werde 
fobald als möglich nachkommen.“ 

Scultetus ging durch die Thilr, aus welcher der König 
gefommen war, nad) ben Wohngemächern der Königin Eli- 
fabeth hinüber. 

„Rım, Camerarius? Ihr Habt ſchon fo viel vorge- 
funden ?” fragte. Friedrich und deutete auf die Actenftöße. 

„Ih nicht, Majeſtät! Es find fait Alles Bortrags- 
ſachen des Raths Rippe.” 

„Nur das Wichtigſte, was während Ew. Majeſtät Ab⸗ 
weienheit .. . .”, begann Rippell. 

„So laßt e8 Heut beim Wichtigften unter dem Wichtig. 
ften bewenden! Ich habe nicht viel Zeit!“ 

Rippell bekämpfte feine Trauer über bes Königs Un- 
geduld in oft fo überaus wichtigen Gefchäften. „Es find 
bauptfählih Bitt⸗ und Beichwerbefchriften eingegangen“, 
begann er. 

„Beſchwerden und immer Beſchwerden? Und worüber?“ 


247 


fragte Friedrich mangenehm berührt. „Lüßt fih Das nicht 
in der Kanzlei ohne weiteres abthın? 

„Ich Halte es für Pflicht, Em. Majeftät ſelbſt gewiſſen⸗ 
haft die Beweiſe parzulegen, daß die Stimmung in biefem 
Lande während Ew. Majeftät Abweſenheit ſich wicht fehr 
günftig gezeigt Kat.“ 

„Stimmung und immer Stimmmg! Wie fann id) aud) 
darauf Rückſicht uehmen“, rief der König verbrießlich. „Und 
wie Tann man wiflen, was wirklich Die Stimmung ift? Ein- 
zelne Hagen ſtets. Wenn in Böhmen eime ſchlechte Mei- 
nung bericht, jo ift das ſchlechte Kriegsglück Thurn's die 
Haupturſache. Und da Hat das Bolf nicht Unrecht. Ich 
habe aber ſchon geftern Abend von dem Yürften von An- 
halt genug über biefe ſchlechte Stimmung gehört.‘ 

„Was ih Em. Majeſtät zu berichten hätte, gehört nicht 
dahin“, wandte Rippell ein. 

„Und das wäre? Ein wenig raſch, Lieber Nippel.‘ 

Der Rath überwand den Eindruck von Schmerz und 
Sorge, welden ihm dieſe Worte machen mußten, und fagte, 
imbem er ein Actenftäd im Die Hand nahm: „Dieſe Schrift- 
ftäde hier enthalten ſämmtlich dringende Bitten und Bor- 
ftellungen, auch herbe Klagen, wie ich pflihtmäßig jagen 
muß, über Beihränkungen und Kränkungen in Olaubens- 
ſachen!“ 

„Wie, Rippell? Das konnen wol nur unſere Feinde, 
die Römiſch⸗Katholiſchen fein, die aus verleumderiſchen Ab⸗ 
fihten ſolche lagen erheben!“ rief ver König unmuthig. 

„Geruhen Ew. Majeftät zu verzeihen, es finb aud 
viele Andere; Utraguiften, Evangelifche. Ich darf es Ew. 
Majeftät nicht verfehweigen, bie Böhmen finden fi in ber 
Ausübung ihres Glaubens beſchränkt, verlegt .... es if 
das eine ganz allgemeine Klage!" 
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„Nein, Rippell!“ unterbrach ihn Friedrich heftig. „Das 
ift nicht wahr! Und es ift nicht Eure Angelegenheit. Im 
Glaubensſachen habe ich Scultetus zu hören.“ 

„Eben des Heren Hofprevigers.übergroßer Eifer... .“ 

„Blaſt Ihr auch bier in biefes Horn wie zu SHeibel- 
berg? — Zum Schuß des reinen chriftlichen Glaubens, zur 
Befeftigung und Fortpflanzung veffelben habe ich dieſes auf 
meinem Haubte fchwer Iaftende Königthum übernommten. 
Sol ich jett dem göttlichen Auftrage untren werben?’ 

„©eftatten mir Ew. Majeftät ein Wort”, begann Ca— 
merarius, da Rippell ſchmerzvoll ſchwieg. „Die Böhmen 
haben vie Hoffnung gehegt, daß Em. Majeftät ihren Glau- 
ben beſchützen würden.“ | 

„Und tbue ich das nicht? Lege ich ihnen Zwang auf?“ 
jagte der König heftig. „Aber in meiner Hoflirche Tann ich 
doch nicht Bilderdienft treiben? Es find aud mur bie 
Katholiken, welche Klagen oder die Kläger anftiften aus Mis- 
gunft gegen mid. Ich weiß das beſſer!“ 

„Dergeben Ew. Majeftät. Auch die Evangelifchen, die 
Utraquiſten“, fagte Rippel mit Kummer. „Es geht mir 
jo nahe, daß Ew. Majeflät vie Liebe dieſer neuen Unter⸗ 
thanen einbüßen follten ....“ 

„Ihre Liebe einbüßen!‘ vief der König und eine dunkle 
Röthe färbte feine Wangen. „Ihr geht etwas weit, Rip- 
pel! Eurem Alter geftatte ich mandes breifte Wort, aber 
Ihr folltet Euch ſelbſt mäßigen!“ Er ging einigemal un- 
ruhig im Zimmer auf und nieder; Rippell ſchwieg. — — 
„Mad wenn ich die Liebe abtränniger Unterthanen verlieren 
müßte! Sollte ic) deshalb mein Gewiffen belaften? — — 
Was habt Ihr fonft zum Bortrag?‘ 

Kippell nahm ein anderes Actenheft. „Die Noth im 
Volke ift groß; — die Kriegsleute, die ihren Sold nicht 
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richtig empfangen, Halten fih an den Bewohnern fchablos 
— das Landvolk ift bebrädt durch Plünverung und Mis- 
handlung von unferem eignen Heer... .” 

„Genug, genug!” rief Friedrich, der immer finftrer 
blickte. „Davon hat mir Yürft Chriftian ſchon hinlänglich 
erzählt. Das find Alles die Entfhuldigungen Thurn's und 
Mansfeld's, weil e8 unter ihrer Führung mit dem Kriege 
nicht vorwärts will. Es iſt wol eher den. Truppen der Sold 
einige Monate rüdftändig geweien. Dürfen fie darum wie 
bie Räuber haufen? Wenn der Führer das gehörige An- 
ſehen und Einjehen hätte, jo würde Alles beifer gehen!‘ 

„Die Thür des Nebengemachs öffnete fih. Die Kö— 
nigin trat halb ein. „O, lieber Friedrich, wenn du etwas 
Zeit hättet! Es find fo viele Dinge zu befprechen!” 

„Auf der Stelle, meine Elifabeth“, antwortete der Kö- 
nig. „Ich muß jegt abbrechen, Nippel. Wenn etwas zur 
Unterfchrift ift, legt mir's morgen vor.“ 

Em. Majeftät, e8 find einige Dringend eilige Sa— 
hen“, bat Rippell. 

„Nun, Nachmittag denn!” antwortete Friedrich eilfertig 
und ging hinein zur Königin. 

Rippell legte ſeufzend feine Actenſtücke zufanmen. 

Camerarins ſchüttelte ven Kopf. „Ich fürchte, ich fürchte“, 
fagte er, „unfer Herr fieht die Lage der Dinge anders als 
wir, und fehr anders als ſie iſt!“ 

„Ih fürchte es nicht mehr, ih weiß es jeit langer 
Zeit“, antwortete Rippell. „Gott ſchütze ihn!” 

Stumm verließen bie beiden Rathgeber das Bortrags- 
zimmer. 

Die Königin hatte ihren Gemahl abgerufen, weil Scul« 
tetus mit bem ganzen Arfenal feiner geiftlichen Waffen auf fie 
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einbrang, fte möge jo eilig und fo nachbrädlich als möglich auf 
ben König einwirken, daß ſowol die ketzeriſchen und gottes- 
läfterlichen Misbräuche, wie er fie bezeichnete, in ven böb- 
mifchen Kirchen im Allgemeinen abgeftellt wärben, ganz be- 
ſonders und fofort aber auch in der prager Schloßfirde. 
Denn er Tinme es nicht in feinem Gewiſſen verantworten, 
das heramnahende Weihnachtsfeſt — man fehrieb ſchon ven 
21. December — in einer Kirche zu begehen, bie voll gottes⸗ 
Täfterlicher Zeichen des Bilderbienftes fer, und in der bie 
Beſucher diefen immer noch forttrieben. Denn vor den Cru⸗ 
cifiren beteten fle den Heren in leibliher Geftalt an, gleid- 
wie in einem Götzenbilde; und vollends vor den Heiligen- 
bildern trieben fie abergläubtiche Angötterei mit ſterblichen, 
fünbhaften Menfchen. 

Friedrich fand feine Gemahlin in Folge dieſer zelotifchen 
Beſtürmungen in der höchſten Aufregung; bie Thräuen ftan- 
den ihr in den Augen. 

„Was haft du, meine Thenerfte”, fragte er fie mit 
theilnehmenber Beftürzung, als fie allein im Nebenzimmer 
waren. „Was ift bir? Du weinft ja! 

„D, mein theurer Friedrich”, entgegnete fie, in vollen 
Thränen fi) ergießend, „follen wir darum unter Gefahren 
und Kämpfen einen Königsihron befliegen haben, daß wir 
an unferer Seele Schaden nehmen, daß die Reinheit um- 
ſeres Glaubens erfchüttert werde? Du glauhft gar nicht“, 
fuhr fie fort, Scultetug’ Worte faft wiederholend, „welche 
Greuel bier vorgehen in Prag! Ich kann die Kirche nicht 
betreten, die ein wahrer Götentempel iſt! Unſere eigene 
Schloßkirche, wo ich meinen Gottesdienſt verrichten. fol, 
hegt und pflegt den Bilberbienft und ben ſündigen Aber⸗ 
glauben, der Menfchen gleich Göttern anbetet!“ 

„Wie kannſt du das fagen und glauben“, antwortete 
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Friedrich, der feiner Gemahlin gegenüber gewöhnlich Das 
befämpfte, was er vor feinen Räthen vertheidigte. 

„Wie? antwortete fi. „Sind nicht Heiligenbilver darin 
aufgeftelt? Und Erucifire und Bilder der Mutter Gottes; 
und flummert nicht Alles von jenem äufßerlichen Tand und 
gottlofen Spielwerk der Katholiihen? Bon eitel Silber und 
Solo, Bild- und Schnitzwerk?“ 

„Die Utraquiften verehren bie Heiligen, aber fie beten 
fie nit an — fie laſſen ihnen nur bie Stellen in ber 
Kirche, wo fie von Alters ber gewohnt geweien, fie zu 
ſehen und fi ihres frommen Lebens zu erinnern“, be— 
gütigte Friedrich feine Gemahlin. 

„Es tft ein Greuel für mih! — Und bu follteft nur 
Scultetus darüber hören!” 

Sie waren indeffen allgemadı bis an das Wohnzimmer 
ber Königin gelommen, wo Scultetus noch verweilte, 

„O, Öefalbter in dem Herrn”, empfing er ben König, 
aus befien wie aus ber Königin Zügen er errieth, daß ſchon 
zwifchen Beiden von dem Gegenftande vie Rebe gewefen fei, 
von dem er zu fprechen beginnen wollte. „sch bitte de⸗ 
müthig um Vergebung, daß ich mein volles Herz ausge» 
fchüttet habe zu Füßen Ihrer Majeftät der Königin! Allein 
weß das Herz voll ift, def fleußt ver Mund über! Und 
mein Gewiſſen gebietet mir zu reden!“ 

„Sprecht es gerad aus, Herr Hofprediger“, entgegnete 
ver König, „was fordert Euer Gemiffen? 

„Sch beforge in meinem SIunerften”, begann Scultetus, 
„daß Em. Majeftäten, daß wir Alle Gottes gnäüdige Allmacht 
wider uns haben würden, mern e8 länger gebuldet wilrbe, 
wie fein reines Wort entftellt und ver Tempel bed Herrn 
buch ſchmachvollen Bilderdienſt entweiht wird! Ew. Ma- 
jeftät haben ven ſchweren Königsberuf nicht um eitlen welt- 
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lichen Glanzes willen, fondern zum Schuß der heiligen Re— 
figion auf Ihro Haupt genommen ... .“ 

„Gewiß, das habe ih”, unterbrad ihn der König, 
„doch ich habe gelobt, ven Glauben aller riftliden Be- 
fenntniffe in diefem Rande unangetaftet zu laſſen und zu 
ſchützen!“ 

„Wo der Glaube aber Unglaube wird“, fuhr Scul⸗ 
tetus mit Salbung fort, „wo er Sunde und Gotteslaͤſterung 
wird, ſoll er auch da beſchützt werden? Und wenn wir 
Andere — ich will es nicht loben — unbelehrt im Irrthum 
wandeln laſſen, ſollen wir ſelbſt ven Weg der Verirrung 
gehen? Soll dem Könige des Landes und Denen, die mit 
ihm in ber reinen Lehre wandeln, fem Tempel geöffnet fein, 
wo fie den Herrn anbeten können im Geiſte unb in ber 
Wahrheit? Ohne ſchwere Berfündigung wider unferen ge 
läuterten Glauben, durch Greuel des Bilderdienſtes, ja durch 
wahrhaft heidniſchen Götzendienſt! Hätte der Herr darum 
fo hohe Wunder getban, für ung Alle, ba. er Ew. Ma- 
jeftät berief zum Hort des Glaubene, daß er fein eigenes 
Gotteshaus entweihet ſehen jollte! Ya, ja, der Allmäd- 
tige bat. Wunder für uns gethan. Oder ift es nicht ein 
Wunder, daß in diefem Königreich, wo man mit frevelnder 
Bermeffenheit Alles zu vernichten, zu unterbriden teachtete, 
was nur nach dem heiligen Evangelio ſchmeckte, daß fiber 
und wiber vieler Dienfchen Gedenken ver freie Lauf dem 
Evangeliv wiedergegeben worben? ft das nicht ein Wun⸗ 
ber über alle Wunder, daß wir emen evangelifhen König 
in Böhmen haben? *) 

„O, gewiß, gewiß!‘ pflichtete der König bei und erhob 
feinen Blid gen Himmel. Die Königin faltete die Hände. 


— 








*) Hiſtoriſch. 
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„Eben das ift em Wunder”, fuhr Seultetus, den jet 
der Eifer ber Selbfterhigung ganz hinriß, fort, „daß ic 
bier in Prag auf der Kanzel fliehen und von ber innerlichen 
Herrlichleit der Kirche Gottes prebigen kann! Darum rufe 
ih ans: «Gott ift unfer Gott, und unbegreiflich ift es, wie 
er regiert.»*) — Über wie er für und war, wird er 
auch wider uns fein und ums ſchlagen mit feiner Ge⸗ 
walt, wenn wir von ihm abfallen! Die Heiden bat jein 
Blitz getroffen, vie Feinde hat fein Wort zermalmt! Sein 
Wort wird auch uns zermalmen, wenn wir feine Kirche 
heidniſch entweihen! — D, darum flehe ih Ew. Majeſtät 
an, in meinem heiligen Beruf als ein getreuer Diener Got⸗ 
tes, daß ein Ende werde dieſen Greneln! Das höchſte 
chriſtliche Feſt, die Weihnacht, die Geburtsnacht unſeres Herrn 
Jeſus Chriſtus, iſt nahe! Sollten wir zu dieſer heiligen Feſt⸗ 
zeit annoch in einem Götzentempel knien und beten?“ 

„Rein, nein! Es muß ben Zora bed Herrn auf uns 
laden!” brach bie Königin weinenn aus. 

„Und was verlangt Ihr?” fragte ber König ganz er- 
ſchüttert und beſtürzt. 

„Und wenn der Götzendienſt geduldet wird im Lande, 
wenn er geduldet wird in den Kirchen dieſer ſündigen 
Stadt, wenn die Finſterniß ſich noch lagert rings umher: 
in der Kirche, wo Ew. königlichen Majeſtäten ihre Andacht 
verrichten, wo ich ſelbſt des heiligen Amtes warte, da 
dürfen länger nicht die Götzenbilder geduldet werben! Ich 
darf ſie nicht dulden! Ich bin der geweihte Diener der 
Gottesverehrung im Geiſte und in der Wahrheit! Meines 
Berufes, meiner Pflicht iſt es, fie zu vernichten, und müßte 
ih fie mit eigner Hand zertrlimmern! Hinaustreiben muß 








*) Hiſtoriſch. 
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ich den läfterlichen Unfug aus dem Tempel Gottes, wie ber 
Herr die Schächer auswies! Ich Tann nicht die Kanzel 
betreten, nicht das reine Wort previgen am Weihnachts- 
fefte, wenn dies Gotteshaus nicht zuvor gereinigt ift!“ 

„Darf ich zerftören, was fett Jahrhunderten ber un- 
angetaftet die heilige Stätte ſchmückt? Soll ich zertrümmern, 
was Die verehren, welche mich zum Schub ihres Glaubens 
hierher berufen?’ fragte ber König in ſchwankender Seelen- 
angfl. „Soll der König dieſes Landes das den Be- 
wohnern biefes Landes thun?“ 

„Sa, das darf er, das foll er für ibe wahres Heil 
than!“ vief Scultetus fanatifh aus. „Ich nehme es auf 
mein Haupt! Wenn dem irbifhen Könige die That Be— 
benten erregt, der Diener des himmlischen Herren ift bereit, 
fie zu vollführen!“ 

Friedrich ſtand im heftigen Kampfe mit fich ſelbſt. „Ich 
kann das nicht befehlen“, rief er endlich verzweiflungsvoll. 
Die Königin ſchluchzte; fie wollte ſich dem Könige zu Füßen 
werfen; er z0g fie an fein Herz. 

„Ich nehme e8 auf mein Haupt”, rief Scultetus noch⸗ 
mals flammend vor Eifer. „Wenn nur Ew. Majeftät Dem 
nicht wehren, was ich im Drange meiner heiligen Pflicht 
vollführen will, jo ſoll das Haus des Herrn noch heut ge 
fäubert fein und fein Feſt begangen werben au gereinigter 
Stätte!” 

„Sp gejhehe denn, was Ihr verlangt! Aber Euer 
ift die That und ihre Verantwortung, nicht meine!” gab 
dee König in wankender Schwäche nad. 

„Alſo will ih!” rief ver Geiſtliche mit eiferglühendem 
Antlig. „Dann wird Gottes Antlit wieder gnädig leuchten 
über ung! 
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Sünfunddreifigfies Capitel. 





Die Gräfin Thurn ſaß mit Thekla in einem Erfer 
ihres Palaftes zu Prag; Thereſe fand neben ihnen und 
blickte auf die Gaſſe hinaus. Plötzlich that fie einen lauten 
Schrei. „Der Bater! Der Vater!“ rief fie und flog an 
die Thür. 

Mit überrafhten Staunen fahen auch Thefla und Eli- 
fabeth aus dem Fenfter; vier Reiter, unter ihnen Wo- 
lodna, der feit fo langer Zeit Vermißte, ritten auf Das 
Haus zu. Wolodna ſchwang fih vom Pferde, Therefe flog 
aus der Thür, fie lagen einander in den Armen. In we- 
nigen Augenbliden waren Beide oben im Gemach. 

„Wolopna! Ihr ſeid es wirklih! Gott fer gepriefen!‘ 
Mit dieſem Ausruf begrüßte ihn Elifabeth. „Welche Sor- 
gen haben wir um Euch gehabt! Wo waret Ihr fo lange?” 

Wolodna fand keine Worte, er hing in ven Armen The- 
reſens, die ihn mit Küffen faft erſtickte. „Ad, mein Kind, 
mein Kind!” rief er endlich, „was habe ich erbulbet!” 

„Endlich doch ein Augenblid des Glücks in dieſer Zeit 
ihwerer Trübſal“, feufzte die Gräfin vor fih Hin. 

„Erduldet?“ fragte Therefe. „Um Gottes willen, was 
ift Euch begegnet, Vater!” 

„Mir ift noch Alles wie ein Traum. — Ein Wunder 
Gottes ift an mir geſchehen!“ rief er aus und blickte mit 
feuchten Augen gen Himmel... „Sa, ein Wunder!’ wieber- 
holte er fromm und ſank erſchüttert in die Knie. „Dank, 
Dank, du Allgütiger, daß du mich zurückgeführt haſt zu den 
Meinen!“ 
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„Auh Xaver ift bier”, fagte Therefe mit thränen- 
glänzenden Augen über ihn’ gebeugt. „Auch der Graf 
Thum!“ 

„Der Bater wird eine unbefchreibliche Freude haben, 
Euch wieberzufehen, Lieber Wolodna“, jagte Thekla mit 
herzlihem Zone, 

„Der Herr Graf ift hier?“ ſagte Wolodna freubig. 
„D, gnäbigfte Gräfin“, wandte er fih zu Elifabeth, „dann 
fprecht ein Wort für mich zu ihm. Die Reiter dort unten 
waren meine Netter, fie möchten in des Grafen Dienfte 
treten, verwendet Euch für fie fir mich, daß er fie nicht 
zurückweiſe!“ 

„Gewiß, gern“, antwortete Eliſabeth; „aber erzählt 
doch, Wolodna. Was hielt Euch ſo lange ab? Wie ſeid 
Ihr gerettet?“ 

Wolodna wollte eben berichten, als die Gräfin, die das 
Auge nach den Reitern und ſomit nad den Fenſtern ge- 
wendet hatte, äugſtlich außrief: 

„Mein Gott, was ift denn das? Seht doch, wie bie 
Leute unruhig laufen! Sie eilen nach dem Hradſchin hinauf!“ 

„Was Tann das fein?“ fragte auch Thekla ängftlich. 
„Ah, welch eine Zeit iſt das! Jeden Augenblid droht ein 
Unheil!“ 

Alle traten ans Fenſter. Es ließ fich jenes ſchauerliche 
Geräuſch hören, welches aus einer unruhigen Menge hervor⸗ 
geht; dumpfes Braufen verworrener Stimmen, einzelne hef- 
tige Ausrufe, der Schall haftiger Schritte, 

„Das muß etwas fehr Eigenthüniliches fein, und wie 
es fcheint, nichts Erfreuliches“, fagte Wolodna. 

Ein Diener öffnete haſtig die Thür und trat beſtürzt ein. 

„Um Gottes willen, gnädigſte Frau Gräfin“, rief er, 
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„auf dem Hradſchin in ber Domkirche gefchehen ſchreckliche 
Dinge!” 

„Was denn? Was gibt es?“ tönten ihm bie ragen 
entgegen. 

„Die Kirche ift von ruchloſen Menfchen erfüllt, bie 
Alles zerihlagen und zeritören!” 

„D Himmel!” rief Elifabetb ans. „Das find gewiß 
Ausbrüche des blinden Keligionseifers, vor denen Then 
fhon ven König gewarnt, ihm die bringenbften Borftellungen 
darüber gemacht hat!“ 

„Sie wollen die Heiligenbilder zerftören, bie Crucifire 
herabreißen“, erzählte der Diener bleich vor Grauen über 
den Frevel. 

„Unmöglich, unerhört!« rief Therefe, die, wie ftets bei 
großen Ereigniffen, von höherem Geifte ergriffen wurbe, ber 
fo wunderbar in ihr flammte „Das wäre eine That, bie 
um Rache gen Himmel viefe! Für unferen Glauben, für 
unfere Kirche, für das höchſte Heiligthum unferer Herzen, 
haben wir den furchtbaren, blutigen Kampf begonnen, ber 
jeden Tag fehwerer auf uns laftet, uns jeden Tag mit nenen 
Schreden heimjuht! Und diefes Heiligthum wollte man 
frevelnd antaften? Unmöglich! Das dürfen wir nicht 
dulden!“ 

„Ich will zu Thurn ſenden — er iſt im Kriegsrath 
beim Fürften Anhalt” — rief Eliſabeth. 

„Bir muſſen jeldft hinauf! Mit unferen Leibern die 
Heiligthümer zu ſchützen!“ vief Thereſe begeiftert. 

Draußen wuchs das fchanerliche Getöſe. Ein dunkler 
Strom von Menſchen trieb fih am Haufe vorbei nach ben 
Anfgängen zum Hradſchin Gin. | 

Therefe, die in folder Stimmung nur dem Gebot des 
Geiſtes gehorchte, der fie erfüllte, war ſchon hinausgeeilt. 
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Wolodna folgte ihr. Bald waren jie mitten in dem Strom 
ber Menge, die zum Hradſchin hinaufeilte.e Droben fanben 
fie die Schloßfirhe von dichten Gewimmel umgeben. Cs 
war nicht zu unterſcheiden, wer bier feinpfelig oder mwohl- 
gefinnt war. Die Meiften Hatte die Neugier hinaufge- 
trieben. 

Thereſe drängte fih duch die Menge Wolodna folgte 
ihr, um ihr ſchützend zur Seite zu bleiben, nicht um, was 
unmöglich erjchien, dem begonnenen Frevel Einhalt zu thun. 
Gleichzeitig mit, ihnen trafen Abtheilungen von Soldaten 
ein, welche die Kirche umfchloffen und den Andrang bes 
Volks abwehrten. Ein Augenblid fpäter und fie würden 
nicht mehr hineingedrungen fein. 

D wären fie um biefen Augenblid fpäter gekommen! 
Ein Schauder und Empörung wedendes Schaufpiel wäre 
ihnen erfpart worden! Rohe Banden mit Aerten und Hän- 
mern, Brehflangen, Sägen, richteten, nad) Scultetus’ An- 
orbnung, eine ſchauerliche Berwüftung in dem heiligen, 
wundervoll majeftätifchen Gebäude an! Der ftreng caloi- 
niftifche Eiferer hatte feinen ganzen Zorn gegen bie Heiligeu- 
bilder, die Erucifire und alle andern Ausihmüdungen ber 
Kirche ausgegofien! „Das Abenpmahl!” Hatte er ans- 
gerufen, „fol nicht mehr mit ſündigem Prunf genoffen 
werden! Am einfachen Tifche, wie ber, an welchen: ber 
Herr ſaß, follt ihr e8 empfangen! Zertrümmern wollen 
wir die Götzenbilder, die Bilver ſündhafter Menſchen, vie 
ihr als Heilige verehrt!“ 

Diefe Worte fachten den fanatifchen Eifer der Calpi- 
niften zur Ylamme an. Und ob bie rohe That ven rohen 
Sinn aufitachelte und ihm die Feffeln jeder frommen Scheu 
abftreifte, oder ob umgelehrt der rohe Sinn die rohere That 
gebar: mit taumelnder Zerſtörungswuth hatte Das ruchlofe 
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Wert begonnen. Die Wahnerhitten mifchten das ſchärfſte 
Kennzeihen ber Geelenniebrigfeit, ven Hohn und ſchnöden 
Spott in ihre Wuth. Mit lärmendem Getöſe riffen fie bie 
Bilder der Heiligen herab und riefen: „Ihr Armen! Hat 
man euch doch ſtets geqnält mit dem Gefchrei: «Betet für 
und», nun follt ihr Ruhe haben.‘ *) 

Therefe ſchauderte — und erbleichte, als fie Diefe ru. 
Iofen Reden börte. 

Die Schreine der Reliquien wurben zertrümmert, ber 
foftbare, unerfegliche, von Tauſenden verehrte Inhalt hinaus- 
gefchleudert. 

Viele Gläubige, bie aus angftooller Beſtürzung, wie 
Therefe und Wolodna, in die Kirche gebrungen waren, 
rafften die auf dem Boden verftreuten Gegenſtände der Ver⸗ 
ehrung und Anbetung auf, um fie zu bewahren. Die Scher- 
gen entrifjen fie ihnen und riefen: „Ihr ſollt euren Götzen⸗ 
dienst nicht ferner üben!‘ 

Die Frommen boten Gold, um die Kleinodien der Seele 
anzufaufen. Das reizte die Habgier der Zerftörer. Doch 
Seultetus trat dazwiſchen und zürnte: „Wollet ihr bie 
Hand bieten zur Fortdauer des Bilderdienſtes? Eure See- 
len find auf ewig verloren, wenn ihr ſolchen Frevel begeht! 
Es ſoll fein Götzendinſt mehr geduldet werben! Crlöfchen 
für ewig follen biefe brennenden Kerzen am Altar, aufhören 
das fündige Kniebeugen, das Kreuzichlagen, ver Sang und 
Klingklang, und all das eitel finnlihe Gepränge! Yort mit 
dem Geläut, das Tag und Naht finnlos das Ohr betäubt! 
Nieder dort mit dem gottlofen Altarbilde, das der Iutheri- 
ſche Sünder gemalt und der Tatholifche Aberglaube fi nicht 
entblödet bat in feinem Gögentempel aufzuhängen! Gott 


* Hiſtoriſch. 
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felbft, ver Gott des Geiftes und ver Wahrheit, befiehlt bie 
Zerftörung der ſchnöden Werke des Sinnenreizes!“ 

Eine Schaar der Bilverflürmer drang auf dieſes Wort 
gegen das herrliche Altarhilv, von Lukas Cranach gemalt, 
an und riß e8 herab, daß es über ben Altar hinſtürzte. 
Der Goldrahmen wurde zerſchmettert; mit dem Schwerte 
fuhren pfaͤlziſche Kriegsknechte durch die Leinwand und fchnit- 
ten bie Häupter der Heiligen, der Mutter Gottes und des 
Erlöfers jelbft, die paranf abgebildet waren, heraus. *) — — 

„Allmächtiger!“ vief Therefe and, die an ihren Bater 
gelehnt ftarr auf den Frevel blidtee „Sie legen auch die 
verruchte Hand an den Heiland felbft!‘ 

Eine Rotte war zu bem großen Erucifir über dem Altar 
binangeflettert; fie ſchlangen Seile um baffelbe und zerrten es 
herab. Es zerfchmetterte mit einem, bie ganze Kirche erfüllen- 
ben, und das lärmende Gefchrei der Zerftörer mächtig über- 
fallenden Getöfe auf ven Boben nieder und brach in 
GStitde, 

„Biſt du Gottes Sohn“, rief ein Ruchloſer höhnend, 
„jo Hilf dir ſelbſt!“ 

Das war der Gipfel des äußerſten Verbrechens! Die 
Frevler felbft bebten zurück von dunkler Ahnung entjegt. 
Ein Augenblid tiefer, ſchauerlicher Stille herrſchte im Teu⸗ 
pel des Herrn. 

Da erhob‘ fih Thereſe in der Kraft ihrer gottdurch⸗ 
glühten Seele. Sie trat auf die Altarſtufen, daß fie bie 
Menge überragte, hub ihre Rechte gen Himmel und rief: 

„Wehe über euch! Diefen Frevel wird ber Herr rächen! 
Wehe ber Lippe, die ihm gebot, wehe der Hand, die ihn be 
ging, wehe der Zunge, die biefe Läͤſterworte ausſprach!“ 
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Bon der Erſcheinung wie durch Wundergemalt ergriffen, 
ftand die Menge gefeffelt, auf die Begeifterte hinſchauend. 
Das dunfle Haar wallte ihr herab auf die Schultern, ihr 
Auge flammte. Gie rief mit erhobenem Ton: 

„Diefer Boden ift entweiht! Fluch fällt auf dieſe 
Stätte! Des Himmel! Zorn trifft diefe Stadt, trifft die— 
ſes Land! Wehe! Wehel Wehe!“ 

Laut tönte der Auf durch die ſchauerliche Stille in 
den Hallen der Kirche! 

Mit gebrochener Kraft ſank Therefe zufammen in bie 
Arme des Baters, 

Der wahntaumelnde Frevel erhob aufs nene fein Haupt, 
und immer weiter brang ber ungehemmte Strom verruchter 
Zerftörung. 

Doch die Weiffagung erfüllte fih! 
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